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Einleitung des Herausgebers. 


W. Maria Magdalene. 


Den lebendigen Ameijenhaufen, der in den Ritzen der Welt 
und des Staats niltet, hatte Hebbel im Diamant darzuſtellen 
beabjichtigt (Nachleſe I ©. 221), mit den Mitteln der Komödie 
eine Aufgabe von ähnlicher Bedeutung wie jene der Tragödie zu 
löſen gefucht. Kaum aber war das Luſtſpiel fertig, als er neuerlich 
tagte (Tgb. 1 ©. 250): „Nun ftehen mir wieder abjcheuliche Tage 
bevor ... Ein neue Werf (obgleich ſowohl Moloch, wie das 
bürgerliche Trauerjpiel Klara jtarf in mir rumoren) läßt fich 
wohl nicht fogleich wieder anfangen“... . Zwei Stoffe nennt er 
alfo, die ihn ſchon lebhaft bejchäftigten. Der Moloch follte die 
Wege verfolgen, die Hebbel mit der Judith und der Genoveva 
beichritten hatte; war dort Judentum und Paganismus, hier der 
Gegenſatz im Chriltentum behandelt worden, jo follte jebt. das 
Weſen der Religion, die über das Individuum hinauswachſende 
Macht des pojitiven Glaubens in ihrem Werden zur Daritellung 
gelangen, gleichham die dee jeder Religion fchlechthin. Aber 
Hebbel fürchtete ſich noch dor einer Vertiefung in dieſes Drama, 
das jein Hauptiverf werden follte, in der Mitte zmifchen antiker 
und moderner Dichtung gehalten; das Werk follte enticheiden, 
‚ob er eine große Tragödie Dichten und der Zufunft einen Editein 
liefern könne, darum mollte-er e8 auch in ruhiger, ungejtörter 
Gemütslage dichten (Tgb. I ©. 263). Nach wie vor blieb feine 
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Lage unſicher, voll Wirrſal und inneren Kämpfen. So feierte 
er ſeinen 29. Geburtstag, mußte ſich aber geſtehen, daß er 
eigentlich erſt ſeit ſieben Jahren, ſeit feinem Weggang aus 
Dithmarſchen, in der Welt ſei; was er in dieſer Zeit als Künſtler 
geleiftet habe, übertreffe bei Weitem Alles, was er jemals zu 
hoffen wagte; es reiche an das Maß feiner Erfenntnid, und 
weiter fünne der Menjch nicht (Tgb. IS. 269). 

Nun tauchte der Plan auf, in Kiel eine Profejfur zu erlangen, 
was die Reife nach Kopenhagen nötig machte. Am 12. November 
1842 verließ Hebbel Hamburg, mit Enpfehlungöbriefen für Kiel 
wie Kopenhagen, mit Geld durch Rouffeau und Campe verfehen, 
Hoffend und doch zmeifelnd, bejonderd nach den Auskünften, die 
ihm Brof. Olshauſen in Kiel gegeben hatte, ohne Zuverſicht. Die 
Profeffur, die jpäter Klaus Groth nach einem ähnlichen Bildung3- 
gang wie Hebbel zum Entjeen Karl Müllenhoffs in Kiel er- 
langte, ergab fich für Hebbel bald als Utopie. Krankheit gejellte 
ih Hinzu, um Hebbels Stimmung noch zu verdüjtern, und nur 
die Güte des edlen Dehlenjchläger hielt ihn aufredt. Zum 
Arbeiten fam er in dem Wirbel bejtändiger Aufregungen nicht, 
doch bildete er den Stoff zu zwei Tragödien in ſich aus, zu 
„Fiat justitia et pereat mundus“, von der wir größere Frag⸗ 
mente befiten, und zum „Struenjee” (vgl. Bw. I©. 112); er 
tröftete jich mit dem Gedanken: „ein Werf weniger — eine Gelegen- 
heit weniger, gemißhandelt zu werden.“ 

Als Hebbel nun aber am Freitag den 10. März 1843 den 
Arzt rufen mußte, und die don ihm verordneten Tropfen int 
Leibe hatte, da fing fein fo lange trocknes Gehirn Funken zu 
jprühen an: hätte er einen Sefretär bei jich gehabt, jo hätte er den 
ganzen eriten Act feiner Maria Magdalene dictieren fünnen. Doc 
hielt er das Meiſte feit und fchrieb e& am 11. und 12. März 
auch zum Teil jchon auf. „Mir geht es“, feßt Hebbel im Brief 
an Elife (Bw. IS. 127) Hinzu, „wie Du weißt, immer fo, daß 
mein innered Leben in krankhaften Zuftänden nicht abnimmt, 
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fondern fich jteigert.” Am 15. Tann er melden: „Ich jtede jept 
vol Poeſie, des Morgens im Bett fchreib’ ich regelmäßig an 
meiner Tragödie fort und fie nimmt zu, aber nur nach und nad), 
wie eine magere Kuh fett wird“. Und bald darauf meint er: 
„Höchſt gejpannt bin ich, wie ſich mein Meifter Anton im Trauer» 
ipiel weiter entwideln wird, bis jebt iſt's ein prächtiger Kerl. 
Die Poeſie regt fich bei mir doch immer wieder.” Sonntag den 
26. März, Tann er berichten: „Der erjte Act [der Klara] iſt fait 
fertig und mir gelungen, wie je etwas. Der Meijter Anton, 
ein Held im Kamijol, der, wie er jagt, die „Mühljteine 
al® Halskrauſen trägt, jtatt damit ins Waſſer zu gehen“, 
gehört vielleicht zu meinen höchiten Geftalten. Es wird wieder 
eine neue Welt, fein Pinjeljtrich erinnert an die vorher von mir 
geichaffenen beiden Stüde; ganz Bild, nirgend® Gedanke, 
aber in legter Wirfung, wenn mid) nicht Alles trügt, bon 
niederfhmetternder Gewalt, bei alledem fogar voll von 
Berföhnung, aber freilich nicht zur Befriedigung des fritijchen 
Pöbels. Mich jelbjt erjchüttert diefe Klara gewaltig, wie ſie 
aus der Welt heraus gedrängt wird“. (Bm. IS. 132). Hatte 
Hebbel aud) den Tag, an dem er dreißig Jahr alt wurde, forgen= 
voll verbradt, bald famen frohere Nachrichten, die frohſte brachte 
- am 4. April Nachmitiagd „der alte herrliche Dehlenfchläger”, 
die Gewißheit, daß der König für zwei Jahre das Reifeftipendium 
mit 600 Rthlrn. bewilligt habe. Neuer Mut zog in die Seele 
de3 einfamen Dulderd, er hatte den Hammer in die Hand be- 
fommen, um ji) das Dafein zurecht zu ſchmieden; zwei jorgen= 
freie Jahre ftanden ihm bevor, vielleicht fogar noch ein dritteg, 
wie Dehlenjchläger meinte. Er dachte an Bari und Stalien, 
zunächſt freili” an Berlin. Es Hang ihm wie ein Märchen: 
„Briedrich Hebbel und 1200 rthl., wer hätte gedacht, daß fie 
jemals zujammen fommen fünnten? Es ijt ein größeres Wunder, 
wie mit Mahomet und dem Berge” (14. April 1843 an Eilife, 
ungedrudt). Er hätte fo glücklich jein fünnen, der Rheumatismus 
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forgte für den Wermut, und arbeiten fonnte er nicht, dazu war 
er infolge der Krankheit zu ſchwach. 

Am 27. April verließ Hebbel Kopenhagen, war. am 28. 
Abends in Hamburg, am 1. Mai jchloß er den erjten Act vom 
„bürgerlichen ZTrauerjpiel” (gb. I ©. 318). Nun Hören wir 
längere Zeit nicht3 von dem Drama. Hebbel jchrieb feine Er- 
widerung gegen Profefjor Heiberg, die er am 31. Juli beendigte; 
der Sommer erwies ſich wie immer ungünjtig. Anfangs September 
reifte der Dichter nach Franfreid) und verlor zuerit in Saint 
Germain en Laye Zeit, Geld und Stimmung, ohne zur Arbeit 
zu fommen. Endlich am 28. September zog er nad) Paris, und 
jofort begann ich fein geiſtiges Leben zu regen; er fchloß eine 
Ihon in Hamburg begonnene Scene der Maria Magdalene, wie 
er das Stück jebt nennt (Bw. I S. 174), vollendet am 
17. October den zweiten Act, dichtet weiter, während in Hamburg 
jein Söhnchen mit dem Tode rang. Der ahnungsloſe Vater 
erfuhr erſt am 22. October, daß am 2. October, dem Todes- 
tage feines Freundes Emil Rouffeau, fein Max geitorben ſei. 
Hebbeld Schmerz, überjtieg alles Maß; zum Glüd aber war das 
bürgerliche Trauerjpiel bis auf zwei Scenen bereits fertig, jo 
daß Hebbel feinen Einfall doch nicht ausführen und das Werf 
al3 Todtenopfer für fein Kind unvollendet laſſen konnte. Woher 
auch „gleich ein neues Werk nehmen, und für die Eriftenz muß 
etwas gejchehen, man muß fehmieden an der Nette, jo lange man 
fie trägt.” Das Stüd ſchien ihm ſehr gelungen, zu einer Höhe 
geiteigert, die er faum ahnte, als er anfing. Dabei durchaus 
theatraliich. „Wenn fie. daS nicht aufführen, jo weiß ich nicht!“ 
(Bw. 1©. 181). Auh am 6. November Hatte er den Weg zu 
jeiner Tragödie noch nicht zurück gefunden, obwohl Die einzige 
fehlende Scene im Kopf längjt ausgearbeitet war, doch beſchloß 
er „mit diefem Stück nun alle mögliche Verſuche zu machen, 
zunächſt in Berlin“. Cr jchrieb an Kifting, gab aber Auftrag, 
wenn ſich die Crelinger durchaus fühl und ablehnend verhalte, 
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ihr feinen Brief nicht zu zeigen (an Elife 6. November 1843 
ungedrudt),. Schon am 25. November Tam die Antwort, daß 
Madame Erelinger dem Trauerſpiel mit Verlangen entgegen- 
jehe; „nun muß es denn fertig werden!" (Tgb. IT S. 37). Er 
nahm ſich mit Gewalt zufammen, fein Geift gab die lebte Scene 
heraus, und am 4. Dezember 1843 ſchloß er fein viertes Drama 
„Sin bürgerliche® Zrauerjpiel“ und lad es am Abend desſelben 
Taged aus einer wunderſchönen Abjchrift, auf Pojtpapier von 
jeiner Hand gejchrieben, Dr. Bamberg vor, der gleich in den 
innerjten Mittelpunct eindrang und den Dichter durch feine Be— 
merfungen erfreute. Am 12. Dezember ging das Manufeript 
nach Berlin ab mit einem furzen, aber vieljagenden Empfehlung3- 
brief an Auguſte Crelinger verjehen (Bw. I ©. 1595). Dieſe 
jedoch äußerte jofort ihre Bedenken, die Hebbel in feinem Schreiben 
vom 23. Januar 1844 (gb. II ©. 68 ff.) zu zeritreuen fuchte; 
eine Zeit jchien ed, ald ob da8 Drama doch aufgeführt werden 
fünnte, am 16. Mai gab ihm ein Brief der Crelinger und eine 
lithographierte Zufchrift der Intendanz die Gemwißheit, daß es 
wieder nicht3 je. Darum entſchloß er fich zur Drucklegung und 
verhandelte mit Campe, nachdem Cotta höflich abgelehnt Hatte. 
Er jchrieb die Vorrede zu dem Stüd, die. Campe ein Manifeit 
nannte, machte in Kopenhagen die nötigen Schritte, weil er das 
Werk dem König widmen wollte, jo verzögerte fi) der Abſchluß 
immer wieder. life mußte verjchiedene Änderungen und die 
Sceneneinteilung beforgen, vom Vorwort befam Hebbel Die 
Correctur nad) Paris, neue Verzögerung. Für die Abfaffung 
der Dedication blieben nur wenige Tage, fo daß fie „metaphyſiſch, 
alfo Schlecht” (Bw. I ©. 242) ausfiel, endlich Sonntag den 
22. September 1844 erhielt Hebbel in Paris daS gedrudte 
Stud; am 26. trat er die Reife nach Italien an und fuhr am 
3. October, Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr, in Rom ein. 

In Kopenhagen begonnen, in Parid geendet und, wie wir 
hinzufegen fünnen, in München erfunden, fo international ijt das 
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Stüd entjtanden, das wie fein andered von Hebbel in die engiten 
Berhältniffe des deutſchen Bürgerftandes hHineinführt. Im 
Münchner Königsgarten „dort unterm Tannenbaume fah ic) 
den Zifchlerfohn (Ein Geburtstag auf der Reife), die erite 
Spur begegnet im Tagebuch Ende Februar 1839 (IT ©. 153F.): 
„Durch Dulden Thun: Idee des Weibes. — Klara dramatifch.“ 
Diefe Nachricht fommt etwas überrafchend, da ſich nichts Vorher- 
gehendes, weder im Tagebuche noch in den Briefen an Elije, 
darauf beziehen läßt; man möchte vermuten, daß Hebbel an eine 
Novelle „Klara“ gedacht habe, von der wir aber nicht? wiſſen. 
Über die Fabel des Stückes fehreibt Hebbel am 23. Februar 
1863 Engländer (Bw. II ©. 188): „Der Maria Magdalena ... 
liegt ein Borfall zu Grunde, den ic in München jelbjt erlebte, 
al3 ich bei einem Tifchlermeifter, der mit Vornamen fogar Anton 
hieß, wohnte. Ich ſah, wie daS ganze ehrbare Bürgerhaus fich 
verfiniterte, al® die Gensd'armen den leichtfinnigen Sohn ab- 
führten, es erjchütterte mich tief, als ich die Tochter, die mich 
bediente, ordentlich wieder aufathmen ſah, wie ich mit ihr im 
alten Ton jcherzte und Poſſen trieb.” 

Ende September 1838 war Hebbel zum Zijchlermeijter 
Anton Schwarz in der Lerchenitraße Nr. 45 gezogen, hatte jedoch 
ion lange vorher das Herz der naivfinnlichen Beppi gewonnen. 
Ihren Namen zeichnete fie im Dezember 1836 an einer Stelle 
jeine® Tagebuches ein, doch begegnet einer ihrer hübſchen Aus— 
ſprüche ſchon im September (Tgb. I ©. 34 ungedr.). Gegen 
Schluß des Jahres hatte fie ihm Geitändniffe gemacht, deren 
Inhalt ihn nur ihre große Aufrichtigfeit vergefjen machen konnte 
(gb. vom 1. Januar 1838 ungedr.). Wir erfahren am 9. Januar 
(ungedr.) Näheres, wenn Hebbel von Beppi fchreibt: „Ja wohl, 
Du armed Kind, bit Du zum Unglüd geboren! Erſt mußt Du 
an den geraten und nun... An jenem Sonntag Abend [25. De- 
zember 1837|, wo Du mir die Geftändniffe machteſt, war e3 
wohl menschlicher Kraft unmöglich, jedes bittre Gefühl auf 
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einmal zu unterdrüden und Deine aus dem tiefiten Dergen | 
fommende Bitte: „ach Gott, verzeih’3 mir”, zu gewähren. Da 
in der größten Aufregung geht fie zu Haufe und trinkt, glühend ı 
in jeder Ader, den falten Tod herunter; „mit und — glaubt’ | 
ich — iſt's ja doch vorbei, mir ift fein Glück beitimmt, fo will | 
id) denn auch nicht länger leben!" Heut jagt ſie mir, fie fpeie | 
Blut.“ 

Da hätten wir nun zwei Hauptmotive des bürgerlichen 
Trauerfpiel3 beifammen: bie Verhaftung des Sohnes, die_Ver- 
führung der Tochter und den, freilich nur verjuchten, Selbftmord 
des Mädchens, da fie feine Verzeihung vom Geliebten erhält. 
Huch ſchon aus der Münchner Zeit, vom März oder April 1837, 
ſtammt der Cab (Tgb. J ©. 57): „ES giebt feinen ärgern 
Tyrannen, als den gemeinen Mann im Häußlichen Kreiſe“; und 
darin erfennt man feiht den Örundriß zum Meijter Anton. 
E3 wäre nicht unmöglich, daß Hebbels geplanter Roman „Der 
Philiſter“ eine Vorjtufe zu unferem Drama gemejen fei. „Geno— 
veva”, „Diamant“ und „Maria Magdalene” hätten demnach fo 
ziemlich zur felben Zeit ihren Anfang genommen. Wenn wir 
der Münchner Gedichte „Verfühnung“ und „An eine Ge— 
fallene“ gedenken, jo ergiebt fich, daß fich Hebbel mit der Sühne 
für den Fall des Weibes, mit der Mutterjchaft, poetifch beichäftigte. 
Die Erlebniffe der Hamburger Zeit famen hinzu; die Lage 
Eliſens, die mehrere ungedrudte Tagebuchſtellen in ihrer ganzen 
ergreifenden Traurigkeit zeigen, mochte das alte Motiv wieder 
in den Vordergrund rüden. Für feine „Dithmarfchen“ plante 
Hebbel als Nebenmotiv das Verhältnis eines Mädchens zu ihrem 
Verführer, der fie verlaffen will; unter den Notizen zum Roman 
ftreift e3 eine Bemerkung, ausführlicher ift feiner auf der Rüd- 
jeite eined® Vorworts zur Gefchichte des Dreißigjährigen Kriegs 
gedacht. Aber einmal noch der Unterjchied zwiichen Klara und 
dem anderen Mädchen, daß diefe Schweiter der Jungfrau von 
Hohenmwörder ihren Verführer geliebt hat, und dann, daß fie zur 
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Strafe für ihren Fal unter dem Eife ertränft werden fol, was 
jie im Plan zum Drama als Sühne für die Schande ihrer 
Liebe freiwillig hinnimmt. Noch eine Spur des Stoffes begegnet 
und bei Hebbel, ehe er an die wirkliche Bewältigung jchritt, in 
jeiner Kritif de Romans „Ernſt Maltravers“ (Tgb. IS. 241). 
Hebbel ſktizziert eine Ausführung, an die Bulwer „als Mann 
von Verſiand“ gar nicht dachte: „Als Alice aus der Hütte 
flieht, vertrieben durch die Mißhandlungen ihres Vaters und 
die ärgeren eines anderen Menſchen, müßte ſie durch den letzteren 
bereits entehrt worden ſeyn und ein Kind empfangen haben. 
Nun das Verhältniß der erſten Liebe zu Ernſt und von Ernſt 
zu ihr; dazwiſchen die fortrüdende Schwangerſchaft, die ihn am 
Ende in der Unglüdlichiten die Verworfenſte ihres Geſchlechts 
erbliden läßt.“ Deutlich liegt diefer Skizze zu Grunde, was Hebbel 
dann in „Maria Magdalene“ und in „Sulia” geitaltet Bat. 
So weit gelingt e3, die Elemente aufzuzeigen, die zu unjerem 
Drama gehören; vielleicht müßte man noch des Lenzifchen „Hof- 
meiſters“ gedenken; (Tgb. I S. 138 ff.), denn 9. 2. Wagners 
„Kindesmörderin“ fcheint Hebbel nicht gekannt zu haben, was 
betont werden muß, weil ihn „ein Berliner Runjtrichter, Namens 
Boigt, in der Voſſiſchen Zeitung” (vgl. Nachleſe IS. 215) des 
Plagiats an Wagner zieh und Gutzkow (Dionyſius Longinus 
S. 75) diefen Vorwurf wiederholte. Wohl aber kannte Hebbel 
die Emilia Galotti genau und hatte fie in München eingehend 
analyfiert (Tgb. I S. 147—152); er fannte ferner „Kabale und 
Liebe”, fo daß auch dieſer litterarifchen Keime gedacht werden 
muß. 
Aber Alles dieſer Art vergißt man, wenn ſich Hebbels 
bürgerliches Trauerſpiel, Maria Magdalene“ mit ſeinem mächtigen, 
wie für die Ewigkeit gefügten Bau vor uns erhebt. Ein Stück 
Menſchenleben, ein gewordenes, kein erſonnenes, ſehen wir, ein 
Schickſal von einfachſter Alltäglichkeit, aber der zwingendſten 
Tragik. Nirgendwo bleibt eine Lücke, alle Mauſelöcher ſind 
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verjtopft, wie jich Hebbel außdrüdt, mit. unübertrefflicher Con— 
jequenz folgt eined® aus dem anderen, dad Echidjal aus den 
Umjtänden, die ſcheinbar zufälligen Verhältniſſe aus den Characteren 
und das Wefen der Perſonen aus ihrer Natur, ihrer Umgebung, 
ihrer Entwidelung, alles aber aus einem Urgrund, den not= 
wendigen Bedingungen de3 fleinbürgerlichen Samilien= und Staats— 
lebens. Alltagstragik, aber Tragik von einer Großartigfeit, Die 
jih getroft neben die Erhabenheit der Antife jtellen darf. 
Hebbel hat jich in den engiten Verhältniſſen gehalten, das Er- 
dDrüdende diefer Enge gezeigt, aus ihr die tragischen Momente 
herauggeholt, aber zugleich ein typifche® Ganze gejchaffen, das 
ji) von einem bedeutjamen Hintergrunde mächtig abhebt, ohne 
daß darauf im Werfe jelbit auch nur mit einem Worte hin 
gedeutet würde. Der Dichter ſtammte ſelbſt aus den Geſellſchafts— 
ihichten, in die er und einführt, er hatte wohl fein eigenes 
Vaterhaus und das Kleine Wefjelburen vor Augen, da er. die 
Welt feiner Figuren zeichnete. . Die Erinnerung an die Münchner 
Verhältniſſe verlieh dem norddeutichen protejtantifchen Wejen 
einen wärmeren Schimmer, fodaß jein Werf gerade in Süd— 
deutfchland, vor allem. in Wien, eine Wirkung erzielte, wie fonit 
nirgendwo, recht zum Zeichen, wie wenig provinziell, wie deutſch, 
wie menfchlih die Conflicte ſeines Dramas find. 

Hebbel ſelbſt wäre jedoch unzufrieden, wenn fein Werk nur 
von der jtofflichen Seite betrachtet würde, war er jich doch be- 
wußt, daß er mehr darin geboten habe. Friedrich Viſcher be— 
tonte ſchon 1847 in den Tübinger Jahrbüchern die „analytische ” 
Technik dieje® Dramas. Man erinnert ſich aus den Briefen an 
Övethe, wie jehr Schiller den Bau des Sophocleifchen König 
Oedipus bewunderte und fi) um einen Stoff bemühte, der ihm 
ein ähnliche8 Vorgehen ermöglicht Hätte; fchlieglich gab er es 
mit der Bemerkung auf, jenes Drama jei feine eigene Gattung, 
e8 gebe wohl feine zweite Specied davon; „am allerwenigiten 
würde man aus weniger fabelhaften Zeiten ein Gegenftücd dazu 
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auffinden.” Die „Maria Magdalene‘ Hebbels iſt ein ſolches 
Gegenſtück zu dem griechifchen Werk, was diefe Technik betrifft, 
und widelt aus dem Borhandenen alles heraus. Was für die. 
Perſonen entjcheidend wird, hat fich jchon zu Beginn des Stüdes 
abgefpielt und tritt nun allmählich hervor, indem e3 zugleich feine 
weitergehende Wirkung beginnt. Hebbel bedarf feiner Erzählung, 
nur an einer Stelle kommt eine fleine Beichte, vieles ergiebt 
fih aus Andeutungen, blidt und geheimnißvoll-flar aus dem 
Thun der Menjchen an, Vieles müfjen wir erraten, wie im 
Leben, doch geht es aus den Reden der Auftretenden hervor, 
die fprungweife die Logifchen Übergänge zwar verfchweigen, aber 
folgenotwendig ſich entwideln. So erjcheint Hebbeld’ Drama als 
Muſter für die Verfuche, die erſt ein Menfchenalter fpäter von 
Ibſen und feinen Nachfolgern angejtellt wurden. 

„Maria Magdalene” ift das knappſte Stüd Hebbels, 
trogdem enthält es einen Reichtum an Stoff, daß nur die 
genialjte Ausnußung des Raums ein ſolches Aufreihen von 
Motiven möglich machte. Mit geradezu verblüffender Un— 
gezwungenheit wird alles an jeinen Platz gejtellt und fchon in 
den Borausfebungen leicht und jicher vorbereitet. Da haben 
wir vor allem die Krankheit der Mutter, ihren eriten Ausgang 
nad) der Öenejung, womit dad Stüd anhebt. Ungezwungen er- 
giebt jih daraus die Erpofition der Lage im Haufe des Tifchler- 
meilterd, ungeziwungen folgt daraus eine weichere Stimmung, in 
der auch Meilter Anton einmal etwas aus fich heraudgeht und 
zu einer offenen Ausfprahe mit Leonhard kommt. Um jo 
jchneidender wirft -dann die Nachricht vom Diebitahl, und der 
plötzliche Tod der Mutter erjcheint nicht mehr theatralifch, fondern 
begründet. Die Krankheit erklärt daS zeitweilige Fernbleiben 
Leonhards wie Friedrichd Zurücdhaltung. Rechtzeitig wird des 
verjtorbenen Gebhard gedacht, wodurch dem Alten die Zunge 
gelöft wird. Von allem Anfang an fehen wir Karls Leichtfinn, 
als eine Folge der häuslichen Verhältniffe, als Urſache der jpäteren 








Analytiihe Technik. XVII 


Verwickelungen. Naturgemäß wird Leonhards Benehmen mit 
ſeiner Bewerbung um den Caſſiererpoſten motiviert, woraus ſich 
aber zugleich die weitere Wendung ſeiner inneren Gemeinheit 
ergiebt. Alles hat ſo ſeinen triftigen Grund in der Vergangenheit 
und greift darum mühelos ein, wo es nötig iſt. Nur Ein Punkt 
wird auch von Bewunderern des Stückes als gezwungen und 
unnatürlich getadelt, obwohl er der wahre Kernpunkt des Ganzen 
genannt werden muß: Klaras Fall. Man behauptet einfach, 
Hebbels Neigung, „aus der Liebe ein Problem zu machen“, trage 
Schuld an dem „unheilbaren“ und „unentſchuldbaren Fleck“ 
des Stückes (Bultdaupt, Dramaturgie III ©. 1277). Sehen wir, 
wie die Sache wirklich liegt. 

Klara war mit Friedrich aufgewachien, hatte zu ihm eine 
tiefe Neigung gefaßt, die er zu ermidern fchien. Nun bezog 
er die Univerfität und blieb Sahre lang fern, ohne weiter von 
fih hören zu laſſen. Er rückte durch fein Studium aus der 
Sphäre Klarad hinaus und ging in eine höhere Gejellichafts: 
Ihichte über. An Nedereien und Sticheleien fehlt ed der armen 
Klara nicht, man fpottet ihrer, daß jie die Kinderei ernit ge= 
nommen, die Mutter gejellt ſich mit ihren gut gemeinten haus— 
badenen Weisheitslehren Hinzu, ein beachtengmwerter Freier 
Leonhard jtellt ji) ein und wird von der Mutter begünitigt, 
während der Vater eine geheime Abneigung nicht überwinden 
fann. In Klaras Kreifen gilt ald Ziel der Mädchen die Ver- 
forgung durch eine möglichſt vorteilhafte_Ehe; daß dabei Die 
Liebe nicht immer eine Rolle ſpielt, Yäßt ſich nicht beitreiten. 
Sp erjcheint au für Klara die Verlobung mit Leonhard als 
die Erfüllung ihres weiblichen Berufes. Sie hat nicht darnad) 
gejtrebt, jie erleidet vielmehr die Verlobung, wie jie die Ehe 
erleiden würde, wenn nicht alle anders käme. Allerdings trägt 
fie die Liebe zu Friedrich im Herzen, aber doch nur im Unter- 
grund; die Zeit, der Schmerz, daß fie der Jugendgeliebte vergaß, _ 
haben fie mürbe und dadurch den Wünfchen der Mutter und 
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Leonhards, wie den nüchternen Erwägungen des praktiſchen Lebens 
zugänglich gemacht. Sie iſt Braut geworden als ein Opfer der 
Berhältniffe. 

Nun kehrt Friedrich von der Univerfität als Sekretär zurüc 
und denkt nicht daran, fofort feine Sugendgeliebte aufzujuchen; 
er hält fich ihr ferne, da fie Braut iſt. Muß nicht Klara glauben, 
daß nun alle® aus jei, muß ſie nicht die heimlich in ihrem 
Herzen wieder auffeimende Liebe unterdrüden, weil e3 thöricht 
wäre, noch zu Hoffen? Doppelte Empörung: gegen den noch 
immer Geliebten, wie gegen jich felbft, die noch immer Kiebende, 
jeßt fie in Verwirrung. Da naht Leonhard als Bbrführer. 
Klara wird die Seine, nicht weil fie ihn liebt, nicht einmal mit 
klarem Bewußtſein, vielmehr in einem Zujtand momentaner 
Sinnedverwirrung, eigentlich in einer Art Willenslähmung. Sie 
giebt ſich nicht Hin, fie erleidet nur das Weiberfchicjal, weil jie 
feine Heldin, fondern ein Mädchen aus dem Bolf iſt. Darin 
eine audgeflügelte Spibfindigfeit des nach Ungemwöhnlichem aus— 
ſchauenden Hebbel zu erblicden, Jeheint mir ein Irrtum. Wir 
haben durchaus nicht Ungemwöhnliches daran, im Gegenteil gehört 
ein ſolches Vorwegnehmen der ehelichen Rechte zwijchen Braut- 
feuten vor der Vermählung zu den gebräuchlichſten Erſcheinungen 
im Leben de3 niederen Volfed. Es iſt eine Schuld, aber, wie 
Hebbel ſich ausdrüdt (Bw. I ©. 157), ein Minimum von Schuld; 
Klara nennt er (Tgb. II S. 69) ein unglüdliches Weſen, das 
nicht ſowohl vom geraden Wege abweicht, als aus diejem Wege 
herausgedrängt und gejtoßen wird. Daran läßt fich nicht mäfeln. 
Was Leonhard von ihr verlangt, ijt nach dem in ihren Kreifen 
Öeltenden keineswegs unerhört; er jtand vor ihr wie einer, der 
eine Schuld einfordert, der eine große, doch nicht3 weniger als 
ungewöhnliche Probe des Vertrauens begehrt. „Will tie mein 
Weib werden, fo weiß fie, daß fie nicht® wagt.“ Hierin liegt 
da3 Enticheidende. Wird Klara die Frau Leonhards, dann Täme 
die Sache wieder in Ordnung, man fähe gar nichts beſonders 
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Strafbared in ihrem Verhalten; verläßt er fie aber, dann ift 
jte eine ©efallene, eine Entehrte, wenigjtend in den Augen der 
Menjchen, die am Herfümmtlichen bangen. 

Nun ändern fich aber plötzlich die Verhältniffe vollftändig: 

Karl wird des Diebſtahls geziehen, fein eigener Water ift der 
erjte, der einen Verdacht gegen ihn äußert; die Mutter finft als 
Yeihe um, Leonhard benugt den Vorfall als Vorwand zur 
Rücknahme feines Wortes, nachdem ihn der Verluſt von Klaras 
geringer Mitgift ſchon früher wankend gemacht hatte. Meiſter 
Anton aber tritt vor Klara mit ſeiner eiſigen Drohung. Ja, 
und darin ſcheint er mir nach Klaras Worten bei Empfang des 
Abſagebriefs von Leonhard vollſtändig Recht zu haben, er äußert 
ſogar einen directen Verdacht an Klaras Unſchuld. Faſt wahn— 
ſinnig ſtürzt Klara bei der Toten nieder und leiſtet einen 
?Schwur, der zwar nicht dem vom Water geforderten entſpricht, 
diejen aber beruhigt. „Sch ſchwöre Dir, daß ich Dir nie Schande 
machen, will!” Damit beruhigt ſich Klara für den Augenblid 
jeldft, wenn fie auch noch nicht Har weiß, was fie will. 

Das Leben neben dem fi immer mehr verhärtenden, ſich 
und fie quälenden Vater iſt eine fortwährende heimliche Anklage 
für Klara. Der Alte leiftet jeinerfeit3 einen Schwur, den er 
gewiß Halten wird, woran auch Klara nicht zweifeln kann: er 
will ſich jelbit töten, wenn ihm Klara Schande machen jollte. 
Da betet die arme Verlafjene zu Gott, er möge fie ſterben laſſen, 
aus Erbarmen mit dem alten Dann. Kaufmann Wolfram bringt 
die Nachricht von Karla Unſchuld, Mara follte fich freuen, aber 
jie kann nichts denfen ald: „nun bift Du's allein! Und dod) 
ijt mir zu Mut, als müſſe mir gleich etwas einfallen, das Alles 
iwieder gut macht!” Eine Wendung zum Guten jcheint fi) mit Dem 
Erjcheinen des Gefretärd vorzubereiten. Dem Geſpräch folgt 
Klara zuerft nur mit halbem Anteil, weil fie in jich hinein laufcht; 
plöglich weiß fie, mas fie thun muß: fie muß zu Leonhard; nun 
jie nicht mehr die Schweiter eines Diebs ijt, muß Leonhard, 
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wenn er nur fein Teufel ijt, alle8 wieder ind Alte bringen. 
Allerdings? wird ihr beim Anblid Friedrichs Far, daß fie nur dieſen 
liebe, fie geiteht es auch voll leidenjchaftlicher Erregung, und 
Friedrich wirbt um fie. Da ſprudelt fie in wahnfinniger Angſt 
heraus, was ihre Seele belaftet, ohne daß fie e8 bisher jemandem 
geftehen fonnte. „Darüber kann fein Mann weg!“ lautet das 
harte Urteil des Mannes, das er freilich fofort für ſich zu 
corrigieren beginnt. Aber in Klaras Seele zittert e8 nad) und 
findet ein verſtärktes Echo; ſie ſelbſt kann nicht darüber hinweg, 
ihre Schuld bindet ſie an den Menſchen, ſie muß ſein Weib 
werden. Darum fleht ſie ihn an; darum bettelt ſie vor ihm 
„heirate mich“, ſetzt freilich hinzu: „nachher bring mich um, ich 
will Dir für das Eine noch dankbarer ſein, wie für das Andere!“ 
Aufrichtig auch hier, macht ſie kein Hehl aus ihrem Gefühl, ſie 
hat nur den einen Wunſch: mach' mich ehrlich! Leonhard bleibt 
mit einem gewiſſen Recht bei ſeinem Nein, da taucht neuerlich 
der Selbſtmordgedanke in Klaras Seele auf. Der Tod ſchien 
ihr ohnehin begehrenswerter, als die Verbindung mit dem ver— 
haßten Leonhard, aber erſt jetzt glaubt ſie ein Recht auf den 
Selbſtmord zu haben; Lieber will ſie ſich dem Urteil des himm— 
liſchen Vaters jtellen, als ihren irdiichen Vater zum Halten 
ſeines Schwurs zwingen. Mleifter Anton fol nichts von ihrer 
Schuld erfahren, darum muß jie aus der Welt. 

So folgt ein Schritt nach dem andern und aus dem andern 
mit einer vernichtenden Conſequenz; auch das Ende ergiebt jich 
mit gleicher Notwendigkeit: eine Magd hat es gejehen, daß Klara 
in den Brunnen nicht gefallen, jondern hineingeſprungen iſt. 
Sie wollte ji für ihren Vater opfern, aber vergebend. War 
er's nicht wert, daß ihre That gelang, oder — fie, wie Meijter 
Anton, bis zum Schluß jich felbit getreu, behauptet? Darüber 
waltet fein Zweifel! 

Die Formel für das Weſen feines Dramas hat Hebbel 
jelbjt gefunden, wenn er an Elife fchreibt (Bw. I S. 190): aus der 
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bloßen fpröden Einjeitigfeit, ohne Beimiſchung des poſitiv-Böſen 
iſt die Schuld abgeleitet, alle Perjonen, ſogar Leonhard, find im 
Hecht, die Tragik erwächſt nur Daraus, daß diefe Perjonen unter 
jolchen Berhältnifjen zufammentreffen. Eine Tragödie abjoluter 
Notwendigkeit ijt entitanden, die allerdings alles übertrifft, was 
bis dahin im bürgerlichen Trauerfpiel erjchienen war. Ich ftehe 
nit an, die Maria Magdalene jogar über „Kabale und Liebe“ 
zu jtellen, weil Hebbel ohne jo unmahrjcheinliche Erfindungen, 
wie Luiſes Brief ausreiht. Eloeſſer Hat in einem hübſchen 
Bude („Das bürgerliche Drama” Berlin 1898) mit glüdlicher 
Hervorhebung des Wefentlichen den Hintergrund gezeichnet, don 
dem ji) Hebbel3 Werf abhebt, und dargethan, wie fich hier das 
bürgerlide Drama, einft ein Organ des Emanzipationskampfes, 
gegen da3 Bürgertum ˖ſelbſt kehrt. Die Gebundenheit des Daſeins, 
von der Hebbel in feinem fo vielfach mißverjtandenen Vorwort 
zur „Maria Magdalene‘ fpricht, hält alle Perſonen gefangen. 
Die Mächte des Lebens, wie es jich entwidelt hat, bezwingen 
die Menfchen, die Verhältnifje jind jtärfer als die Individuen 
und nötigen ihnen einen Kampf auf, an dem fie äußerlich oder 
innerlih zu Grunde gehen. Nur die Loslöfung von diejen Ver- 
hältnijjen Tann vielleicht eine neue Freiheit mit einer neuen 
Exiftenz gewähren, das will Karl erproben. So wird Hebbel 
bei jeiner Dichtung, in der er viele Sugendeindrücde vermwertete, 
nicht Durch eine Tendenz geleitet, aber unwillfürlich knüpfen wir 
fie an Ideen an. „Es iſt daS Glied einer großen Kette von 
Tragddien, in welchen ich den Welt- und Menfchen-Zujtand in 
feinem Berhältniß zu der Natur und dem GSittengejeß, Dem 
wahren wie dem falfchen, auszusprechen gedenke. Speziell hatte 
ich bei diefem Stück noch die Abficht, daS bürgerliche Trauerjpiel 
einmal aus den dem bürgerlichen Kreife urfprünglich eigenen 
Elementen, die nach meiner Anficht einzig und allein in einem 
tiefen, gefunden und darum fo leicht verleglichen Gefühl und 
einem durch feinerlei Art von Dialectif und kaum durd) das 
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Schickſal jelbit zu durchbrechenden Ideenkreis beitehen, aufzubauen. 
Wenn dies Stüd daher, abgejehen von der größeren Kette, in der 
es ein nothwendiges Glied bildet, ein partielles Verdienit hat, jo 
dürfte e3 darin liegen, daß hier das Tragijche nicht aus dem 
Bufammenftoß der. bürgerlichen Melt mit der vornehmen, woraus 
freilich in den meiſten Fällen auch nur ein gehaltlojes Trauriges 
hervorgeht, abgeleitet ift, jondern ganz einfach aus der bürger- 
lichen Welt jelbjt, aus ihrem zähen und in jich jelbit begründeten 
Beharren auf den überlieferten patriarchalifchen Anſchauungen 
und ihrer Unfähigkeit, ſich in verwidelten Lagen zu helfen.’ 
(Bw. 15. 159). 

Auf die Ähnlichkeit zwifchen dem Weſen Karls und der 
Mutter, zwifchen Klara und Meifter Anton wird man aufmerkjam, 
es wurde darin ſchon eine Ahnung des Vererbungsprinzipd ge- 
jehen. Und an einem Punkt, dort wo Meijter Anton (II 1) 
bon der Verantwortung ſpricht, es jei chriitlicher Hochmut, habe 
der Pfarrer gemeint, auch noch für den Sohn auffommen zu 
wollen, greift auch das religiöje Problem, diesmal innerhalb des 
Proteitantismus, ind Stüd ein. 


V. und VL Ein Trauerjpiel in Sicilien und Julia. 


Eine Kette von Tragödien hatte Hebbel vor Augen, da er 
„Maria Magdalene” dichtete, wir erfahren auch, daß er ſchon 
vor ihr feine „Julia,“ wenigitend, was die Hauptpuncte betrifft, 
ausgearbeitet, d. h. wohl erjonnen habe, daß er aber die rein 
tragifche Seite des Verhältniſſes vor der anderen, der Ver— 
jöhnung zugänglichen hervortreten laſſen mußte (Nachlefe 
1 S. 255). Wir wiffen nod) von dem Kopenhagener Plan zu 
einer Tragödie Fiat Justitia et pereat Mundus; wahrjcheinlich 
gehören dazu einige Fragmente in fünffüßigen Samben, in denen 
von einem Mordverfuch, einer Hinrichtung die Rede ift. Wir 
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bejigen nur den Reſt eined Geſprächs zwifchen Podeſta und 
Sekretär, werden aber erinnert an das „Trauerſpiel in Sicilien“ 
und vielleicht an die „Julia.“ Bon dem gleichfall3 in Kopen— 
Hagen auögebildeten Plan zum „Struenjee‘ giebt und Hebbels 
jpäter ausgeführte „Betrachtung über den Stoff“ Kunde; darnad) 
hätte das Stüd ein Bild des Abjolutismus werden follen, der 
jich jelbjt durch feine Schranfenlojigfeit vernichtet und noch mehr 
Weh über fein eigened Haupt bringt, wie über die Welt. Die 
ichaudernde Menfchheit jollte jehen, „welch ein Äußerſtes in der 
Welt möglid) ijt, jo lange fie unbedingt von der unumjchränften 
Willkür eines einzelnen, jeder menjchliden Schwäche unter- 
worfenen und nicht einmal gegen Wahn: und Blödfinn ge- 
ſchützten Judividuums abhängt.” Auch an einen Karl V. dachte 
Hebbel, von dem wir aber gar nicht Näheres erfahren. 
Während jeines Pariſer Aufenthalt3 kam er nur dazu, die 
„Maria Magdalene” zu vollenden, aber in dem leider nur zum 
Teil gedrudten Briefe vom 29. März 1844 an Charlotte 
Rouffeau (Bw. I ©. 156) erfahren wir Weiteres über jeine 
weitausfchauenden Pläne. „Nun werde ich zunächſt den Moloch 
das furchtbarfte meiner Stüde ausführen ... Dann den 
Chriſtus. Damit wäre die erſte Abteilung de3 großen Dramas, 
das ich beabfichtige und von dem die einzelnen Stüde gewiſſer— 
maßen nur Acte find, gefchloffen, und von der Komödie der 
Vergangenheit könnte ich zur Komödie der Gegenwart über- 
gehen. Dieje wird in drei Stüden abgethan und dann gehe id) 
in der Tragödie „Zu irgend einer Zeit!“ auf die Komödie der 
Zufunft über. Ich denke nämlich nicht Theater- oder Leſe— 
autter zu liefern, fondern in einem einzigen großen Gedicht, 
dejjen Held nicht mehr dieſes oder jenes Individuum, jondern 
die Menjchheit ſelbſt it, und deſſen Rahmen nicht einzelne 
Anefdoten und Vorfälle, jondern die ganze Geſchichte umfchließt, 
den Grundjtein zu einem ganz neuen, bis jebt noch nicht 
Dagewejenen Drama zu legen” ... Was ihm vorjchwebte, hat 
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Hebbel im Vorwort zu „Maria Magdalene” mehr im allgemeinen 
ausgeſprochen. Darnach joll die moderne dramatische Kunft in 
großen gewaltigen Bildern zeigen, wie die Elemente durch— 
einander fluten und ſich gegenfeitig befämpfen, die nicht durd)- 
aus in einem lebendigen Organismus gefättigt aufgingen, fondern 
zum Teil nur in einem Scheinkörper erjtarrt waren und durch 
die lebte große Geſchichts-Bewegung entjejfelt wurden. Die 
dramatifche Kunſt joll in großen gewaltigen Bildern die neue 
Form der Menjchheit erzeugen, in welcher alle® wieder an 
feine Stelle treten, in welcher das Weib dem Mann wieder 
gegenüber ſtehen wird, wie dieſer der Gejchichte, und wie die Ge— 
ſchichte der Idee. Auf Bedenkliches und Bedenklichſtes muß fie 
ſich einlaſſen, denn das Brechen der Weltzuſtände kann ja nur 
in der Gebrochenheit der individuellen Zuſtände erſcheinen. 
Uber das Leben darf nicht bloß in feiner Gebrochenheit hervor- 
treten, fondern zugleich muß die verlorene Einheit — Hebbel 
nennt e8 „das Moment der dee” — ſich wieder finden. 
Nicht die Geſundheit in der Krankheit ift aufzuzeigen, wohl aber der 
Übergang zur Gefundheit. Das waren Hebbel3 Abjichten für 
feine weiteren Arbeiten, aber während der nächiten Zeit Fam er 
leider überhaupt nicht zu wirklicher dramatischer Production. 
Weder der Moloch, den er in Rom zu fördern gedachte, nod) 
der Chriftus, weder Modernes wie Fiat Justitia, noch Antifes, 
wie „Achill,“ werden nächſt Vergangenes, gleich Struenfee, oder 
Bufünftiged, gleich dem rätjelhaften „Märchen“ oder „Zu irgend 
einer Zeit” gewann bei ihm Geftalt. Über Hebbels italienischen 
Aufenthalt find wir verhältnismäßig am ſchlechteſten unterrichtet: 
eine Hauptquelle jeiner Biographie, die Briefe nad) Hamburg an 
Elije, fließt einmal wegen des hohen Porto, dann wegen der 
unbewußt wachſenden Verjtimmung (vgl. jetzt Nachleje I ©. 169 
bis 178) ſehr ſpärlich, das Tagebuch ijt merkwürdig abgerifjen, 
andere Mitteilungen ſtehen nur recht ungleichmäßig zur Ver— 
fügung. 
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Am 3. Oktober 1844 fuhr Hebbel in Rom ein, am 
29. Oktober 1845 verließ er, nach Norden ziehend, die ewige 
Stadt; vom 19. Juni bis 8. Oktober 1845 war er in Neapel 
geweſen. Wenn wir die Ausbeute dieſes Jahre an fertigen 
Werfen überjchlagen wollen, dann allerdings Hat es den Anfchein, 
ala fer Hebbel3 geitaltendes Vermögen gefchwunden. Im Jahres— 
abihluß am 31. Dezember 1844 (Tgb. II S. 115) verzeichnet 
er nur 16 Gedichte und das Vorwort zu Maria Magdalene; 
„ih Habe alfo im rechten Verſtande, da dieſe Dinge wenig 
bedeuten wollen, Nicht gearbeitet.” Für daS Sahr 1845 Jah 
er fogar von einer folchen Rechenſchaft völlig ab, er Hätte Diesmal 
wieder eine größere Zahl Iyrischer Gedichte und Epigramme, 
dazu noch den erjten Act des „Moloch“ verzeichnen können. 
Der ſchlechte Winter, feine Krankheit, die fortwährende Sorge, 
wie fich feine Zufunft gejtalten werde, die grinfende Not, Die 
ihn zu einem Leben, wie in München, nötigte, dann ſpäter Die 
Hitze während des Neapolitanifchen Aufenthalt, wohl auch der 
ji) vorbereitende Umfchwung im Verhältnifje zu Elife, ließen ihn 
‚nicht zu äußerer Arbeit fommen. Dafür kann aber die innere 
nicht gering gemwejen fein. Wir jehen einen Neifeprozeß, der 
allerding3 vorerjt nur der Lyrik zu gute fam. Wenn auch Hebbel, 
anders vorbereitet al3 Goethe, zu wenig Stalienreif geweſen fein 
mag, er konnte ſich trogdem dem Einflufje des unbejchreiblich 
blauen Himmeld, der großen. Linien in der Natur, der mächtigen 
Kunſteindrücke nicht entziehen; wir jehen eine leichte Veränderung 
jeiner Ziele, wir hören aus feinen Berjen jtärfer al$ früher den 
Ruf „Schönheit“. Schon am 10. Januar 1845 klingt es wie 
ein Schwur (Eine Pflicht): „Drum ein ungetrübter Spiegel, 
Schönheit, werd’ ich ftet3 Dir fein!” In den Sonetten, in den 
größeren Iyrifchen Gebilden kehrt diefes Betonen der Schönheit 
wieder. Aber jeine dramatischen Pläne folgen nod) den alten 
Prineipien. Am „Diamant“ wird gebefjert, in Neapel entiteht 
der erjte Act des „Moloch“, während die Tragödie „Giulietta“, 
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die er ſich für Neapel vorgejeßt Hatte (Bw. IS. 370 und 372), 
gar nicht begonnen wurde (ebenda ©. 379), oder es wenigſtens 
nicht über kümmerliche Anfänge brachte. In Neapel hörte er 
von einem aus Sicilien zurüdfehrenden deutichen Kaufmann in 
Hettnerd Geſellſchaft eine Gefchichte, die ihn „nicht zu frappieren 
jchien“, die er aber gleichwohl in feinem “Tagebuch verzeichnete 
und jpäter in jeiner Tragicomödie vermwertete. 

Aus Rückſicht auf jeine fehr jchmale, nur durch Gurlitts 
Güte gefüllte Reijefaffe, fuhr Hebbel nicht über Florenz und 
Venedig, jondern über Ancona und Trieft, in Wien wollte er 
fih nur kurz aufhalten, hauptſächlich, um ſich Kleider zu faufen 
(an Eliſe 24. Oftober 1845 3. T. ungedr.). Er. fam am 
4. November 1845 in Wien an, bald wurde die Öffentlichkeit 
auf ihn bingemiejen; „Herr Hebbel, der geiftvolle Dichter... 
befindet jich jeit einigen Tagen in Wien“, „der geniale Hebbei 
arbeitet an zwei neuen Dramen, Moloh und Sulia“, fo 
und ähnlich Tauten damalige Wiener Zeitungsnotizen. Hebbel 
arbeitete wohl daran, aber er fam nicht zum Abſchluß. Am 
21. September 1846 klagt er im Tagebuch (II ©. 180): „Pauſen 
find dem Geiſt zu gönnen, aber wenn das ganze Leben Pauſe 
wird, iſt e8 doch fchlimm. In meinem alten Tagebuch blätternd, 
ſehe ich, daß ich den Diamant ſchon am 10. December 1841, 
alfo vor bald 5 Sahren, und die Marin Magdalene am 4. De- 
cember 1843, alio vor bald 3 Sahren, geendigt habe. Seitdem 
iſt Nicht3 mehr entitanden.“ 

Nicht weit Hinter dieſer Klage jteht die Bemerkung vom 
26. September 1846: „Ein tolle® Ding: Ein Trauerſpiel in 
Sicilien! habe ich vor 14 Tagen angefangen, wobei mir etivas 
Seltſames vorjchivebte, aber es konnte nur in einem Zug und 
ohne daß der Geiſt gezwungen war, ſich Rechenſchaft über jein 
Borhaben zu geben, gelingen, und es ift mir wie dem Nadht- 
wandler gegangen, ich bin angerufen worden. Ich befam Die 
Grippe, konnte nicht fortfchreiben, wie ich anfing, gerieth alfo ins 
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Heflectieren hinein und werde nun fchmwerlich fortfahren können.“ 
Am 3. Sanuar 1847 las er das Vollendete wieder durch, fuhr 
aber in der Arbeit erſt am 7. fort, da es auf feine Frau wirkte; 
am 9. jchluß er es ab, am 15. beendigte er die Abjchrift, ſchon am 
24. Januar meldete der „Wiener Bote“, die Beilage zu Frankls 
Eonntag3blättern (VI S. 29): „Friedrich Hebbel hat eine neue 
einactige Tragödie unter dem Titel: Ein Traueripiel in Sicilien 
vollendet; auch jein Trauerjpiel Julia jchreitet raſch vorwärts.“ 

Sn der That freuzte jich die Arbeit an beiden Stüden, 
die nicht nur durch den italienischen Schauplaß näher zufammen 
gehören. Die „Julia“, behauptet Hebbel, wie wir fahen, jchon 
vor der „Maria Magdalene‘ geplant zu haben; eine Spur be- 
gegnet allerdings vielleicht jchon am 6. Auguft 1836 (Tgb. I 
S. 27 ungedr.): „Der Sohn des Räubers“ und im No— 
vember 1836 (Tgb. I. ©. 35). In Neapel wollte er eine 
„Giulietta“ dichten, kam aber nicht dazu. Bald nach jeinem Ein- 
treffen in Wien jchrieb er „eine ſehr bedeutende Scene“ 
dieſes Stüde, das wieder in Form und Gehalt etwas ganz 
Neues werde; nicht wie bisher bei ihm Act nad; Act, jondern 
Scene nach Scene würde eine Statajtrophe bringen, jo ſchreibt 
er am 19. November 1845 an Elije (Bw. IS. 390). Erſt ein 
Jahr jpäter, am 20. November 1846, ſchloß er den ziveiten Act, 
am 29. den dritten; „das Stüd breitet jich weiter aus, als ich 
gedacht hatte, und nimmt jehr viel in ſich auf, was in mir fertig 
war“ (Tgb. II ©. 193). In dem Jahresabſchluß 1846 ver— 
zeichnet Hebbel (II ©. 204 ungedr.) „das Trauerjpiel Julia, 
das bis auf einige Scenen vollendet ift... und die Hälfte eines 
jeltiamen Stücks: ein Trauerfpiel in GSicilien, daS liegen ge- 
blieben it und wahrjcheinlich auch ferner liegen bleiben wird.” 
Er deutet auch ſchon auf dramatiiche Werfe, die vielleicht einen 
ganz anderen Character tragen würden, als feine bißherigen; 
am 7. Dezember 1846 verzeichnete er einen Stoff dazu: „Herodes 
und Mariamne“ (Tgb. II S. 197), und begann, nad) Abjehluß 
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der Tragicomödie, am 23. Februar dieſen Stoff zu geitalten 
(Tgb. II ©. 239), jo daß er am 24. März den erjten Act fertig 
hatte (TI ©. 253). Die Sommerpauje unterbrach dieſe Arbeit, 
im Herbit wurde nun zuerjt die „Julia“ wieder vorgenommen 
und am Sonnabend den 23. Oftober 1847 „endlich vollendet”, 
Er fühlte felbft, daß „Julia“ ſchon ganz Übergangsproduft jei; 
„ich trete nun — jo fchreibt er an Röticher (Nachleje I ©. 236) 
— in eine neue Sphäre ein und habe in derjenigen, die ich 
hinter mir zurücklaſſe, Nicht3 mehr zu fuchen, ja ich lebte eigentlich, 
während ich die letzten Acte der Julia ausführte, ſchon in der 
neuen und fühlte mich, als ſie fertig war, von einer wahren 
Laſt befreit.” Aus der neuen Sphäre ging dann „Herodes und 
Mariamne‘ hervor. | 

Ein bezeichnendes Wort jchrieb Hebbel über daS „Trauer— 
ipiel in Sicilien” an Bamberg (Bw. IS. 279), e& bewege jich 
„in der Sphäre ded Abjcheulichen‘“, das könnte man auch auf 
die „Julia“ anwenden. Hebbel jtieg wirklich immer tiefer in 
die Abgründe, die ihn während feiner Jugendepoche Ludten, er 
begnügt ſich nicht mehr mit dem niederdrüdend Furchtbaren, 
jondern zeigt das jchlechthin Entiegliche al3 Ausfluß der modernen 
Zuſtände. 

Den Stoff zu ſeiner ſpäteren Tragicomödie verzeichnet Hebbel 
im Tgb. II S. 154 f.; „Ein Mädchen Hat ſich mit ihren Ge— 
liebten verabredet, aus dem elterlichen Hauſe zu entfliehen, um 
den Eltern dadurch die beſtändig verſagte Einwilligung zu ihrer 
Heirath abzunöthigen. Sie thut es eines Abends, und trifft vor 
den Thoren der Stadt zwei Gensdarmen, die ſie befragen, wohin 
ſie will. Sie nennt den Ort und eilt weiter, aber in den 
Kerlen ſteigt ein böſes Gelüſte auf, ſie verfolgen die Unglückliche, 
thun ihr Gewalt an und tödten ſie zuletzt, da ſie wiſſen, daß der 
Bräutigam bald folgen wird, und da ſie ohnedieß durch den 
Anblick von allerlei Schmuck und Koſtbarkeiten, die das Mädchen 
bei ſich führt, gereizt werden. Nun harren ſie, bis der Bräutigam 
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kommt, ergreifen ihn, beflecken ihn mit Blut, führen ihn zum 
Richter und klagen ihn des Mordes an. Aber der Zufall will, 
daß ein Obſtdieb in der Nähe war, der von einem Baum aus 
das Ganze angeſehen hat. Dieſer begiebt ſich ebenfalls zum 
Richter, erzählt, daß die Elenden die Säbel in ihren Hemden 
abgewiſcht und den Schmuck in ihren Stiefeln verborgen haben 
und deckt ſo den Frevel auf eine Weiſe, die den Beweis un— 
mittelbar mit ſich führte, auf.“ 

Es iſt intereſſant zu ſehen, was Hebbel aus dieſem Material 
machte, weshalb feine Inhaltsangabe (Bw. I ©. 280) gegenüber 
gejtellt werden mag. „Ein Mord, der bloß deswegen gejchieht, 
weil ein paar Poltrone, die fich, ihrer Feigheit wegen, vor ein= 
ander jchämen, von Mordthaten reden und fich, da die Gelegenheit 
ji, darbietet, gegenjeitig imponieren wollen; ein Menſch, dem 
auf dieſe Weije die Geliebte hingejchlachtet und der Hinterdrein 
der blutigen That von den Buben, die ſie begangen haben, jelbit 
bezüchtigt wird; ein mwahnjinniger Schmerz in ihm, der einen 
ſolchen Höhepunct erreicht, daß er, um nur des Lebens los zu 
werden, Jich zu der ihm aufgebürdeten That wirklich befennt; 
nun in dem einen Buben die Ueberzeugung, daß ein Menſch, 
der eine ſolche Beichuldigung ohne Tortur bejahe, verrüdt 
jein müfje, und die Gewiſſensbiſſe, Angſt vor der aus der eriten 
entjpringenden zweiten, in feinen Augen ungleich größeren 
Miſſethat, einen Verrückten dem Henker in die Hände zu liefern; 
Verſuch, ihn auch den Richtern als verrüdt darzuftellen, dadurch 
Verwirrung, und al3 er nicht weiter fann, Selbit-Entlarvung 
und Befenntniß; im Mittelpunct reine, aber gedrüdte und be— 
ichränfte Menjchheit in einem Mädchen-Eharacter,.... und als 
mildernde3 Grund-Element der Humor, der das Schredliche fo 
mit dem Bizarren verjebt, daß Eins, wie daS Andere, nur nod) 
gemäßigt wirft.“ 

Der Umbildungsprozeß wurde jo vollzogen, daß aus der 
„ſchrecklichen Gefchichte”, die Hebbel von einem Kaufmann im 
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Cafe di Europa zu Neapel hörte, ein Bild der jocialen Un— 
geheuerlichleit geworden ijt, daß ſich Anjchauungen, Ideen der 
mannigfaltigiten Art an das thatſächliche Factum anjchlofjen. 
Die Folgen des Polizeiſtaates werden gezeigt, deflen Werkzeuge 
ih umbiegen, die fchneidenden Gegenſätze der wirtjchaftlichen 
Ungleichheit werden lebendig; die furchtbare Gefahr des einfeitig 
anwachſenden Reichtums und der dadurch geiteigerten Armut 
wird zu Gejtalten und Conflicten verdichtet. Die Kleinlichiten 
Urſachen führen zu den traurigiten Conjequenzen, „man möchte 
vor Graujen erjtarren, doch die Lachmusfeln zuden zugleich; 
man möchte ich Durch ein Gelächter von dem ganzen unheimlichen 
Eindrud befreien, doch ein Fröſteln bejchleicht ung wieder, ehe 
und das gelingt.” Zur Komödie kann der Conflict nicht führen, 
denn mit ihr vertragen jih Wunden und Blut nicht, zur 
Tragödie fanıı er fich nicht erheben, dem widerſtreitet die barode 
Erjdeinung des Furchtbaren. Auf Bambergg Nat nannte 
Hebbel fein Werk daher eine „Tragicomödie” und überließ 
Rötſcher die unfruchtbare Aufgabe, dad Weſen diefer Zwitter- 
gattung feſtzuſtellen. Er hatte gedacht, daß Shakeſpeare bereit? 
ein ſolches Werk gejchaffen habe, ald er jedoch das Stück „Ein 
Trauerſpiel in Vorkihire” wirklich zu Geficht befam, jah er das 
Unbegründete jeiner Anfiht (Bw. IS. 279f.) und ſchuf deshalb 
jein Drama (Nadjleje IS. 205). Es Hleibt ſowohl Hinter der 
Wirkung einer Komödie zurüd und vermag e& nicht einmal, 
mit dem „Diamant“ zu wetteifern, wie es unter der Wirkung 
einer Tragödie bleibt, es vereinigt widerjtreitende Elemente und 
läßt deshalb Feine ungebrochen herportreten. In Ton und 
Färbung widerſpricht jeder Vers, vom erſten bi zum letzten, 
allerding® der Tragödie ed könnte mit feinen zum Zeil vor— 
trefflicden Einfällen, feinen witzigen Pointen und feiner fcharfen 
Charakteriſtik der beiden Gauner ergößlichen Eindrud machen, 
wenn e3 fi) um etwas anderes al3 einen Mord handelte. Wie 
cd aber vorliegt, kann es nur als eine Probe für den äfthetijchen 
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Irrtum eines hochbegabten Dichters, als ein verunglücktes Ex— 
periment angeſehen werden. Die Motive bedrängen ſich auf dem 
engen Raum; der Character des Podeſta Gregorio ſoll zwar 
die Verzerrung des Reichtums darſtellen, die in unſeren Ver— 
hältniſſen möglich iſt, aber er muß ſich in Reden ſelbſt exponieren, 
weil der Zuſammenhang ein Entfalten durch Handlung unmöglich 
machte. Das gilt noch mehr von der Armut, die bei Sebaſtiano 
allerdings den Character feſtigt und verklärt, vom Armwerden, 
das Anſelmo verwirrt, aber auch ſie ſtecken unentwickelt in der 
Skizze. „Angiolina ... ſteht da wie der Menſch im Paradieſe 
zwiſchen den wilden Thieren“ (Tgb. I S. 332), als die reine 
Menſchlichkeit, deren Entfaltung von den Verhältniſſen beſchränkt 
wird. Ambroſio und Bartolino heben ſich glücklich von einander 
ab, ſelbſt der Bauer bekommt eine gewiſſe Phyſiognomie. Aber 
alles iſt gleihjam nur im Keim vorhanden und läßt wirkliches 
Ausgeitalten vermiſſen. Unwillkürlich muß man bedauern, daß 
Hebbel den Stoff nicht in einer Novelle behandelt hat; dazu 
wäre er beſſer geeignet. Ein „gräßliches Epigramm“ nannte 
Kuh (II ©. 299) dag Werk wohl mit Recht. Der Lakonismus 
des „bürgerlichen Trauerſpiels“ iſt noch gefteigert, aber aus den 
auftretenden Perſonen hört man die Stimme Hebbeld, der Dichter 
ijt nicht zum Vorteil fein eigener Souffleur geworden, 

Ähnlich die „Julia“, vielleicht jenes Drama Hebbels, bei dem 
man am meijten bedauert, daß Anlage und Au2geitaltung nicht 
völlig miteinander übereinjtimmen. Wie Tein zweites Mal täujchte 
jid der Dichter über feine Schöpfung, wenn er etwas ganz 
Neues hervorgebraht zu haben glaubte. Einen zweiten Teil 
der „Maria Magdalene‘ jollen wir in der „Julia“ jehen, und 
gewiß ſind Ahntichkeiten zwifchen beiden Dramen vorhanden. 
Während jedoch das „bürgerliche Trauerfpiel” heute noch padt 
und erjchüttert, jtehen wir der „Julia“ fremd gegenüber, woran 
in erjter Linie der Stoff Schuld trägt. Wie in der Tragi- 
fomödie werden thatjächliche Verhältniſſe des damaligen Italien 
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behandelt, Verhältniſſe, denen wir nur mit hijtorischer Verſenkung 
noc halbwegs ein Berjtändnis abgewinnen fünnen. Man darf 
bei der Beurteilung allerdingd nicht vergefjen, daß die von Hebbel 
geichilderten Zujtände damals durchaus „actuell“ waren; das betonte 
Carl Debroiß van Bruyd in feiner „Dramatijchen Studie über 
Fr. Hebbeld Tragödie Julia“ (Wien 1852) bereit3 ein Jahr 
nad) der Buchausgabe ded Werk. Weil aber die Alles für 
ung ſchon hiſtoriſch geworden iſt, wirft es nicht mehr, vder doc) 
nit wie e8 gemeint war. Für uns ilt es fat unmöglich, die 
Stimmung der Zeit vor Achtundvierzig nachzufühlen; und fie 
bildet einen bedeutjamen Yactor im Drama. Hebbeld Anjicht, 
dad Drama als die Spibe aller Kunjt, folle den jedesmaligen 
Welt- und Menſchen-Zuſtand in jeinem Verhältnis zu dem Alles 
bedingenden jittlichen Centrum veranfchaulichen, zeigte jich hier 
wieder wirkſam, doch nahm der Dichter fo viele Zuftände vor- 
übergehenden Characterd auf, daß mit ihrem Schwinden aud) 
die Bedeutung jeined Trauerfpield abnimmt. Was find und Die 
italienijchen Verſchwörungen, die jo furchtbar in das Leben der 
Menfchen wie der Staaten eingriffen, jeßt noch anderes als längit 
überlebte Vorbereitungsſtadien. Was ift und das Brigantentum, 
al3 ein etwas zweifelmertiger Reſt der alten NRäuberromantif? 
Wir müfjen und Fünjtlih in eine Zeit verjeßen, in der alles 
dieſes ein wirklicher Lebenzfactor, ein „Welt- und Menjchen- 
Zuſtand“ war. Aud die „Blajiertheit“ iſt Heute troß der 
Decadence feine bedeutend eingreifende Erfcheinung. Das Ver— 
gängliche hat Hebbel feitgehalten, und jchon darum fein Drama 
um bleibende Wirkung gebradt. Ohne es zu ahnen, hat Hebbel 
in der „Julia“, nicht für jeine, aber fir die Folgezeit, ein 
hiſtoriſches Drama geliefert, ein merkwürdiges, abjonderliches 
Bild eines Zuftandes. 

Vielleicht aber würden wir das nicht jo peinlich empfinden, 
wenn die Technik ander® geworden wäre; es läßt ſich aber 
nur wiederholen, wa Otto Ludwig, der unbewußte Nachahmer 
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und der unerbittliche Kritifer Hebbels, in feiner Stubie über Die 
Sulia an die Spibe jtellt (Gef. Schriften V ©. 358): „Das 
Epifche überwiegt Durch daS Ganze dad Dramatifche”, Der Dialog 
geht wirklich immer wieder in Erzählung über, und fo bor- 
trefflich fie ausfällt, jo fehr und die moderne Dramatik an das 
novelliftiiche Element im Drama gewöhnt hat, bei Hebbel ftellen 
wir höhere Forderungen, was nicht hindert, daß die „Julia“ 
‚bei einer Berliner Aufführung einen tiefen Eindruf gemadt 
Haben fol. Hebbel, der jih in „Maria Magdalene“ als ein 
folder Meifter der unmillfürlichen indirecten Characteriftif 
gezeigt Hatte, läßt hier feine Perſonen ihr eigenes Bild wie ein 
Moſaik aus Heinen Zügen zufammenfeßen, nur in wenigen 
Puncten dann eine Beichnung dramatifcher Art — bejonders 
Zobaldi im zweiten Act —, dann aber jo intim, daß fie im 
Gegenfage zu der übrigen Characteriftif ſich mehr verſteckt als 
enthüllt. | : 

Es ijt nicht ſchwer, diefe Mängel der „Sulia” zu erkennen, 
es ift aber auch nicht ſchwerer, die bedeutenden Vorzüge dieſer 
„Tragödie“ zu erfaljen, befonders jebt, da und die Entwidelung 
des modernen Dramas lehrt, wie viele Züge bei Hebbel zufunft- 
verfündend waren. Das ganze Gegenbild zur „Maria Magdalene” 
verrät eine Genialität der Erfindung, eine Kühnheit der Aus— 
führung, eine Kraft der Löfung, die ungewöhnlich aber be- 
wunderungswürdig find; „moderniter Stoff, Shakeſpeariſche 
Characteriftit und antife Form; größte Concentration der 
Handlung bei audgeführtefter Eharacteriftif”, das war nad) Otto 
Ludwigs Anficht dad Ziel Hebbeld. „Bilder von unnachahm— 
liher Größe und Schönheit” muß er troß feinem harten Ge— 
jamturteil dem Werke nachrühmen. In der That enthält es 
einzelne Scenen, zumal im zweiten Act, die von höchſter tragifcher 
Wirkung find; es bietet einen Conflict voll Anjchaulichkeit und 
Confequenz, es führt Menfchen vor, feine Puppen, die zmar 
eigenartig, aber in ihrer Zeit begründet find.” Haben in der 

Hebbel, Werte IL III 
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„Maria Magdalene” alle Perſonen Recht, Hier haben alle 
Unrecht und Recht zugleich, alle zeigen einen led, durch den 
fie auf Schäden der Verhältniſſe hinweiſen, durch den fie aber 
auch zu einer fittlichen Läuterung geführt werden. Aus Leiden 
haft ijt Julia in den Zuftand Klaras verjeßt worden, auch fie 
jteht ihrem Water ähnlich gegenüber, fucht den Mann auf, der 
fie verführte, den fie aber liebt; nur fehlt ihr die Kraft zum 
Selbitmord, fie möchte Pietro zum Mord reizen, um den Tod 
zu finden, ohne fich ihn zu geben. Da jtellt fich ein: Fremder 
ein, der anders al3 der Sekretär, nicht fagt „darüber kann Fein 
Mann hinweg“, fondern ihr die Hand zur Rettung bietet. Nun 
tritt fie wieder vor den Vater, doch diefer bleibt unerfchütterlich 
bei feinem Nein; fo wird jie die Frau des Fremden, weil die 
Rechte des fernen PVerräterd dadurch nicht einmal getroffen 
zu werden fcheinen. Aber Antonio taucht auf, rechtfertigt ſich, 
und jo bringt der lebte Act einen neuen unerwarteten Conflict. 
Diefer Antonio gehört am ftärkiten in die Tradition der Räuber- 
romantif; wir werden an Hebbels AJugendnovelle „Die Räuber- 
braut” erinnert, in der PVictorin eine ähnliche Stellung einnimmt, 
wie hier Antonio und jogar feinen Tod findet, weil einer feiner 
Räuber fich gegen ihn empört; freilich find die Motive zum 
Handeln Guſtavs andere als in unferem Stüd; fehon in dieſer 
Novelle die Entführung eine edlen Mädchend, Emilie, durch 
einen Räuber, deſſen jchreclichen Stand fie freilich nicht kennt. 
Auch an dad Jugenddrama „Mirandola“ werden wir gemahnt, 
da diefer nad) einem zufällig erhaltenen Monolog zum furdht- 
baren Räuber werden follte Die Gejchichte des Antonio iſt 
eine ſtarke Romantifierung damaliger Zeitverhältniffe, aber der 
tiefe Kampf zwifchen Liebe und Rache fpiegelt fih nur in Er- 
zählung. Tobaldi, jo lange Revolutionär, ald e8 Sinn hat, fpätere 
Erhebungsverſuche hindernd, weil fie nutzlos find, jtellt troß der Be- 
rechtigung feine Vorgehend den Typus eines Scheingerechten dar, 
ähnlich wie Meifter Anton; nicht jchlecht nennt ihn Carl van Bruyd 
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(a. a. O. S. 67) den einzigen wirklich Unſittlichen des Stückes. In 
Alberto, jo ſehr er nur ſtkizziert iſt, erhalten wir ein Individuum, das 
ſeine inneren Enttäuſchungen verſteckt und hinter einer kauſtiſchen 
Außenſeite verbirgt. Auch die Diener ſtellen geläufige Typen dar. 

Eine ganz neue Geſtalt begegnet im Grafen Bertram, ein 
Character, den und in feinem Anfangsſtadium ſchon Die Skizze zu 
einer Novelle (Tgb. J S. 35 vom Herbſt 1836) und dann das 
„Fragment“ aus einem liegen gebliebenen Roman: „Ein Leiden 
unſerer Zeit“ darſtellt. In ihm hat Hebbel allerdings eine Läuterung 
zu ſittlicher Größe verkörpert, deren Bedeutung und Kraft nicht 
hätte ſollen verkannt werden. Der durch eigene Schuld ge— 
brochene Mann, für den Tod ein wahres Labſal wäre, verdammt 
ji) zum Leben, bis er der Welt für daß eine vernichtete In— 
dividuum ein anderes gerettet hat. Er will nicht zum Water der 
„Geſpenſter“ werden, er will nicht auf dem gewöhnlichen Wege 
der Allgemeinheit nützen, jondern feiner außerordentlichen Schufd 
gemäß ungewöhnliche Buße thun. Das gelingt ihm, aber anders 
als er erwartet hatte, fo daß er auch jeßt nicht zur erjehnten 
Piſtole greifen, fondern den Zufall fuchen muß, der ihn vom 
Leben befreit. Die Frage ift aufgemworfen worden, ob ein Mann 
von Bertram Vergangenheit einer folchen fittlichen Größe fähig 
fei, wobei man meist vergaß, worin fein Leiden beſteht; er jcheint 
doch nah allen Symptomen einen ſchweren Lungendefect und 
einen melancholifchen Lebensüberdruß infolge ſeines unfinnigen 
Einjtürmend auf feine Kräfte fich zugezogen zu haben. Er 
vermag. nicht nur Achtung, fondern Liebe zu weden; er fann 
daran denfen, daß feiner Verbindung mit einem weiblichen Weſen 
ein Sohn entfproffe, der ihn dereinit auf Piſtolen fordern könnte, 
weil er jchon zu viel von jeiner Kraft vor der Ehe vergeubdet 
hat, er ift alfo fein vollftändiger Auswürfling der Natur, er iſt 
„außgefernt“, gefchwächt, heruntergefommen, aber der Reſt einer 
ungewöhnlichen Kraft. Darum kann man immer glauben, er 
habe noch eine Seelenjtärke, die ihn zu feinem Thun befähigt, 

YII* 


XXXVI Einleitung. „Ein Trauerfpiel in Sieilten” und „Aulia“. 


wenn er auch feine phyfiihen Kräfte zu Heftig ange— 
griffen hat. Und er jelbft ift fein ftrengiter Richter. 

Wohl aber trifft eines zu: Hebbel war, da er feine Julia 
zu Ende führte, nicht mehr derjelbe, der fie geplant Hatte. Durch 
die Betrachtung der Weltzuftände fühlte er ſich früher genötigt, 
der modernen Gejellfchaft als „Henker“ entgegen zu treten, 
und jo follte auh die „Sulia” ein Bild ihrer Zeit werden, 
um die Menschen aufzurütteln. Mehr und mehr vertiefte er fich 
nun aber in das piychologische Problem; nicht mehr Typen einer: 
bejtimmten Zeit drängen im dritten Act einem Abſchluß zu, 
jondern Menfchen mit einem ganz individuellen Seelenfampf. 
Bor dem Lebten biegt gleihjam das Schredliche um, weil ſich 
dem Dichter ein neues Ideal erſchloſſen Hat: die Schönheit. 
Übrigend wäre Die Schlußfituation der „Sulia“ noch einmal 
aufgenommen, aber wejentlich verflärt worden, wenn Hebbel fein 
Drama „Die Schaufpielerin” vollendet hätte Der Klara und. 
der Julia wäre Eugenia gefolgt, deren Fall darum fein geringerer 
gewejen märe, weil er innerlich, nicht auch äußerlich eintritt; 
auch ſie hätte zwifchen zwei Männern gejitanden und den Edel- 
mut de3 einen Ungeliebten erfannt und belohnt. Der Dichter 
ließ dad Stüd aber unvollendet liegen, nachdem er es 1848 
begonnen hatte; darin wäre er aljo noch einen Schritt weiter 
gegangen und hätte das „Abfcheuliche” durch Verinnerlichung 
gemildert und eigentlich aufgehoben. Die tiefe Wirkung. feiner: 
Ehe, die jeßt feine Briefe an Gurlitt bezeugen, machte ji) aud) 
in jeiner Poeſie fühlbar; aus einer furchtbaren Bohème war er in 
geordnete, gejejtigte Verhältniſſe getreten, an jeiner Seite waltete 
ein Weſen, ausgezeichnet durch körperliche Schönheit, verklärt 
durch Fünftlerifche Gaben, noch höher ftehend als Weib wie ala 
Künitlerin, fo daß Hebbel fie nur abzufchreiben brauchte, um ficher 
zu fein, das Vortreffliche zu erreichen (Nadjleje I S. 233). Die 
„Julia“ dagegen war aus ſehr trüben perjönlichen Verhältnifien 
erwachjen, aber zum Schluß leuchtete auch ihr Chriftinend Stern. 
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VII. Herodes und Mariamne. 

Die erſte Frucht ſeiner neuen glücklichen Situation wurde 
das hiſtoriſche Trauerſpiel, deſſen Anfänge die Arbeit am, Trauer— 
ſpiel in Sicilien“ und an der „Julia“ begleiteten: „Herodes 
und Mariamne“. Nachdem im Frühjahr 1847 der erſte Act 
bollendet, der zweite wenigſtens begonnen war, muß Hebbel die 
Arbeit gleich nach Abſchluß der „Julia“ fortgefeßt haben, denn 
am 22. Dezember 1847 hatte er die Reinſchrift des zweiten 
Acts fertig, wohl bald darauf auch den dritten Ad. Im Juli 
und Auguft 1848 ftrömte die Poeſie in ihm wie zur Zeit der 
Genoveva, jo daß er den vierten Act entjtehen fah. Den fünften 
dichtete er während der Wiener Schredendtage im Oktober zum 
großen Zeil auf der Straße. Am 14. November Mittag um 
halb 12 Uhr ſchloß er das Stüd, das am 19. April 1849 auf 
dem Hofburgtheater gefpielt und Anfangs 1850 durch den Drud 
verbreitet wurde. 

Faſt vom Beginn der Arbeit begleitete den Dichter der 
aufmunternde Anteil Rötſchers, dem Hebbel in Berlin den erften 
Act mitgeteilt hatte. Hebbel ſelbſt ſtellt in dem wichtigen Brief 
an dieſen ſeinen Kritiker (Nachleſe I S. 237 ff.) den merkwürdigen 
Prozeß dar, der fich in ihm während der Arbeit vollzog. Anfangs 
ihien ihm der Stoff, den er aus Joſephus Flavius fchöpfte, 
ſchon durdy die Gejchichte zur Tragödie abgerundet, jo daß dem 
Dichter nichts zu thun übrig bleiben könnte; bald aber ſah er 
Schwierigfeiten der pſychologiſchen Motivierung, die feine Liebe 
zu dem Stoff feuriger machten. Wieder erfennt man aus dem 
einen Beilpiel, daS Hebbel giebt, worauf e8 ihm ankommt: was 
in der Duelle hiſtoriſche Anekdote ift, daS fol im Drama zum 
Ausdrud notwendigen menfchlichen Verhaltens werden; er begnügt 
ih nicht mit den naheliegenden Erfindungen, um fid) daS Be- 
wältigen des Stoffes leicht zu machen, fondern fteigt in den 
„unentzifferbaren Urgrund der Perſönlichkeit“, in dad Myjteriofe, 
ja Phantajtifche der Menfchennatur, um den Verhältniffen ihre 
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volle Bedeutung zu leihen. Hebbel behielt die überlieferten That- 
jachen, die wefentliche Stellung der Hauptperfonen zu einander, 
aljo die von Joſephus überlieferte Anekdote bei (vgl. Marcus 
Landau: Aufjag „Die Dramen von Herodes und Mariamne“ 
Zeitſchrift für vgl. Litteraturgeichichte 8, 175 ff., 279 ff., 9, 185 ff., 
der aber nur in der Stofffammlung, nicht in der äjthetifchen 
Verarbeitung befriedigt), er juchte jedoch den tiefinnerlichen Kern 
des Conflictes herauszuſchälen und in feinem menjchlichen wie 
welthiltorifchen Wert darzulegen. Das jchivebte ihm jedenfalld 
ſchon vor, da er zuerjt den Stoff in Ausjicht nahm, Denn er 
jchreibt (Tgb. II ©. 197): „Herodes und Mariamne. Tragödie, 
aber natürlich da ganze Leben des Herodes umfajjend.” Noch) 
deutlicher geht es aus der Kritif hervor, die Hebbel im Lloyd vom 
1.—3. Ianuar 1849 an Deinhardftein-Maffingers „Ludovico“ 
. ausübt. Er ftellt Anfang und Ende des Heroded in Gegenſatz 
und fügt hinzu: „Hier liegt der Stoff zu einer erjchütternden 
"Tragödie erjten Ranges vor, zu einer foldhen nämlich, die die 
menſchliche Natur an fih in ihrem Abhängigfeit3-Verhältnis zu 
den Schickſals-Mächten darftellt, die aljo nicht einen Kreis im 
Kreis bejchreibt, jondern den Kreis jelbit, der alle übrigen in 
ih faßt.“ Und er betont: „nur Derjenige wird diefen Schatz 
heben, der das Ende aus dem Anfang mit überzeugender Not- 
wendigfeit hervorgehen zu lafjen verſteht,“ nur diejenige Kraft, 
„welche“ — wie es fpäter heißt — „die ſonſt troß ihrer docu— 
mentarifch nachzumeifenden Richtigkeit unglaublich und unwahr- 
jcheinlich bleibenden |peciellen Ereignifje und Handlungen au 
den allgemeinen Zuftänden der Welt, des Volks und der Zeit 
hervorgehen zu laſſen verjteht, die daS Fieber des Herodes 
aus der Atmofphäre, in der er athmete, und diefe aus dem 
dampfenden, vulfaniichen Boden, auf dem er jtand, zu 
entwideln weiß.“ Alſo menſchlich und zugleich welthijtorijch- 
bedeutjam muß die Anekdote werden. 

Das hat Hebbel wirklich erreicht, wobei er gewiß nur dem 
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Joſephus folgte, keine jener Dramatiſierungen, in denen Landau 
oder Farinelli, dichteriſche Production mit wiſſenſchaftlicher Arbeit 
verwechſelnd, Vorbilder Hebbels entdeckt zu haben glauben. Die 
Stellung des Herodes in einem der großartigſten Wendepunkte 
der Geſchichte kommt klar heraus: eine Welt und eine Welt⸗ 
anſchauung gebt | zu Grunde, fchon beginnt ſi ſich eine neue zu er⸗ 
heben. „Die untergehende, ihrem Schickſal nod im Erliegen 
trotzende und Trampfhaft zudende alte Welt“, zeigt fich in voller 
Anjchaulichkeit, aber jo, daß ihre Vernichtung als notwendig er- 
‚Scheint; „die in rührender Hilflofigfeit auffteigende, noch marf- 
fofe und ungejtaltete neue” wird in den fie bedingenden Er- 
ſcheinungen vorbereitet. Wenn man eine furze Formel brauchen 
wollte, jo fünnte man jagen: der Egoidmus macht dem dhrijt- 
lichen Altruismus Plat. Das erjcheint in mannigfaltigen Ge- 
jtalten; wir jehen das Judentum in feinen ſich befämpfenden 
Parteien, wir ſehen das Heidentum in verſchiedenen Formen, 
wir ſehen beſonders die Römer, deren ſtrengſter Vertreter Titus 
nur wie ein teilnahmsloſer Beobachter den Kämpfen gegenüber— 
ſteht. Der Meſſiasglaube, in ſeiner Verzerrung, wie in ſeiner 
naiven Glaͤubigkeit, begegnet. Mariamne und Soemus mit ihrer 
Betonung der Individualität und ihrer Bedeutung zeigen das 
Wejen einer neuen Weltanſchauung. Die eingreifendite Anderung 
hat Hebbel an dem überlieferten Stoff dadurch vorgenommen, 
daß er Mariamne mit tiefer Liebe zu Herodes erfüllte, wenn 
ihre Liebe auch anderer Art ift als jene des Könige. Er liebt 
die Gattin mit den Sinnen, darum erſcheint ſie ihm nur ur als 
ſein köſtlichſtes Beſitztum, das er keinem anderen gönnen könnte. 
Trotzdem erwartet er von ihr königliche Geſinnung und ein 
Verſtändnis ſeines Weſens; was er ihr nicht entgegen bringt, 
das begehrt er von ihr. Seine Stellung in der Welt führt 
ſeine vollſtändige Vereinſamung mit ſich; er iſt in einem be— 
ſtändigen Kampf gegen die widerſtreitenden Kräfte innerhalb 
ſeiner Familie, ſeines Reiches, der Welt verwickelt, fortwährend 
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genötigt, ſich durch die verjchiedenartigjten Mittel zu behaupten. 
„Um den Thron zu reiten, muß er den Ariftoboluß töten,“ 
dieſer ſer Notwendigkeit kann er ſich nicht entziehen, wenn er nicht 
alles Errungene wieder verlieren will. Daraus ergeben ſich nun 
doppelte Folgen: Antonius zieht ihn zur Rechenſchaft, zwiſchen 
Mariamne und ihren Gatten tritt das blutige Geſpenſt. Und 
ſo wie hier durchſchlingen ſich die beiden Richtungen der Action 
immerwährend: Familien- und Staatshandlung, Menſchliches und 
Hiſtoriſches ſind unlösbar mit einander verknüpft, wie es der 
großen hiſtoriſchen Tragödie entſpricht, die nicht bloß eine Auf— 
erſtehung der Geſchichte geben will, ſondern den Geiſt der 
Geſchichte. | 

Es ift ein genialer Zug Hebbels, daß der Tod Des 
Arijtobolus eigentlich) gar nicht zwilchen Herodes und Mariamne 
fteht, wohl aber die Wirkung auf daS Innere des Herodes; jchon 
in der italienischen Schreibtafel (Tgb. II ©. 245) fteht: „Wer Böſes 
fürchtet, dem trifft Böfes ein. Die Dämonen züchtigen ihn für 
er den Schwager auch hinwegſchaffen mußte, darım i&hmwindet ihm 
das Vertrauen, und Marianne, einjam wie er, von dem Wunfche 
bejeelt, der Gatte möge fie verjtehen, ihre Zugehörigfeit zu ihm 
erfafjen, thut nicht nur nicht3, fein Vertrauen zu ftärfen, fie jteigert 
ſogar jein Mißtrauen. Manches andere, die Intriguen Alerandras, 
feine grenzenlofe Liebe, jeine Bereinfamung kommt dazu, „das Fieber- 
bafte feiner Leidenschaft” zu ſteigern und ihn zu einem un 
geheueren Entſchluß zu veranlafjen: er ſtellt Mariamne unter’3 
. Schwert und giebt feinem Schwäher Sofeph den Blutbefehl; vor 
ſich ſelbſt rechtfertigt er fich damit, daß er num alles thun werde, 
um vor Antonius fi zu retten. 

Sofeph Hat den furchtbaren Auftrag und foll ihn zu feiner 
eigenen Rettung ausführen, denn aud ihm droht die Rache 
wegen des Ariftobolus, rang er doch im Bade mit dem Hohen- 
priefter. Nun muß er aus den Worten Alerandras und Mari- 
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amnes erfahren, daß ihr Haß wirklich jo weit geht, als Herodes 
prophezeite; nun dünkt ihn, Herodes' Geift fei über ihm, da er 
Philo den Befehl giebt, Alexandra gegenüber fo zu verfahren, 
wie er Mariamne gegenüber verfahren jol. Dadurch erregt er 
aber den Verdacht Mariamned, verwidelt fi) durch feine Reden 
immer mehr, muß ihren Schwur hören, daß fie fich mit eigener 
Hand töten wolle, wenn Herodes nicht wiederfehre; glaubt num 
ganz Hug zu handeln, wenn er mit einem „Ich ſag' nicht, daß 
ed iſt!“ die Wahrheit andeutet, da Salome befchuldigt ift, und 
entdect jo Mariamne, ohne zu wollen, das Geheimnis. Auf des 
Königs Rückkehr rechnet er ohnehin nicht mehr — da erjcheint 
der Totgeglaubte plößlich in der Burg. 

Ohne zu unterfuchen, übergiebt Herodes den feiner Anficht 
nach ungetreuen Joſeph dem Henker, jtil Mariamne befchuldigend, 
wie ed Salome laut thut. Mariamne follte zuerit wenigſtens 
jagen: „Er hat mir Nichts verraten, Ich Hab’ ihn nur durch— 
haut!" Doc ſtrich Hebbel diefe Verſe jpäter wieder, weil 
Mariamne_will, Heroded jolle ihr aus eigener Erkenntnis trauen. 
Wie nun de Antonius Aufgebot kommt und der König gegen 
die Araber ind Feld ruft, weil der Entſcheidungskampf der 
Duumpiren um die Welt beginnt, da jubelt Mariamne, denn 
jeßt wird ſie's ſeh'n, ob er im Fieber gereizter Leidenfchaft oder 
in Klarheit, jein Innerſtes verratend, die That beging. Herodes 
verfteht fie neuerlich falſch und muß fie falſch verjtehen, weil 
ihr Jubel kaum einer anderen Deutung fähig if. Darum 
“ beichließt er, dem Soemus denfelben Befehl wie Joſeph zurüd- 
zulafien. Die Wiederholung derfelben Situation jtammt be- 
kanntlich aus der Duelle, Hebbels Eigentum ift nur die bedeutfame 
Motivierung, die er gegeben und in den Worten der Marianne 
näher erflärt bat: „Ewiger, ... Du wälzteſt dad Rad der Zeit 
zurück: es fteht noch einmal, wie es vorher ftand, laß ihn anders 
denn jeßt handeln” und früher: „Für jeden Menjchen kommt 
der Augenblid, in dem der Lenker feineg Sterns ihm jelbjt die 
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Bügel übergiebt.” Hebbel that ſich auf dieſe Motivierung der 
überlieferten Thatſache, auf dieſe Deutung des hiſtoriſchen Zugs 
mit vollem Recht etwas zu gute, troßdem find die Kritiker fo 
ziemlich) darin einig, daß die Wiederholung das Stück ſchädige 
und erfältend wirke. Mich will bedünfen, daß fei keineswegs 
der Fall, man folge vielmehr mit ganzer Spannung dem ſich 
vollziehenden Prozeß, nur eine® mag jtören: unjere Auf- 
merkjamfeit wird geteilt. Auf der einen Geite fteht Mariamne 
mit ihrer ftarren Buverficht, daß nun der entſcheidende Moment 
günftige Wirkung haben müfle; auf der anderen Herodes, der 
immer tiefer ind Gegenteil verſinkt. Bu gleicher Zeit neben 
einander die fchneidenditen Gegenfäte, ohne daß fie fich zu einer 
fünitlerifchen Einheit zuſammenſchlöſſen. Die beiden Einjamen 
bleiben auch ohne die unerläßliche Wechſelwirkung und ftehen 
zwar zugleich auf der Bühne, aber jo, als feien fie auf weit 
außeinander liegenden Schaupläßen. Erkältend fcheint mir viel 
eher dieſes gegenfeitige Sich-Belauern der beiden zu wirken, 
defjen nutzloſe Thorheit wir erfahren, deſſen fruchtbare Wirkung 
wir jehen. Nicht in der Wiederholung, fondern in der Zwie— 
jpältigfeit des Eindruds Liegt das Bedenkliche, denn die Situation 
wird zwar wiederholt, und aber doch nur das eine Mal wirklich 
dramatifch vorgeführt, dad zweite Mal ganz fur, angedeutet. 
Darum ſetzt unjere Spannung im vierten Act nicht au und 
wächjt bis in den fünften hinein. | 

Der vierte Act mit feinen reichen Wechjel und jeiner fteten 
Steigerung ift ein technifches Meiſterſtück und wieder deshalb fo 
interefjant, weil die fintende Handlung nicht ermüdend, fondern 
erregend wirkt. Geradezu myſterios fteigt das Seit der Mariamne 
auf, hier bleibt das ftaatliche Moment fcheinbar fort und bildet 
doh den eigentlihen Untergrund: Auf einem Qulcan wird 
getanzt. Darum gewinnt auch die Epifode mit Artarerred eine 
jo große Bedeutung. In diefem Felt hat Hebbel gezeigt, wie 
auch jeine Zeichnung der Familientragödie nur ein Symbol des 
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weltbiftorifchen Prozeſſes wird. In ihrer Menfchheit find nicht 
nur Mariamne und Soemus, es find alle Menfchen beleidigt; 
die Verhältniffe jchaffen Masten und Larven, feiner ahnt, was 
im anderen vorgeht. Jeder fteht auf fich allein, oder er wird 
mißbraucht in feinem Weſen. Nicht mit dürren Worten, wie im 
fünften Act ausgeſprochen, aber ahnungsvoll angedeutet liegt der 
fombolifche Kern vor uns. 

Am ftärkiten finft die Handlung in der zweiten Hälfte des 
fünften Acts, wenn auch die pfychologifche Richtigkeit nicht zu 
bezweifeln iſt; Mariamne muß confequent durch das Wegwerfen 
des Lebens ihr Vorgehen in feiner Reinheit beglaubigen, und 
fie Tann es durch dad Mittel, das fie wählt, noch beſſer als 
durch einen Selbftmord. Die ftoifche Ruhe, mit der fie ed Titus 
auseinanderſetzt, die furchtbare Fafjung, mit der fie ihren Schmerz 
in ſich verfchließt, erfüllen uns mit quälendem Gefühl. Wenn 
auh Mariamne die Rache mit dem eigenen Leben bezahlt, nieder- 
drüdend wirkt diefer Schluß auf uns. 

Wie nach) der Abfafjung der „Maria Magdalene” fchrieb 
er über dieſe Tragödie (Nachlefe I S. 258): „Charactere, die 
alle Recht Haben, die nirgend3 in's Böſe auslaufen und 
deren Schickſal daraus hervorgeht, daß fie eben dieſe Menſchen 
find und feine andern, deren Schidfal aber dennod ein 
furchtbares ift.” Der Fortfchritt von der bürgerlichen zu dieſer 
biftorischen Tragödie Liegt in dem Pofitiven: es wird daß neue 
Ideal wenigftens in der Ferne gezeigt: das Chriftentum mit jeiner 
vollitändig anderen Bewertung des Individuums erjcheint al? die 
Zukunft, wenn auch die Gegenwart untergeht. Mit einem „Sch 
verftehe die Welt nicht mehr” ſchließt Meifter Anton, mit der 
Ankündigung eines Kampfes bis aufs äußerſte, Herodes; aber 
wir fehen fein Werkzeug, Zoab jelbit, zweifelt nicht an dem Sieg 
des Neuen. Eine Tragödie tiefiter Liebe ſchuf nun SHebbel; 
feine Judith, die über die Schranken des Weibes binübergreift, 
feine Genoveva, die chriftlich demütig leidet, feine Klara, die von 
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einem kleinlichen Geſchick zerqueticht wird, feine Julia, deren 
Gefühl in Verwirrung gerät: eine Mariamne fteht im Mittels 
punkt, ein Weib, defjen Liebe grenzenlos ift, deſſen Rache furchtbar 
it, daß und aber zum erjtenmal bei Hebbel die ſchöne „mäze“ 
zeigt. 

„KHerodes und Mariamne” deutet die Wendung in Hebbel 
nur an, „Gyges“ zeigt und dann den Höhepunkt diejer neuen. 
Richtung. Der Dichter hat allmählich die finfteren Mächte feines 
Innern zu bannen gelernt. In feiner Heinen, wie in der großen 
Welt war ein Umſchwung eingetreten. Das Revolutionsjahr Hat 
feine Tragödie gereift, es Hat auch dem Dichter feine Feitigfeit 
gegeben. Mariamne aber ftellt und, wie in Marmor gemeißelt, 
dad Weſen Chriſtinens dar, jo hat Hebbel felbit gefagt. 
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Dem Dichter ift es an= und eingeboren, 
Daß er ji) lange in jich felbjt verjentt, 
Und, in da3 inn’re Labyrinth verloren, 
Des äußeren der Welt erſt Spät gedenkt; 
Und dennoch hat ihn die Natur erforen, 
Zu zeigen, wie ſich dieß mit dem verichränft, 
Und es in klarem Bilde darzuitellen, 
Wie Beide ſich ergänzen und erhellen. 


Denn nicht, wie wohl ein ird'ſcher Künſtler, ſpielend, 


Wenn er zurüd von feiner Tafel trat, 
Dem Lieblingskind, das, lüſtern darnach ſchielend, 
Schon längſt ihn ſtill um feinen Griffel bat, 


Ihn freundlich darreicht, auf nichts And'res zielend, 


Als daß es, träumend von gewalt’ger That, 
Sein Meiſterſtück in todten, groben Zügen 
Nachbilde, wie es kann, ſich zu vergnügen; 


Pur, weil fie felbit, in's Einzelfte zerfließend, 
Sich endlich auch doch concentriren muß, 
Und, in dem Theil al3 Ganzes fich geniekend, 
Den Anfang wieder finden in dem Schluß, 

Der, ji) mit der Idee zufammen jchließend, 
Ihr erjt verichafft den höchſten Selbſtgenuß, 

Den alle unter'n Stufen ihr verneinen: 

Nein, ganz und unverworren zu erjcheinen; 


Nur darum hat fie, jtatt ihn zu zerbrechen, 
Dem Menjchen ihren Zauberſtab vertraut, 
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Als fie, bereit, ihr: es iſt gut! zu jprechen, 
Zum legten Mal dad Weltall überfchaut, 
Und dieſer ftellt nun, das Geſetz zu rächen 
Am plumpen Stoff, dem ewig davor graut, 
In den geſchloßnen eriten Kreiß den zweiten, 
Wo fie nur noch harmoniſch fich beftreiten. 


Und, Anfangs fehauernd vor der hohen Gabe, 
Wird ji der fromme Künftler bald bewußt, 

Daß er zum Dank fich ſelbſt zu opfern habe, 
Und jteigt nun tief hinab in jeine Bruft; 

Er fragt nicht, ob ihn auch die Nacht begrabe, 
Er geht, fo weit er fann, in banger Luft, 

Und führt fein Narr im Wappen die Verfühnung, 

Er hofft nur faum auf fie, wie auf Die Strönung! 


Doch, wenn er lange fo den rothen Faden 
Aus fich hervor ſpinnt, der ihn führen kann, 
So wird er plößlich durch den Geijt geladen: 
Nun lege ihn in der Geſchichte an! 
Dieß iſt ein wahrer Ruf von Gottes Gnaden, 
Und wer nicht folgt, der zeigt, daß er zerrann! 
Ich Habe vorlängjt diefen Ruf vernommen, 
Da hab’ ich nicht gejäumt, ich bin gefommen. 


Und wie mein Blick fich lenkte in das Weite, 
War mir auch flugs die Sehnfucht eingeflößt, 
Die äuß're Welt zu ſchau'n in ihrer Breite, 
Allein der Mittel jah ich mid) entblößt. 
Doch gleich jtand mir ein Genius zur Seite, 
Und von der: Scholle ward mein Fuß gelöſ't, 
Und was dieß hieß, das kann ich jeßt erjt wägen, 
Wo jih zur Frucht verdichten will der Segen. 
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Widmung. Marin Magdalene. 


Du warjt ed, Herr und Fürſt! Laß Dir's gefallen, 
Daß ih zum Danke jebt dies Heine Bild, 
Vielleicht daS einfach-chlichtejte von allen, 
Worin ji mir dad Welt-Geſchick enthüllt, 
Dir bringe, und, wenn fih’3 für Königs-Hallen 
Auch ſchlecht nur eignet, fei ihm dennoch mild! 
Es iſt des neuen Frühlings erjtes Zeichen, 
Und als das erſte durfte ich's Dir reichen! 





Perſonen: 


Meiſter Anton, ein Tiſchler. 
Seine Frau. 
Klara, ſeine Tochter. 

s Karl, ſein Sohn. 
Leonhard. 

Ein Secretair. 
Wolfram, ein Kaufmann. 
Adanı, ein Gerichtädiener. 

10 Ein zweiter Gerichtsdiener. 
Ein Snabe. 

Eine Magd. 





Ort: eine nıittlere Stadt. 


Digitized by Google 


Erfler Art. 


Zimmer im Haufe des Tifchlermeifters. 





Erſte Bcene. 
Klara. Die Mutter. 


5 Klara. Dein Hochzeit3-Kleid? Ei, wie e8 Dir fteht! 
Es ift, als 06’3 zu heut! gemacht wäre! 

Mutter. Ya, Kind, die Mode Yäuft jo lange vorwärts, 
bis jie nicht weiter fann, und umkehren muß. Dies Kleid war 
ihon zehn Mal aus der Mode, und fam immer wieder hinein. 

10 Klara. Diesmal doch nicht ganz, Liebe Mutter! Die 
Aermel find zu weit. Es muß Dich nicht verdrießen! 

Mutter (tigen). Dann müßt ich Du fein! 

Klara. So halt Du alfo auögejehen! Aber einen Kranz 
trugit Du doch auch, nicht wahr? 

15 Mutter. Will's Hoffen! Wozu hätt’ ich font den Myrthen- 
baum Jahre lang im Scherben gepflegt! 

Klara. Sch hab’ Dich fo oft gebeten, und Du halt es 
nie angezogen, Du fagteft immer: mein Brautkleid iſt's nicht 
mehr, es ijt num mein Leichenfleid, und damit joll man nicht 

so jpielen. Sch mogt’ es zuleßt gar nicht mehr jehen, weil es 

mich, wenn e3 jo weiß da hing, immer an Deinen Tod und 

an den Tag erinnerte, wo die alten Weiber e8 Dir über den 
Kopf ziehen würden. — Warum denn heut’? 

Mutter, Wenn man fo jchwer frank liegt, wie ich, und 

ss nicht weiß, ob man wieder gefund wird, da geht Einem gar 

Manches im Kopf herum. Der Tod ilt fchredlicher, als man 


⸗ 
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glaubt, o, er ijt bitter! Er verdüftert die Welt, er bläft all’ 
die Lichter, eind nach dem andern, aus, die jo bunt und Iujtig 
um und her jchimmern, die freundlichen Augen ded Mannes 
und der Kinder hören zu leuchten auf, und es wird finiter 
allenthalben, aber im Herzen zündet er ein Licht au, da wird's 5 
hell, und man fieht viel, ſehr viel, was man nicht ſehen mag. 
Ich bin mir eben nichts Böſes bewußt, ich bin auf Gottes 
Wegen gegangen, ich habe im Hauſe geſchafft, was ich Tonnte, 
ih habe Di) und Deinen Bruder in der Furcht des Herrn 
‚aufgezogen und den Jauren Schweiß Eures Vater? zuſammen 
gehalten, ich habe aber immer auch einen Pfenning für die Armen 
zu erübrigen gewußt, und wenn ich zuweilen Einen abwies, weil 
ich gerade verdrießlich war, oder weil zu Viele kamen, jo war 
es fein Unglüd für ihn, denn ich rief ihn gewiß wieder um 
und gab ihm doppelt. Ach, was iſt das Alles! Man zittert 15 
doch vor der legten Stunde, wenn fie herein droht, man krümmt 
jih, wie ein Wurm, man fleht zu Gott um's Leben, wie ein 
Diener den Herrn anfleht, die fchledht gemachte Arbeit noch ein— 
mal verrichten zu dürfen, um am Lohntag nicht zu kurz zu fommen. 

Klara. Hör’ davon auf, liebe Mutter, Dich greift’3 an!» 

Mutter. Nein, Kind, mir thut’3 wohl! Steh’ ich denn 
nicht gejund und fräftig wieder da? Hat der Herr mich nicht 
bloß gerufen, damit ich erfennen mögte, daß mein Feierfleid noch 
nicht fleckenlos und vein iſt, und hat er mich nicht an der Pforte 
des Grabes wieder umfehren lafjen, und mir Friſt gegeben, mich 35 
zu ſchmücken für die himmlische Hochzeit? So gnadenvoll war 
er gegen jene ſieben Jungfrauen im Evangelium, das Du mir 
geftern Abend vorlejen mußteft, nicht! Darum habe ich heute, 
da ich zum heiligen Abendmahl gehe, died Gewand angelegt. 
Ich trug es den Tag, wo ich die frömmiten und beiten Vorſätze 50 
meines Lebens faßte. Es foll mich an die mahnen, die ic) noch 
nicht gehalten habe! 

Klara. Du jprichjt noch immer wie in Deiner Krankheit! 


* 
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Zweite Scene. 


Karl itritt au). Guten Morgen, Mutter! Nun, Sara, 
mögtejt Du mich leiden, wenn ich nicht Dein Bruder wäre? 

Klara. Eine goldene Kette? Woher haft Du die? 

5 Karl. Wofür ſchwitz' ih? Warum arbeit’ ich Abends 
zwei Stunden länger, al3 die Anderen? Du bift impertinent! 

Mutter. Zank am Sonntag Morgen? Schäne Dich, Karl! 

Karl. Mutter, haſt Du nicht einen Gulden für mich? 

Mutter. ch habe Fein Geld, als was zur Haushaltung 

10 gehört. 

Karl. Gieb nur immer davon her! Sch will nicht murren, 
wenn Du die Eierfuchen vierzehn Tage lang etivad magerer 
bäckſt. So Haft Du's ſchon oft gemacht! Sch weiß das mohl! 
AS für Klaras weißes Kleid gefpart wurde, da fam Monate 

15 lang nicht Leckeres auf den Tiſch. Ich drüdte die Augen zu, 
aber ich mußte recht gut, daß ein neuer Kopfpuß, oder ein 
anderes Sahnenjtük auf dem Wege war. Laß mich denn auch 
einmal davon profitiren! 

Mutter. Du bit unverjchämt! 

20 Karl. Ich hab’ nur feine Zeit, ſonſt — (Er will gehen.) 

Mutter. Wohin gehit Du? 

Karl. Ih will's Dir nicht jagen, dann kannſt Du, wenn 
der alte Brummbär nad) mir fragt, ohne roth zu werden, ant- 

worten, daß Du’3 nicht weißt. Uebrigens brauch’ id; Deinen 

25 Gulden gar nicht, es iſt das Beſte, daß nicht alles Waſſer aus 
Einem Brunnen gejchöpft werden joll. (für ſich Hier im Haufe 
glauben fie von mir ja doch immer dad Schlimmite; wie follt' 
es mich nicht freuen, fie in der Angſt zu erhalten? Warum 
ſollt' ich's jagen, daß ich, da ich den Gulden nicht befommie, 

sonun ſchon in die Kirche gehen muß, wenn mir nicht ein Be- 
fannter aus der Berlegenheit hilft? (av) 
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Britte Beene. 

Klara, Was joll das heiken ? 

Mutter. Ach, er macht mir Herzeleid! Ya, ja, der Vater 
hat recht, da3 find Die Folgen! So allerliebft, wie er ala 
fleiner Lockenkopf um das Stüd Zucker bat, fo troßig fordert 5 
er jest den Gulden! Ob er den Gulden wirklich nicht fordern 
würde, wenn ich ihm das Stüd Zucker abgejchlagen hätte? 
Das peinigt mich oft! Und ich glaube, er liebt mich nicht 
einmal. Haft Du ihn ein einzige® Mal weinen jehen während 
meiner Krankheit ? 10 

Klara. Ich jah ihn ja nur felten, fajt nicht anders, als 
bei Tiih. Mehr Appetit hatte er, als ich! 

Mutter (iönem. Das war natürlid, er mußte die ſchwere 
Arbeit verrichten ! 

Klara. Freilih! Und wie die Männer find! Die fchämen 15 
ih ihrer Thränen mehr, als ihrer Sünden! Eine geballte Fauit, 
warum die nicht zeigen, aber ein weinendes Auge? Auch der 
Vater! Schluchzte er nicht den Nachmittag, wo Dir zur Ader 
gelafjen wurde, und fein Blut fommen wollte, an feiner Hobel- 
banf, daß mir's durd die Seele ging! Aber als ich nun zu v 
ihm trat, und ihm über die Baden jtrich, was ſagte er? Ber: 
ſuch' doch, ob Du mir den verfluchten Span nicht aus dem 
Auge heraus bringen kannſt, man bat fo viel zu thun und 
fommt nicht vom led! 

Mutter (tägend). Sa, ja! Sch ſehe den Leonhard ja gar 25 
nicht mehr. Wie fommt dag ? 

Klara. Mag er weg bleiben! 

Mutter. Sch will nicht Hoffen, daß Du ihn anderswo 
jiehit, al3 Hier im Haufe! 

Klara. Bleib' ich etwa zu lange weg, wenn id) Abends so 
zum Brunnen gehe, daß Du Grund zum Verdacht hajt ? 

Mutter. Nein, das nicht! Aber nur darum Hab’ ich ihm 
Erlaubniß gegeben, daß er zu ung fommen darf, damit er Dir 
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nicht bei Nebel und Nacht aufpajjen jol. Das hat meine 
Mutter auch nicht gelitten! 
Klara. Ich ſeh' ihn nicht! 
Mutter. Schmollt Shr mit einander ? ch mag ihn fonjt 
5 wohl leiden, er ijt fo gejegt! Wenn er nur erft Etwas wäre! 
Zu meiner Zeit hätt! er nicht lange warten Dürfen, da riffen 
die Herren fid) um einen geſchickten Schreiber, wie die Lahmen 
um die Krücke, denn fie waren jelten. Auch wir geringeren 
Leute Tonnten ihn brauchen. Heute feßte er dem Sohn einen 
10 Neujahrswunſch für den Vater auf, und erhielt allein für den 
vergoldeten Anfangsbuchſtaben jo viel, daß man einem Finde 
eine Dode dafür hätte kaufen können. Morgen gab ihm der 
Vater einen Winf und ließ fich den Wunfch vorlefen, heimlich, 
bei verjchloffenen Thüren, um nicht überrafcht zu werden und 
ı5 die Unwiſſenheit aufgededt zu ſehen. Das gab doppelte Be- 
zahlung. Da waren die Schreiber oben auf und madjten das 
Bier theuer. Jetzt iſt's anders, jeßt müfjen wir Alten, die 
wir und nicht aufs Leſen und Schreiben verjtehen, und von 
neunjährigen Buben ausſpotten lafjen! Die Welt mwird_immer 
3» Hüger, vielleicht fommt noch einmal die Beit, wo Einer jich 
ſchamen muß, wenn er nicht auf dem Seil tanzen kann! 
Klara. Es läutet! 
Mutter, Nun, Kind, id) will für Dich beten! Und was 
Deinen Leonhard betrifft, jo liebe ihn, wie er Gott liebt, nicht 
2; mehr, nicht weniger. So ſprach meine alte Mutter zu mir, 
als fie aus der Welt ging, und mir den Segen gab, ich habe 
ihn lange genug behalten, Hier haft Du ihn wieder! 
Klara (reiht ihr einen Strauß). Da! 
Mutter. Der fommt gewiß von Karl! 


30 Klara mit; dann bei Seite). Ich wollt’, e& wäre jo! Was 
ihr eine rechte Freude machen fol, da3 muß von ihm fommen! 
Mutter. D, er ift gut und hat mich lieb! (av 
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Klara (ieht ihr durch's Fenſter nad). Da geht ſie! Drei Mal 
träumt’ _ich, fie läge im Sarg, und nun — o die boshaften 
Träume, ſie kleiden ſich in unſere Furcht, um unſ're Hoffnung 
zu erſchrecken! Ich will mich niemals wieder an einen Traum 
kehren, ich will mich über einen guten nicht wieder freuen, 
damit ich mich über d ‚pölen, der ihm folgt,. nicht wieder zu 
ängitigen brauche! Wie ſie feſt und ſicher ausſchreitet! Schon 
iſt ſie dem Kirchhof nah' — wer wohl der Erſte iſt, der ihr 
begegnet? Es ſoll Nichts bedeuten, nein, ich meine nur — 
(eriäroden zufammen fagrend) Der Todtengräber! Er hat eben ein 
Grab gemacht und jteigt daraud hervor, fie grüßt ihn und Dlidt 
fächelnd in die düſtre Grube hinab, nun wirft fie den Blumen- 
jtrauß hinunter und tritt in die Kirche. (Man Hört einen Choral.) 
Sie fingen: Nun danfet Alle Gott! (Sie fattet die Hände.) a! 
Sa! Wenn meine Mutter gejtorben wäre, nie wär’ ich wieder 
ruhig geworden, denn — — (mit einem Blick gen Himmel) Aber 
Du biſt gnädig, Du biſt barmderzig! Ich wollt’, ich hätt’ einen 
Slauben, mie die Katholischen, daß ih Dir Etwas fchenfen 
dürfte! Meine ganze Sparbüchje wollt!’ ich Teeren, und Dir 
ein ſchönes vergoldetes Herz faufen, und es mit Roſen umwinden. 
Unjer Pfarrer jagt, vor Dir feien die Opfer Nicht, denn Alles 
jei Dein, und man müßte Dir das, was Du ſchon Haft, nicht 
erit geben wollen! Aber Alles, was im Haufe ijt, gehört 
meinem Vater doch auch, find dennoch fieht er's gar gern, wenn 
ih ihm für fein eignes Geld ein Tuch Taufe, und es fauber 
jtide, und ihm zum Geburtstag auf den Teller lege. Ga, er 
tut mir die Ehre an und trägt’ nur an den höchiten Feier— 
tagen, zu Weihnacht oder zu Pfingſten! Einmal fah ich ein 
ganz Kleines katholiſches Mädchen, das feine Kirjchen zum Altar 
trug. Wie gefiel mir das! Es waren die eriten im Sahr, die 


das Kind befam, ich jah, wie es brannte, fie zu effen! Dennoch. 


befämpfte e3 jeine unfchuldige Begierde, es warf fie, um nur 
der Verfuhung ein Ende zu machen, raſch hin, der Meßpfaff, 
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der eben den Kelch erhob, fchaute finfter drein, und das Kind 
eilte erjchredt von dannen, aber die Maria über dem Altar 
lächelte jo mild, als wünfchte fie aus ihrem Rahmen heraus 
zu treten, um dem Kind nachzueilen und es zu küſſen. Ich 
5 that’& für fiel Da kommt Leonhard! Ad! 


Bierte Bcene. 


Leonhard (or der Thür). Angezogen ? 
Klara. Warum fo zart, fo rückſichtsvoll? Ich bin nod) 
immer feine Princeſſin. 

10 Leonhard tritt ein). Ich glaubte, Du wärſt nicht allein! 
Im Borübergehen fam e3 mir vor, ald ob Nachbard Bärbchen 
am Fenſter jtände! 

Klara. Alſo darum! 
Leonhard. Du bit immer verdrieglih! Man kann vier- 

15 zehn Tage weg geblieben fein, Regen und Sonnenfchein können 
ih am Himmel zehn Mal abgelöf’t haben, in Deinem Geficht 
jteht, wenn man endlich wieder fommt, immer noch die alte 
Wolfe! 

Klara. Es gab andere Zeiten! 

30 Leonhard. Wahrhaftig! Hätteft Du immer ausgefehen, 

wie jebt, wir wären niemal3 gut Freund geworden! 

Klara. Was lag daran? 

Leonhard. So frei fühlft Du Dich von mir? Mir 
kann's recht fein! Dann (mit Beziegung) hat Dein Zahnweh von 

25 neulich Nichts zu bedeuten gehabt! 

Klara. O Leonhard, ed war nicht recht von Dir! 
Leonhard. Nicht recht, daß ich mein höchſtes Gut, denn 
das bift Du, auch durch daS lebte Band an mich feit zu knüpfen 
ſuchte? Und in dem Augenblid, wo ich in Gefahr jtand, es zu 
so verlieren? Meinſt Du, ich jah die jtillen Blide nicht, die Du 
Hebbel, Werte II. 2 
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mit dem Secretair wechſelteſt? Das war ein ſchöner Freuden— 
tag für mich! Ich führe Dich zum Tanz, und — 

Klara. Du hörſt nicht auf, mich zu kränken! Ich ſah den 
Secretair an, warum ſollt' ich's läugnen? Aber nur wegen 
des Schnurrbarts, den er ſich auf der Academie hat wachſen 
laſſen, und der ihm — Gie Hält inne.) 

Leonhard. So gut ſteht, nicht wahr? Das wollteſt Du 
doch ſagen? O ihr Weiber! Euch gefällt das Soldaten-Zeichen 
noch in der ärgſten Carricatur! Mir kam das kleine, lächerlich— 
runde Geſicht des Gecken, ich bin erbittert auf ihn, ich verhehle 
es nicht, er hat mir lange genug bei Dir im Wege geſtanden, 
mit dem Walde von Haaren, der es in der Mitte durchſchneidet, 
wie ein weißes Kaninchen vor, das ſich hinter den Buſch 
verkriecht. 

Klara. Ich habe ihn noch nicht gelobt, Du brauchſt ihn 
nicht herab zu ſetzen. 

Leonhard. Du ſcheinſt noch immer warmen een, an 
ihm zu nehmen! 

Klara. Wir Haben als Kinder zufanımen gejpielt, und 
nachher — Du weißt recht gut! | 

Leonhard. O ja, ich weiß! Aber eben darım! 

Klara. Da war e8 wohl natürlid, daß ich, nun. ich ihn 
jeit jo langer Zeit zum erjten Mal wieder erblickte, ihn anjah, 
und mich vermunderte, wie groß und — (Ste unterbriät fic.) 


Leonhard. Warum wurdejt Du denn voth, als er Did) ⸗8 


wieder anjah? 

Klara. Ich glaubte, er jähe nach dem Wärzchen auf meiner 
(infen Bade, ob daS auch größer neivorden ſei! Du weißt, daß 
ih mir dieß alle Mal einbilde, wenn mich Jemand. fo ftarr 
betrachtet, und“"daß ich dann immer roth werde. Iſt mir's doch, 
al3 ob die Warze wächſ't, jo lange einer darnad) Fuft! 
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Leonhard. Sei's, wie es ſei, mich überlief's, und id 


dachte: noch diefen Abend tell’ ich fie auf die Probe! Will fie 
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mein Weib werden, jo weiß fie, daß jie NichtS wagt. Sagt ſie 
Kein, ſo — 

Klara. D, Du ſprachſt ein böfes, böjes Wort, als ich Dich 
zurüd jtieß und von der Bank aufiprang. Der Mond, der biß- 
her zu meinem Beijtand jo fromm in die Zaube hinein gefchienen 
hatte, ertrank kläglich in den nafjen Wolken, id) wollte forteilen, 
doch ich fühlte mich zurüdgehalten, ich glaubte erit, Du wärit 
e8, aber es war der Rojenbufch, der mein Kleid mit feinen 
Dornen, wie mit Zähnen, fejthielt, Du läjtertejt mein Herz und 
ic) traute ihm jelbjt nicht mehr, Du ſtand'ſt vor mir, wie Einer, 
der eine Schuld einfordert, ih — ad) Gott! “ | 

Leonhard. Ich kann's noch nicht bereuen. Ich weiß, daß 
id Dih mir nur jo erhalten konnte. Die alte Sugendliebe 
that die Augen wieder auf, ic) Fonnte fie nicht ſchnell genug 
zudrücken. 
| Klara. Al ih zu Haufe kam, fand ich meine Mutter 


franf, todtfranf. Plötzlich dahin geworfen, wie von unfichtbarer — 


Hand. Der Vater hatte nad) mir jchiden wollen, fie hatte es 
nicht zugegeben, um mich in meiner Freude nicht zu jtören. 
Wie. ward mir zu Muth, als ich's hörte! Sch hielt mich fern, 
ich wagte nicht, fie zu berühren, ich zitterte.e Sie nahm's für 
findliche Beſorgniß, und winfte mich zu ſich heran, als ich mid) 
(angjam nahte, 309 fie mich zu fich nieder und küßte meinen 
entmweihten Mund. Sch verging, ich hätte ihr ein Geſtändniß 
thun, ich hätte ihr zufchreien mögen, was ic) dachte und fühlte: 
meinetwegen liegit Du jo da! Ich that's, aber Thränen und 
Schluchzen erjticten die Worte, fie griff nach der Hand meines 
Vaters und ſprach mit einem jeligen Bli auf mich: weld ein 
Gemüth! 

Leonhard. Sie iſt wieder geſund. Ich kam, ihr meinen 
Glückwunſch abzuſtatten, und — was meinſt Du? 

Klara. Und? | 


Leonhard. Bei Deinem Bater um Di anzuhalten! 
2* 
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Klara. Ach! 
Leonhard. Iſt Dir's nicht recht? 
Klara. Nicht recht? Mein Tod wär's, wenn ich nicht 


bald Dein Weib würde, aber Du kennſt meinen Vater nicht! 


Er weiß nicht, warum wir Eile haben, er kann's nicht willen, 
und wir fönnen’3 ihm nicht jagen, und er hat hundert Mal er- 
flärt, daß er feine Tochter nur dem giebt, der, wie er es nennt, 
nicht bloß Biebe- im Herzen, fondern aud Brot im Schranf für 
ſie hat. Er wird fprechen: wart’ noch ein Jahr, mein Cohn, 
oder zwei, und was willſt Du antworten? 

Leonhard. Närrin, der Punct iſt ja gerade beſeitigt! Ich 
habe die Stelle, ich bin Caſſirer! 

Klara. Du biſt Caſſirer? Und der andere Candidat, 
der Neffe vom Paſtor? 

Leonhard. War betrunfen, als er zum Examen fam, ver: 
beugte fich gegen den Dfen, jtatt gegen den Bürgermeijter, und 
jtieß, als er fich niederjeßte, drei Tafien vom Tiſch. Du weißt, 
wie higig der Alte ijt. Herr! fuhr er auf, Doch noch befämpfte 
er ſich und biß fi auf die Lippen, aber feine Augen blißten 
durch die Brille, wie ein Paar Schlangen, die fpringen wollen, 
und jede feiner Mienen ſpannte fih. Nun ging's an's Rechnen, 
und, ba! Ha! mein Mitbewerber rechnete nad) einem felbit- 
erfundenen Ein mal Eins, dad ganz neue NRefultate lieferte; der 
verrechnet fich! jprach der Bürgermeijter, und reichte mir mit 
einem Blick, in dem fchon die Beltallung lag, die Hand, die ich, 
obgleich ſie nach Tabad. roch, demüthig an die Lippen führte, 
hier iſt jie felbjt, unterjchrieben und bejiegelt! 

Klara. Das kommt — 

Leonhard. Unerwartet, nicht wahr? Nun, ed fommt 


auch nicht jo ganz von ungefähr. Warum ließ ich mich vierzehn ; 


Tage lang bei Euch nicht fehen? 
Klara. Wa weiß ich? Sch denke, weil wir und den 
legten Sonntag erzürnten! 
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Leonhard. Den kleinen Zwiſt führte ich ſelbſt liſtig her— 
bei, damit ich wegbleiben könnte, ohne daß es zu ſehr auffiele. 

Klara. Ich verſteh' Dich nicht! 

Leonhard. Glaub’s. Die Zeit benußt’ ich dazu, der Heinen 

5 budligten Nichte de Bürgermeiſters, die jo viel bei dem Alten 
gilt, die feine rechte Hand iſt, wie der ©ericht3diener die linke, 
den Hof zu machen. Verſteh' mich recht! Ich fagte ihr ſelbſt 
nicht? Angenehmes, ausgenommen ein Compliment über ihre 
Haare, die befanntlic) roth find, ich jagte ihr nur Einiges, das 

10 ihr wohl gefiel, über Dich! 

Klara. Ueber mid? 

Leonhard. Warum jollt’ ich's verjchweigen? Geſchah es 
Doc in der beiten Abficht! Als ob es mir nie im Ernſt um 
Dich zu thun gewefen wäre, als ob — Genug! Das dauerte 

15 jo lange bis ich dieß in Händen hatte, und wie's gemeint war, 
wird Die leichtgläubige, manntolle Thörin erfahren, fobald fie 
und in der Kirche aufbieten hört! 

Klara. Leonhard! “ 

Leonhard. Kind! Kind! Sei Du ohne Falſch, wie die 

so Taube, ich will flug, wie die Schlange fein, dann genügen wir, 
da Mann und Weib doch nur Eins find, dem Evangelienſpruch 
vollfommen. (acht) Es kam auch nicht ganz von jelbit, daß 
der junge Herrmann in dem wichtigiten Augenblic feines Lebens 
betrunfen war. Du Haft gewiß nicht gehört, daß der Menſch 

es ſich auf Trinken verlegt! 

Klara. Kein Wort. 

Leonhard. Um ſo leichter glückte mein Plan. Mit drei 
Gläſern war's gethan. Ein Paar Kamergden von mir mußten 
ihm auf den Leib rüden. „Darf man gratuliven?" Noch nicht! 

30 „O, das ijt ja abgemacht! Dein Onfel —“ Und nun: trinf, 
mein Brübderlein, trinf! Als ich heute Morgen zu Dir ging, 
ſtand er am Fluß, und kukte, über's Brüdengeländer fich lehnend, 
ihwermüthig hinein. ch grüßte ihn fpöttiih und fragte, ob 
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ihm Etwas in's Waſſer gefallen ſei? „Ja wohl — jagte er, 
ohne aufzujehen — und es ijt vielleicht aut, wenn 7 jelbjt 
nachſpringe.“ 

Klara. Unwürdiger! Mir aus den Augen! 

Leonhard. Ja? (macht, als wollt' er gehen) 5 

Klara. O mein Gott, an dieſen Menſchen bin ich gekettet! 

Leonhard. Sei kein Kind! Und nun noch ein Wort im 
Vertrauen. Hat Dein Vater die tauſend Thaler noch immer in 
der Apotheke ſtehen? 

Klara. Ich weiß Nichts davon. 10 

Leonhard. Nichts über einen ſo wichtigen Punct? 

Klara. Da kommt mein Vater. | 

Leonhard. Verſteh mich! Der Apothefer joll nah’ am 
Concur3 fein, darum fragt’ ich! | 

Klara. Ih muß in die Küche! (ad) 1 

Leonhard (auein). Nun müßte hier Nichts zu holen fein! 
Sch Tann ed mir zwar nicht denfen, denn der Meilter Anton 
it der Art, daß er, wenn man ihm aus Verſehen auch nur 
einen Buchſtaben zu viel auf den Grabjtein febte, gewiß als 
©eift fo lange umginge, bis er wieder ausgekratzt wäre, denn 20 
er würde es für unredlich halten, fi mehr vom Alphabet 
anzueignen, al3 ihm zufäüme! 


Fünfte Scene. 


Der Vater, Meifter Anton cteitt ein. Guten Morgen, 
Herr Caſſirer! (Er nimmt feinen Hut ab und ſetzt eine wollene Mütze auf.) 25 
Iſt's einem alten Mlanne erlaubt, fein Haupt Zu bededen ? 

Leonhard. Er weiß aljo — 

Meijter Anton. Schon geftern Abend. Sch hörte, als ich 
in der Dämmerung zum todten Müller ging, um dem Mann 
das Maaß zur lebten Behaufung zu nehmen, ein Paar von so 
Seinen guten Freunden auf Ihn jchimpfen. Da dachte ich 
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gleich: der Leonhard hat gewiß den Hals nicht gebrochen. Im 
Sterbehauſe hörte ich das Nähere vom Küſter, der eben vor 
mir gekommen war, um die Wittwe zu tröſten und nebenbei 
ſich ſelbſt zu betrinken. | 
5 Leonhard. Und Klara mußte es erſt von mir erfahren ? 
Meifter Anton, Wenn es Sn nicht trieb, der Dirne 
die Freude zu machen, wie follt’ es mich treiben? Ich ſtecke in 
meinem Hauſe feine Kerzen an, als die mir jelbit gehören. 
Dann weiß ich, daß Niemand kommen fann, der fie wieder aus— 
10 bfäf't, wenn wir eben unſ're beſte Luft daran haben! 
Leonhard. Er konnte doch von mir nicht denfen — 
Meifter Anton. Denten? Ueber Sm? Ueber irgend 
Einen? Sch hoble mir die Bretter wohl zurecht mit meinem 
Cijen, aber nie die Menfchen mit meinen Gedanken. Ueber die 
15 Thorheit bin ich längſt hinaus. Wenn ic) einen Baum grünen 
jehe, jo den? ich wohl: num wird er bald blühen! Und wenn 
er blüht: nun wird er Früchte bringen! Darin fehe ich mid) 
auch nicht getäufcht, darum geb’ ich die alte Gewohnheit nicht 
auf. Aber über Menfchen denfe ich Nichts, gar Nichts, nichts 
»o Schlimmes, nicht Gutes, dann brauch ich nicht abwechjelnd, wenn 
jte bald meine Furcht, bald meine Hoffnung täufchen, roth oder 
bla zu werden. Ich mache bloß Erfahrungen über fie, und 
nehme mir ein Beiſpiel an meinen beiden Augen, die auch nicht 
denken, fondern nur fehen. Ueber Jhn glaubte ich ſchon eine 
es ganze Erfahrung gemacht zu Haben, nun finde ich Ihn hier, 
und muß befennen, daß es doch nur eine halbe geweſen ijt! 
Leonhard. Meilter Anton, Er macht es ganz verkehrt. 
Der Baum hängt von Wind und Wetter ab, der Menich Hat 
in ſich Geſetz und Regel! Zu 
30 Meifter Anton. Meint Er? Sa, wir Alten find dem 
Tod vielen Dank jchuldig, daß er und noch fo lange unter Guch 
ungen herumlaufen läßt, und ung Gelegenheit giebt, und zu 
bilden. Früher glaubte die dumme Welt, der Vater jei dazu 
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da, um den Sohn zu erziehen. Umgekehrt, der Sohn foll dem 
Bater die letzte Politur geben, damit der arme einfältige Dann 
ſich im Grabe nicht vor den Würmern zu jhämen braudt. 
Gott Lob, id habe in meinem Karl einen braven Lehrer, der 
rückſichtslos und, ohne das alte Kind durch Nachficht zu ver= 5 
zärteln, gegen meine Borurtheile zu Felde zieht. So hat er 
mir noch heute Morgen zwei neue Lehren gegeben, und auf 
die geſchickteſte Weiſe, ohne auch nur den Mund aufzuthun, ohne 
fich bei mir fehen zu lafjen, ja, eben dadurch. Erjtli hat er 
mir gezeigt, daß man fein Wort nicht zu halten braucht, zweitens, 10 
daß es überflüffig ift, in die Kirche zu gehen, und Gottes Gebote 
in fi aufzufrifchen. Geftern Abend verſprach er mir, es zu 
thun, und ich verließ mich darauf, daß er fommen würde, ‚denn 
ih dachte: er wird dem gütigen Schöpfer doch für die Wieder- 
beritellung jeiner Mutter danken wollen. Aber er war nicht 15 
da, ich hatte es in meinem Stuhl, der freilich für zwei Perſonen 
ein wenig eng ijt, ganz bequem. Ob es ihm wohl ganz recht 
wäre, wenn ich mir die neue Lehre gleich zu eigen machte, und 
ihm auch mein Wort nicht hielte? Sch Habe ihm zu feinem 
Geburtstag einen neuen Anzug veriprochen, und hätte alſo Ge= 30 
legenheit, jeine Freude über meine Gelehrigfeit zu prüfen. Aber 
das Borurtheil, dad Vorurtheil! Sch werde eS nicht thun! 

Leonhard. Bielleiht war er unwohl — 

Meifter Anton. Möglich, ich brauche meine Frau nur 
zu fragen, dann Hör’ ich ganz gewiß, daß er frank iſt. Denn ⸗— 
über Alles in der Welt jagt fie mir die Wahrheit, nur nicht 
über den. Jungen. Und wenn aud) nicht krank — auch das 
hat die junge Welt vor und Alten voraus, daß fie allenthalben 
ihre Erbauung findet, daß fie bei'm Vogelfangen, bei'm Spaßieren- 
gehen, ja im Wirthshaus ihre Andacht halten kann. „Water so 
unfer, der Du bift im Himmel!“ — Guten Tag, Peter, fieht 
man Di beim Abendtanz? — „Öeheiligt werde Dein 
Name!" — a, lach’ nur, Kathrine, es findet fih! — „Dein 
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Wille gejchehe!" — Hol’ mich der Teufel, ic) bin noch nicht 
rafirt! — Und jo zu Ende, und den Gegen giebt man jid) 
jeldft, denn man iſt ja ein Menſch, jo gut, wie der Prediger, 
und die Araft, die vom fehwarzen Rod ausgeht, ſteckt gewiß 
s auch im blauen. Ich habe auch Nichts dagegen, und wollt Ihr 
jogar zwifchen die fieben Bitten jieben Gläſer einfchalten, was 
thut's, ich kann's Keinem beweijen, daß Bier und Religion ſich 
nicht mit einander vertragen, und vielleicht fommt’3 noch einmal 
als eine neue Art, das Abendmahl zu nehmen, in die Liturgie. 
10 Ich alter Sünder freilich, id) bin nicht ftarf genug, um die 
Mode mitzumachen, ih Tann die Andacht nicht, wie einen 
Maifäfer, auf der Straße einfangen, bei mir Tann das Ge— 
zwitfcher der Spatzen und Schwalben die Stelle der Orgel nicht 
vertreten, wenn ich mein Herz erhoben fühlen fol, jo muß ich 
15 erit die fchweren eifernen Kicchthüren Hinter mir zufchlagen 
hören, und mir einbilden, es jeien die Thore der Welt gemwejen, 
die düſtern hohen Mauern mit den ſchmalen Fenjtern, die das 
helle freche Welt-Licht nur verdunfelt durchlaſſen, als ob fie 
ed fichteten, müßten ji) um mich zufammen drängen, und in 
20 der Gerne muß ich daS Beinhaus mit dem eingemauerten 
Zodtenfopf jehen fünnen. Nun — befjer iſt befjer! 
Leonhard. Er nimmt’3 auch zu genau. 
Meifter Anton. Gewiß! Ganz gewiß! Und heute, als 
ehrlicher Mann muß ich's gejtehen, trifft’3 nicht einmal zu, in 
25 der Kirche verlor id) die Andacht, denn der offene Plab neben 
mir verdroß mic, und draußen, unter dem Birnbaum in 
meinem arten, fand ich jie wieder. Er wundert fih? Gieh 
Er, ih ging betrübt und niedergefchlagen zu Hauſe, wie Einer, 
dem die Ernte verhagelt iſt, denn Kinder jind wie Aeder, man 
so jat jein gutes Korn Hinein, und dann geht Unkraut auf. Unter 
dem Birnbaum, den die Raupen abgefrejfen haben, jtand id) 
til. „Sa — dacht' ich — der Junge ift, wie diejer da, leer 
und fahl!" Da fam es mir auf einmal vor, als ob id) jehr 
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Durftig wäre, und durchaus in's Wirtshaus müßte. Ich be- 
trog mid) ſelbſt, mir war nicht um ein Glas Bier. zu thun, 
nur darum, den Burjchen anfzufuchen und auszujchmählen, im 
Wirthshaus, das wußte ich, hätte ich ihn ganz gewiß gefunden. 
Eben wollt' ich gehen, da ließ der alte, vernünftige Baum eine : 
faftige Birne zu meinen Füßen niederfallen, al3 wollt’ er jagen: 
Die iſt für den Durft, und weil du mich durch den Vergleid) 
mit deinem Schlingel verjchimpfirt haft! ch befann mich, biß 
hinein und ging in's Haus. 

Leonhard. Weiß Er, daß der Apotheker nah’ am Con-10 
curs iſt? 

Meiſter Anton. Was kümmert's mich! 

Leonhard. So gar Nichts? 

Meiſter Anton. Doch! Ich bin ein Chriſt. Der Mann 
hat viele Kinder! 15 

Leonhard. Und noch mehr Gläubiger. Auch die Kinder 
ſind eine Art don Gläubigern. 
WMeiſter Anton. Wohl dem, der Mein von Beiden iſt! 

Leonhard. Sch glaubte, Er ſelbſt — 

Meiſter Anton. Das it längit abgemacht. 0 

Leonhard. Er it ein vorlichtiger Mann. Er hat jein 
Geld gewiß gleich eingefordert, al er jah, daß es mit dem 
Kräuterhändler rückwärts ging! 

Meifter Anton. Sa, ich brauche nicht mehr zu zittern, 
daß ich e3 verliere, denn ich habe es längſt verloren. 35 

Leonhard. Spaß! 

Meiiter Anton. Ernit! 

Klara (ieht in die Thür). Nief Er, Vater? 

Meifter Anton. Klingen Dir fchon die Ohren? Bon 
Dir war die Rede noch nicht! 3 

Klara. Dad Wochenblatt! (a6) 

Leonhard. Er it ein Bhilofoph! 

Meifter Anton. Was heißt das? 


+1} 
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Leonhard. Er weiß fich zu faſſen! 

Meijter Anton. Ich trage einen Mühlſtein wohl zu— 
weilen als Halskrauſe, jtatt damit in's Wafler zu gehen — 
das giebt einen’ fteifen Rüden! 

ö Leonhard. Wer's kann, macht's nach! 

Meiſter Anton. Wer einen fo wackern Mitträger findet, 
als ich in Ihm zu finden fcheine, der muß unter der Laſt jogar 
tanzen fünnen. Er ift ja ordentlich Dlaß geworden! Das nenn’ 
ih Theilnahme! | 

10 Leonhard. Er wird mich nicht veifennen! 

Meiiter Anton. Gewiß nicht! (Er trommelt auf einer 
Commode.) Daß das Holz nicht durchſichtig iſt, wie? 

Leonhard. Ich verſteh' Ihn nicht! 

Meifter Anton, Wie einfältig war unſer Großvater Adam, 

15 daß er die Eva nahm, ob fie gleid) nacdt und bloß war, umd 
nicht einmal das Zeigenblatt mitbrachte. Wir Beide, Er und id, 
hätten fie als Landitreicherin aus dem Baradies heraus gepeijcht! 
Was meint Er? 

Leonhard. Er iſt ärgerlid) auf Seinen Sohn. Ich kam, 

30 Ihn um Seine Tochter — 

Meiſter Anton. Halt’ Er ein! Vielleicht ſag' ich nicht Nein! 

Leonhard. Das Hoff ih! Und ich will Ihm meine 
Meinung jagen! Sogar die heiligen Erzväter verjchmähten nicht 
den Mahlihag ihrer Weiber, Jacob liebte die Rahel und warb 

25 jieben Jahre um fie, aber er freute fi) auch über die fetten 
Widder und Schnafe, die er in ihres Vater Dienjt gewann. 
Ich denke, es gereicht ihm nicht zur Schande, und ihn übertreffen, 
heißt, ihn roth machen. Sch hätte es gern gejehen, wenn Seine 
Tochter mir ein Baar hundert Thaler zugebracht hätte, und das 

so war natürlic, denn um fo beſſer würde fie felbjt es bei mir 
gehabt haben, wenn ein Mädchen das Bett im Koffer mitbringt, 
jo braucht fie nicht erſt Wolle zu Fragen und Garn zu fpinnen. 
Es ijt nicht der Fall — was thut's? Wir machen aus der 
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Saften-Speife unfer Sonntags-Eſſen, und aus dem Sonntage- 
Braten unſern Weihnaht3-Schmaud! So geht's auch! 
Meifter Anton (reiöt ihm die Hand). Er fpricht brav, und 
unjer Herr Gott nidt zu feinen Worten, nun — ic) mwill’3 ver- 
gefien, daß meine Tochter vierzehn Tage lang ded Abends ver- 


Lt 


geblich beiim Theetrinfen eine Taſſe für Ihn auf den Tifch ge= 


jtellt Hat. Und nun Er mein Schwiegerjohn wird, will ich Ihm 
aud) jagen, wo die taufend Thaler geblieben jind! 

Leonhard (bei Seite). Alſo doch weg! Nun, fo. braud)' ich 
mir von dem alten Wärmwolf auch Nicht gefallen zu laſſen, 
wenn er mein Schwiegervater ijt! 

Meifter Anton. Mir ging’ in jungen Jahren fchlecht. 
Ich bin fo wenig, wie Er, als ein borjtiger Igel zur Welt ge- 
fommen, aber ih bin nach und nach einer geworden. Grit 
waren al’ die Stacheln bei mir nad) innen gerichtet, da Eniffen 
und drücten fie Alle zu ihrem Spaß auf meiner nachgiebigen 
glatten Haut herum, und freuten ic, wenn ich zuſammen fuhr, 
weil die Spiben. mir in Herz und Eingeweide drangen. Aber 
das Ding gefiel mir nicht, ich fehrte meine Haut um, nun fuhren 
ihnen die Borjten in die Finger, und ich hatte Frieden. 

Leonhard (für ih). Vor dem Teufel felbit, glaub’ ich! 

Meiiter Anton, Mein Vater arbeitete ſich, weil er ſich 
Tag und Nacht feine Ruhe günnte, ſchon in jeinem dreizigiten 
Jahre zu Tode, meine arme Mutter ernährte ſich mit Spinnen, 
fo gut es ging, ich wuchs auf, ohne Etwas zu lernen, ich hätte 
mir, als ich größer wurde, und doch noch immer NichtS ver- 
dienen konnte, wenigftens gern das Eſſen abgewöhnt, aber wenn 
ic) mic) auch des Mittag! zuweilen krank jtellte und den Teller 
zurüdichob, was wollte ed bedeuten? am Abend zwang mich der 
Magen, mich wieder für gejund zu erklären. Meine größte 
Bein mar, daß ich jo ungejchickt blieb, ich Fonnte darüber mit 
mir felbjt hadern, als ob's meine eigene Schuld wäre, als ob 
ih mid) im Mutterleibe nur mit Sreßzähnen verjehen, und alle 
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nüglichen Eigenfchaften und Fertigkeiten, wie abjichtlih, darin 
zurüd gelaffen hätte, ich Tonnte roth werden, wenn mid) Die 
Sonne beichien. Gleich nach meiner Konfirmation trat der Mann, 
den ſie gejtern begraben haben, der Meifter Gebhard, zu uns 
in die Stube. Er rungelte die Stirn und verzog dad Geſicht, 
wie er immer that, wenn er etwas Gutes beabjichtigte, dann 
jagte er zu meiner Mutter: hat Sie Ihren Jungen in die Welt 
gefeßt, daß er Ihr Naje und Ohren vom Kopfe freffen joll? 
Ich ſchämte mich, und legte dad Brot, von dem ich mir gerade 
ein Stüd abjchneiden wollte, fchnell wieder in den Schranf, 
meine Mutter ärgerte fich über daS mwohlgemeinte Wort, jie hielt 
ihr Rad an und verjegte hibig, ihr Sohn ſei brav und gut. 
Yun, vad wollen wir jehen, fagte der Meilter, wenn er Qujt 
hat, Tann er gleich, wie er da fteht, mit mir in die Werkitatt 
gehen, Lehrgeld verlang’ ich nicht, die Koſt befommt er, für 
Kleider will ich auch forgen, und wenn er früh aufitehen und 
ipät zu Bette gehen will, fo ſoll's ihm an Gelegenheit, Hin und 
wieder ein gutes Trinfgeld für feine alte Mutter zu verdienen, 
nicht fehlen. Meine Mutter fing zu weinen an, ich zu tanzen, 
als wir endlih zu Worte famen, hielt der Meijter fich Die 
Ohren zu, ſchritt hinaus und winkte mir. Den Hut braucht‘ 
ich nicht aufzufeben, denn id) hatte feinen, ohne der Mutter 
auch nur Adjes zu fagen, folgt’ ich ihm, und als ich am nächiten 
Sonntag zum erjten Mal auf ein Stündchen zu ihr zurüd 
durfte, gab er mir einen halben Schinken für fie mit. Gottes 
Segen in des braven Monned Gruft! Noch hör’ ich fein halb- 
zornige: Tonerl, unter die Jade damit, daß meine Yrau es 
nicht ſieht! 

Leonhard, Kann Er aud weinen? 

Meifter Anton (teotnet fi die Augen. Sa, daran darf id) 
nicht denfen, jo gut der Thränenbrunnen auch in mir verftopft 
ift, da3 giebt jedes Mal wieder einen Riß. Nun, auch gut; wenn 
ich einmal wafjerfüchtig werde, jo brauche ich mir wenigſtens 
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dieſe Tropfen nicht mit abzapfen zu laſſen. (mit einer plößlichen 
Wendung) Was meint Er? Wenn Er den Mann, dem Er Alfes 
verdankte, einmal an einem Sonntag-Wachmittag auf eine Pfeife 
Tabak bejuchen wollte, und Er träfe ihn verwirrt und verftört, 
ein Mefjer in der Hand, daſſelbe Meſſer, womit er ihm taufend 
- Mal fein Besperbrot abgeschnitten, blutig am Halfe, und das 
Tuch = bis an's Kinn hinaufziefend — — 
Leonhard. So ging der alte Gebhard bis an jein Ende! 
- Meifter Anton. Der Narbe wegen. Und Er käme noch 
cben zur vechten Zeit, Er könnte vetten und helfen, aber nicht 
bloß dadurd, daß Er ihm das Mefjer aus der Hund riſſe und 
die Wunde verbände, ſondern Er müßte auch Tumpige taujend 
Thaler, die Er eripart Hätte, hergeben, und das müßte fogar, 
um den franfen Mann nur zur Annahme zu Deivegen, ganz in 
ver Stille geſchehen, was würde er thun? 

Leonhard. Ledig und los, wie ich bin, au Weib und 
Kind, würde ich dad Geld opfenn. 

Meiiter Anton, Und wenn Er zehn Weiber hätte, wie 
die Türken, und fo viel Kinder, al3 dem Vater Abraham ver- 
ſprochen waren, und Er könnte Sich auch nur einen Augenblic 
bedenken, jo wär” Er — nun, Er wird mein Schwiegerſohn! 
Jetzt weiß Er, wo das Geld geblieben ift, heute Fonnt’ ich es 
Ihm jagen, denn mein alter Meifter iſt begraben, vor einen 
Monat hätt’ ich's noch auf dem Sterbebett bei mir behalten. 
Die Berjchreibung hab’ ich dem Todten, bevor fie den Sarg 
zunagelten, unter den Kopf gejchoben, wenn ich fchreiben Fünnte, 
hätt’ ich vorher ein: Ehrlich bezahlt! darunter gefegt, umwifjend, 
wie ich bin, blieb mir Nichts übrig, als der Länge nad) einen 
Riß in's Papier zu machen. Nun wird er ruhig fchlafen, und 
ich hoffe, ich auch, wenn ich mid) einft neben ihn Hinjtrede. 
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Sechste Scene. 


Die Mutter (tritt ſchnell ein). Kennſt mic) noch? 

Meifter Anton (auf das Hochzeitstleid deutend). Den Rahmen, 
ja wohl, der hat fich gehalten, das Bild nicht recht. Es ſcheint 

5 ih) viel Spinnweb darauf geſetzt zu haben, nun, die Zeit war 
lang genug dazu! 

Mutter. Hab’ ic) nicht einen aufrichtigen Mann? Doc, 
ich brauch’ ihn nicht apart zu loben, Aufrichtigfeit ijt die augen 
der Ehemänner. 

10 Meijter Anton. Thut's Dir leid, daß Du mit 20 Jahren 
bejfer vergoldet warſt, als mit 50? 

Mutter... Gewiß nicht! Wär's ander, jo müßt’ ic) mid) 
ja für Dich und mid) schämen! 

Meijter Anton. So giebit Du mir einen Kuß! Ich bin. 

15 raſirt, und Dejjer, wie gewöhnlich ! | 

Mutter. Ic jage a, bloß um zu prüfen, od Du Did. 
noch auf die Kunſt verſtehſt. Das fiel Dir lange nicht mehr ein! 

Meijter Anton. Gute Hausmutter! ch will nicht ver- 
langen, daß Du mir die Augen zudrücen ſollſt, es iſt ein 

20 ſchweres Stück, ih will's für Dich übernehmen, ih will Tir 
den lebten Liebesdienjt ermweijen, aber Zeit mußt Du mir lafjen, 
hörst Du, daß ich mich jtähle und vorbereite, und nicht al®- 
Stümper bejtehe. Noc war's viel zu früh! 

Mutter. Gott jei Dank, wir bleiben noch eine Weile beiſammen. 

25 Meifter Anton. Ich hoff's auch, Du Haft ja ordentlich. 
wieder rothe Baden! 

Mutter. Ein poffirlicher Menſch, unfer neuer Todtengräber.- 
Er madte ein Grab, als id) heute Morgen über den Kirchhof 
ging, ich fragte ihn, fir wen es jei. „Für wen Gott will,. 

so jagte er, vielleicht für mid) ſelbſt, es kann mir gehen, wie meinen 
Großvater, der auch mal eind auf den Vorrat) gemacht Hatte,. 
und in der Nacht, als er au dem Wirtshaus zu Hauſe Fanı,. 
hinein fiel und fich den Hald brach.“ 
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Leonhard (der bisher im Wochenblatt gelefen Hat). Der Kerl ijt 
nicht von hier, er kann und vorlügen, was ihm gefällt ! 

Mutter. Ich fragte ihn, warum wartet Er denn nicht, 
bis man die Gräber bei Ihm bejtellt? Sch bin heute auf eine 
Hochzeit gebeten, ſprach er, und da bin ich Prophet genug, um zu 
willen, daß ich's morgen noch im Kopf jpüren werde. Nun hat 
mir aber gewiß Semand den Tort angethan und iſt gejtorben. 
Da müßt ich morgen bei Zeiten heraus und Tünnte nicht aus— 
ſchlafen. 

Meiſter Anton. Hans Wurſt, hätt' ich geſagt, wenn das 
Grab nun nicht paßt? 

Mutter. Ich ſagte es auch, aber der ſchüttelt die ſpitzen 
Antworten aus dem Aermel, wie der Teufel die Flöhe. Ich 
habe das Maaß nach dem Weber Veit genommen, ſagte er, der 
ragt, wie König Saul, um einen Kopf über uns Alle hinaus, 
nun mag kommen, wer will, er wird ſein Haus nicht zu klein 
finden, und wenn's zu groß iſt, ſo ſchadet's Keinem, als mir, 
denn als ehrlicher Mann laſſ' ich mir keinen Fuß über die 
Sarglänge bezahlen. Ich warf meine Blumen hinein und ſprach: 
nun iſt's beſetzt! 

Meifter Anton. Ich denke, der Kerl Hat bloß geſpaßt, 
und das ijt jchon fündlic genug. Gräber im Voraus machen, 
hieße vorwitzig die Falle des Todes aufjtellen; den Hallunfen, 
der ed thäte, follte man vom Dienſt jagen. (gu dem Iefenden 


m 


0 


20 


Seonhard) Was Neues? Sucht ein Menjchenfreund eine arme 35 


Wittwe, die ein Paar Hundert Thaler brauchen fanı? Oder 
umgefehrt die arme Wittive den Menfchenfreund, der Sic 
geben will? 

Leondhard.. Die Polizei macht einen Juwelen-Diebſtahl 
Hefannt. Wunderbar genug. Man fieht daraus, daß troß der 
Ihlechten Zeiten noch immer Leute unter und leben, die Juwelen 
bejigen. 

Meijter Anton. Ein Zumwelen-Diebftahl? Bei wen? 
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Leonhard. Beim Kaufmann Wolfram! 
Meifter Anton. Bei — Unmöglih! Da bat mein Karl 
vor ein Baar Tagen einen Secretair polirt! 
Leonhard. Aus dem Secretair verjchwunden, richtig! 
5 Mutter (zu Meiſter Anton). Vergebe Dir Gott died Wort! 
Meijter Anton. Du haft recht, es war ein nichtöwürdiger 
Gedanke! 
Mutter. Gegen Deinen Sohn, das muß ich Dir ſagen, 
biſt Du nur ein halber Vater. 
10 Meiſter Anton. Frau, wir wollen heute nicht darüber 
ſprechen! 
Mutter. Er iſt anders, als Du, muß er darum gleich 
ſchlecht ſein? 
Meiſter Anton. Wo bleibt er denn jetzt? Die Mittags— 
15 glode bat längſt gejchlagen, ich wette, daß das Eſſen draußen 
verfocht und verbrät, weil Klara heimliche Ordre hat, den Tiſch 
nicht zu deden, bevor er da ilt. 
Mutter. Wo jollt’ er bleiben? Höchſtens wird er Kegel 
jchieben, und da muß er ja die entferntejte Bahn aufjuchen, da= 
3o mit Du ihn nicht entdedit. Dann ijt der Rückweg natürlid) 
lang. Ich weiß auch nit, was Du gegen dad unjchuldige 
Spiel haft. | 
Meifter Anton, Gegen da3 Spiel? | Gar Nichts! Vor— 
nehme Herren müfjen einen Zeitvertreib haben. Ohne den 
3 Karten-König hätte der wahre König gewiß oft Langemeile, 
und wenn die Segel nicht erfunden wären, wer weiß, ob Füriten 
und Barone nicht mit unjern Köpfen bofjeln würden! Aber 
ein Handwerksmann fann nicht ärger freveln, als wenn er jeinen 
jauer verdienten Zohn auf’? Spiel jet. Der Menſch muß, was 
3o er mit jchwerer Mühe im Schweiß jeined Angejicht3 erwirbt, 
ehren, e8 hoch und werth Halten, wenn er nicht an fich ſelbſt 
irre werden, wenn ev nicht fein ganzes Thun und Treiben ver— 


ächtlich finden fol. Wie können fich alle meine Nerven |pannen 
Hebbel, Werte II. 3 
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für den Thaler, den ich wegwerfen will. (Man Hört braußen die 
Thürklingel.) 
Mutter. Da ilt er. 


Siebente Scene. 


Gerichtsdiener Adam und nos ein Gerichtödiener (treten ein). 5 

Adam (zu Metfter Anton). Nun geh’ Er nur hin und be— 
zahl’ Er Seine Wette! Leute im rothben Rod mit blauen 
Aufihlägen (Dies betont er ftart) Sollten Ihm nie in’d Haus 
fommen ? Hier find wir unf’rer Zwei! (zum zweiten Geritsdiener 
Warum behält Er Seinen Hut nit auf, wie ih? Wer wird 10 
Umftände machen, wenn er bei feines Gleichen ijt? 5 

Meiſter Anton. Bei Deineg Gleichen, Schuft? 

Adam. Er Hat recht, wir find nicht bei unſers Gleichen, 
Schelme und Diebe jind nicht unſers Gleichen! Er zeigt auf die 
Kommode.) Aufgejchloffen! Und dann drei Schritt davon! Daß 15 
er nicht? herauspracticirt! 

Meiiter Anton. Was? Was? 

Klara (tritt mit Tiſchzeug ein). Sol id) — Gie veritummt.) 

Adam Geigt ein Papier). Kann Er. gejchriebene Schrift Iejen? 

Meifter Anton. Soll ich Fünnen, was nicht einmal mein 0 
Schulmeifter konnte? 

Adam. So hör’ Er! Sein Sohn Hat Sumwelen geftohlen. 
Den Dieb haben wir ſchon. Nun wollen wir Hausfuchung 
halten ! 

Mutter, Jeſus! (fänt um und fticht) 25 

Klara. Mutter! Mutter! Was fie für Augen macht! 

Leonhard. Ich will einen Arzt holen! 

Meifter Anton. Nicht nöthig! Das ift das legte Geficht! 
Sah's Hundert Mal. Gute Nacht, Therefe! Du ſtarbſt, als 
Du's hörteſt! Das foll man Dir aufs Grab jeßen! 30 
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Leonhard. Es iſt Doch vielleicht — — (adgehend) Schred- 
fih! Aber gut für mi! <a) 
Meifter Anton (sieht ein Schlüffelbund Hervor und wirft es von 
ih). Da! Schließt auf! Kaften nad) Kaften! Ein Beil her! 
5 Der Schlüfjel zum Koffer ift verloren! Hei, Schelmen und Diebe! 
(Ex kehrt fi) die Taſchen um.) Hier find’ ich Nichts! 
Zweiter Gerichtödiener. Meijter Anton, faſſ' Er Sich! 
Seder weiß, daß Er der ehrlichſte Mann in der Stadt ift. 
Meifter Anton. So? So? (acht) Sa, ich hab’ die Ehr- 
10 lichkeit in der Familie allein verbrauddt! Der arme Junge! Es 
blieb Nichts für ihn übrig! Die da — (Er zeigt auf bie Tobte.) 
war auch viel zu fittfam! Wer weiß, ob die Tochter nidt — 
(plögli zu Klara) Wa meint Du, mein unſchuldiges Kind? 
Klara. Bater! 
16 Zweiter Gerichtsdiener gu Adam). Yühlt Er fein Mitleid ? 
Adam. Kein Mitleid? Wühl' ich dem alten Kerl in den 
Tafhen? Zwing' ich ihn, die Strümpfe auszuziehen und Die 
Stiefel umzukehren? Damit wollt’ ich anfangen, denn ich haſſe 
ihhn, wie ich nur haſſen fann, jeit er im Wirthshaus fein Glas 
20 — Er fennt die Geſchichte, und Er müßte Sich auc) beleidigt 
fühlen, wenn Er Ehre im Leibe hätte. Gu Ktara) Wo ijt die 
Kammer ded Bruders? 
Klara (eigt fi). Hinten! 
Beide Gerichtödiener (ab). 
25 Klara. Vater, er ift unfhuldig! Er muß unſchuldig fein! 
Er ift ja Dein Sohn, er ijt ja mein Bruder! 
Meister Anton. Unſchuldig, und ein Mutter-Mörder ? (at) 
Eine Magd tritt ein mit einem Brief, zu Klara). Von Herrn 
Caſſirer Leonhard! (a) 
80 Meifter Anton. Du brauchit ihn nicht zu lefen! Er jagt 
jich von Dir los! (chlägt in die Hände) Bravo, Lump! 
Klara (Hat gelefen. Sa! Sa! O mein Gott! 
Meijter Anton. Laß ihn! 
3* 
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Klara. Pater, Vater, ich kann nicht! 
Meiiter Anton, Kannſt nit? Kannit nit? Was iſt 
da3? Bit Du — 
Beide Gerichtsdiener (kommen zurüd). 
Adam GHämiis). Suchet, jo werdet Ihr finden! 5 
Zweiter Gerichtsdiener (u Adam). Was fällt Ihm ein? 
Traf's denn heute zu? 
Adam. Halt Erd Maul! (Beide ab) 
Meiſter Anton. Er ilt unfhuldig, und Du — Du — 
Klara. Bater, Er it jchredlich! 10 
Meiſter Anton (fast fie det der Hand, fehr ſanft). Liebe Tochter, 
der Karl ift doch nur ein Stümper, er hat die Mutter um- 
gebracht, was will's heißen? Der Vater blieb am Leben! Komm 
ihm zu Hülfe, Du fannft nicht verlangen, daß er Alles allein 
thun ſoll, gieb Du mir den Reit, der alte Stamm fieht nod) 15 
fo knorrig auß, nicht wahr, aber er wadelt fchon, e8 wird Dir 
nicht zu viel Mühe often, ihn zu fällen! Du braudit nicht 
nach der Art zu greifen, Du haft ein hübſches Geficht, ich Hab’ 
Dich noch nie gelobt, aber heute will ich's Dir jagen, damit Du 
Muth und Vertrauen befommit, Augen, Naje und Mund finden zo 
gewiß Beifall, werde — Du verftehjt mich wohl, oder fag’ mir, 
es fommt mir jo vor, daß Du's ſchon bift! 
Klara (at wahnfinnig, ftürzt der Tobten mit aufgehobenen Armen zu 
Füßen und ruft, wie ein Kind). Mutter! Mutter! 
Meiiter Anton, Faſſ' die Hand der Todten und ſchwöre s; 
mir, daß Du bilt, was Du fein jolt! 
Klara. Ich — ſchwöre — Dir — daß — ih — Dir — 
nie — Schande — machen — will! 
 Meifter Anton. Gut! (Ex ſetzt feinen Hut auf) Es ilt 
ſchönes Wetter! Wir wollen Spießruthen laufen, Straß’ auf, 30 
Straß’ ab! (ab 
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Bweiter Art. 
Bimmer im Haufe des Tiſchlermeiſters. 


Erſte Scene. 

Meifter Anton (fteht vom Tiſch auf). 

5 Klara (will abräumen). 

Meifter Anton. Willit Du wieder nicht efjen? 

Sara. Bater, ih bin fatt. 

Meifter Anton. Von Nichts? 

Klara. Ich aß ſchon in der Küche. 

10 Meiſter Anton. Wer feinen Appetit bat, der hat Fein 
gut Gewifjen! Nun, Alles wird fich finden! Oder war Gift 
in der Suppe, wie ich gejtern träumte? Einiger wilder Schierling, 
aus Berjehen beim Pflücken in’3 Kräuterbündel hinein gerathen? 
Dann thatit Du Flug! 

15 Klara. Allmächtiger Gott! 

Meifter Anton. Bergieb mir, ih — Geh zum Teufel 
mit Deiner blafjen Leidensmiene, die Du der Mutter des Heilands 
geftohlen Haft! Roth foll man ausfehen, wenn man jung ilt! 
Nur Einer darf Staat machen mit einem folchen Geficht, und 

so der thut's nicht! Hei! Jedem eine Obrfeige, der noch Au 
fagt, wenn er fi in den Finger gejchnitten hat! Dazu hat 
Keiner dad Recht mehr, denn bier fteht ein Mann, der — 
Eigenlob jtinkt, aber was that ich, als der Nachbar über Deiner 
Mutter den Sargdedel zunageln wollte? 

25 Klara. Er riß ihm den Hammer weg und that’3 felbft, 
und ſprach: dieß iſt mein Meiſterſtück! Der Cantor, der eben 
mit den Chorfnaben vor der Thür das Sterbelied abjang, meinte, 
Er ſei verrüdt geworden! 

Meiiter Anton, Verritdt! cast) Verrückt! Sa, ja, das 

so iſt ein Huger Kopf, der fich felbit köpft, wenn's Beit il. Der 
meinige muß dazu zu feſt ftehen, jonft — Man hockte in der 
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Welt, und glaubte in einer guten Herberge hinter'm Ofen zu 
ſitzen, da wird plötzlich Licht auf den Tiſch geſtellt, und ſiehe 
da, man iſt in einem Räuberloch, nun geht's piff, paff, von 
allen Seiten, aber es ſchadet nicht, man hat zum Glück ein 
ſteinernes Herz! 5 

Sara. Sa, Vater, jo iſt's! 

Meifter Anton. Was weißt Du davon? Meinit Du, 
Du haft ein Recht, mit mir zu fluchen, weil Dein Schreiber 
davon gelaufen ift? Dich wird ein Anderer Sonntagd Nach— 
mittags jpagieren führen, ein Anderer wird Dir fagen, daß 
Deine Baden roth find und Deine Augen blau, ein Anderer 
wird Dih zum Werbe nehmen, wenn Du's verdient. Aber, 
wenn Du nun dreizig Jahre lang in Züchten und Ehren die 
Laſt des Lebens getragen, wenn Du nie gemurrt, fondern Leid 
und Tod und jedes Mißgeſchick in Geduld Hin genommen halt, 
und dann fommt Dein Sohn, der Dir für Dein Alter ein 
weiches Kopfkiſſen ftopfen jollte, und überhäuft Dich jo mit 
Schande, daß Du die Erde anrufen mögtejt: verjchlude mic, 
wenn Did) nicht efelt, denn ich bin fothiger, al Du! — dann 
magſt Du al’ die Flüche, die ich in meiner Brujt zurüdhalte, 
aussprechen, dann magſt Du Dein Haar raufen und Deine Brülte 
zerichlagen, da3 jollit Du vor mir voraud haben, denn Du biſt 
fein Mann! 

Klara. O Rarl! 

Meifter Anton. Wundern joll mich's doch, was ich thun ss 
werde, wenn ich ihn wieder vor mir jehe, wenn er Abends vor 
Lichtanzinden mit gejchorenen: Kopf, denn im Zuchthaus find 
die Frijuren nicht erlaubt, in die Stube tritt und einen guten 
Abend herausftottert und die Klinke der Thür in der Hand be— 
Hält. Thun werd’ ich Etwas, das ift gewiß, aber was? (mit 30 
Zähnetnirſchen) Und. 06 fie ihn zehn Sahre behalten, er wird mid) 
finden, ich werde fo lange leben, dag weiß ich, merk' Dir's, Tod, 
ih din von jebt an ein Stein vor Deiner Hippe, fie wird eher 
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zerſpringen, als mich aus der Stelle rücken! 
Klara (fast ſeine Hand). Vater, Er ſollte ſich eine halbe 
Stunde niederlegen! 
Meiſter Anton. Um zu träumen, daß Du in die Wochen 
5 gekommen ſeiſt? Um dann aufzufahren, und Dich zu packen, 
und mich hinterdrein zu befinnen und zu fprechen: Liebe Tochter, 
ich) wußte nicht, was ich that! Ich danke. Mein Schlaf hat den 
Gaukler verabjchiedet und einen Propheten in Dienft genommen, 
der zeigt mir mit jeinem Blutfinger häßliche Dinge, und ich 
10 weiß nicht, wie's kommt, Alles jcheint mir jet möglid. Hu, 
mich fchaudert’3 vor der Bufunft, wie vor einem Glas Waſſer, 
das man durch's Microscop — iſt's richtig, Herr Kantor? Er 
hat mir’ oft genug vorbuchſtabirt! — betrachtet hat. Ich that's 
einmal in Nürnberg auf der Mefje, und mogte den ganzen Tag 
1: nit mehr trinfen! Den lieben Karl jah ih in der lebten 
Nacht mit einer Piitole in der Hand, als ich den Schügen näher 
in's Auge faßte, drüdte er ab, ich hörte einen Schrei, aber vor 
Pulverdampf konnt' ich Nichts fehen, aud als der Dampf jich 
verzog, erblidte ich feinen zerjchmetterten Schädel, aber mein 
so Herr Sohn war inzwijchen ein reicher Mann geworden, er ftand 
und zählte Goldjtüde von einer Hand in die andere, und er 
hatte ein Geficht — Hol’ mich der Teufel, man kann's nicht 
ruhiger haben, wenn man den ganzen Tag arbeitete und nun 
die Werfitatt Hinter ſich abichließt. Nun davor könnte man 
ss aufpaffen! Man könnte Gericht Halten uud ſich nachher felbjt 
vor den höchſten Richter Stellen. 
Klara. Werd’ Er doch wieder ruhig! 
Meiiter Anton. Werd’ Er doch wieder gefund! Warum 
it Er franf! Ja, Arzt, reich” mir nur den Trank der Geneſung! 
so Dein Bruder ijt der fchlechtejte Sohn, werde Du die beſte Tochter! 
Wie ein nicht3würdiger Banquerottirer fteh’ ich vor dem Ans 
gejicht der Welt, einen braven Mann, der in die Stelle Diejes 
Invaliden treten fünne, war ich ihr fehuldig, mit einem Schelm 
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hab' ich ſie betrogen. Werde Du ein Weib, wie Deine Mutter 
war, dann wird man ſprechen: an den Aeltern hat's nicht gelegen, 
daß der Bube abſeits ging, denn die Tochter wandelt den rechten 
Weg, und iſt allen Andern vorauf. (mit ſchreclicher Kälte) Und ich 
will dad Meinige dazu thun, id) will Dir die Sacdje leichter 5 
machen, als den Uebrigen. In dem Augenblid, wo ich bemerfe, 
daß man auch auf Di mit Fingern zeigt, werd’ ich — (mit 
einer Bewegung an ben Has) mich raſiren, und dann, dad ſchwör' 
ih Dir zu, raſir' ich den ganzen Kerl weg, Du kannſt fagen, 
e3 ſei aus Schreck gejchehen, weil auf der Straße ein Pferd 
durchging, oder weil die Rabe auf dem Boden einen Stuhl unt- 
warf, oder weil mir eine Maus an den Beinen hinauflief. Wer 
mid) Tennt, wird freilich den Kopf dazu jchütteln, denn ich bin 
nicht ſonderlich Ihredhaft, aber was thut’3? Sch kann's in einer 
Welt nicht aushalten, wo die Leute mitleidig fein müßten, wenn 25 
fie. nicht vor mir ausſpucken follen. 

Sara. Barmderziger Gott, was fol ich thun? 

Meiſter Anton. MG, Nichts, liebes Kind, ich bin zu 
hart gegen Dich, 5 fühl's wohl, Nichts, bleib, nur, was Du biſt, 
dann iſt's gut! O, ich Hab’ ſo groß Unrecht erlitten, daß ich 20 
Unrecht thun muß, um nicht zu erliegen, wenn's mich fo recht 
anfaßt. Sieh, ich gehe vorhin über die Straße, da fommt der 
Pocken-Fritz daher, der Gaudieb, den ich vor Jahren in's Loch) 
jteden ließ, weil er zum dritten Mal lange Finger bei mir ge— 
macht hatte. Früher magte der Hallunfe nicht, mich anzujehen, 35 
jegt trat er frech auf mic) zu und reichte mir die Hand. Sch 
wollte ihm einen hinter die Ohren geben, aber ich befann mid) 
und ſpuckte nicht einmal aus, wir find ja Vettern feit 8 Tagen, 
und es ift billig, daß Verwandte fich grüßen. Der Pfarrer, der 
mitleidige Mann, der mich geftern befuchte, meinte zwar, ein so 
Menſch habe Niemanden zu vertreten, als ſich jelbft, und es fei 
ein unchriftliher Hochmuth von mir, daß ich auch noch für 
meinen Sohn aufkommen wolle; jonjt müßte Adam es fich jo 
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gut zu Gemüthe ziehen, wie ich. - Herr, ich glaub’3 gern, daß 
e8 den’ Frieden des Erzvaters im Paradiefe nicht mehr ftört, 
wenn Einer jeiner Ur-Ur-Enkel zu morden oder zu rauben 
anfängt, aber raufte er jich nicht die Haare über Rain? Nein, 
s nein, es iſt zu viel! Sch könnte mich zuweilen nad) meinem 
Schatten umjehen, ob er nicht Ächwärzer geworden ift! Denn 
Alles, Alles Tann ich ertragen und hab’3 bewieſen, nur nicht 


die Schande! Legt mir auf den Naden, was ihr wollt, nur\. 


jchneidet nicht den Nerv durch, der mich zufammen hält! 
10 Klara. Vater, noch hat Karl ja Nichts gejtanden, und fie 
haben auch Nichts bei ihm gefunden. 
Meifter Anton. Was joll mir da3? Ich bin in der 
Stadt herumgegangen und habe mid) in den Schenfen nad 
jeinen Schulden erkundigt, da Fam mehr zufammen, als er im 
15 nächſten Bierteljahr bei mir verdient hätte, und wenn er noch 
dreimal ſo fleißig wäre, als er ift. Nun weiß ich, warum er 
immer zwei Stunden jpäter Feier-Abend machte, als ich, und 
warum er troßdem auch noch vor mir aufitand, aber er jah 
ein, Daß dies Alles doch Nichts Half, oder es war ihm zu mühe 
20 voll und dauerte ihm zu lange, da griff er zu, als die Gelegen- 
beit fich bot. 
Klara. Er glaubt von Karl immer das Schlimmite, Er 
hat es ſtets gethan! Weiß Er wohl noch, wie — 
Meijter Anton. Du jpridit, wie Deine Mutter fprechen 
35 würde, ich will Dir antiworten, wie ich ihr zu antworten pflegte, 
ich will ſtillſchweigen! 
Klara. Und wenn Karl doch frei enden wird? Wenn 
die Juwelen fich wieder finden? — 
Meiiter Anton. Dann wird’ ich einen Advocaten annehmen, 
so und mein lebte Hemd daran ſetzen, um zu erfahren, ob der 
Bürgermeifter den Sohn eines ehrlichen Mannes mit Recht in’ 
Gefängniß warf, oder nicht. Wär’ es, jo würd’ ich mich beugen, 
denn was jedem mwiderfahren kann, dad muß auc ich mir ge= 
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fallen laſſen, und mußte ich es zu meinem Unglück auch tauſend 
Mal theurer bezahlen, als Andere, es war ein Schickſal, und 
wenn Gott mich ſchlägt, ſo falte ich die Hände und ſpreche: 
Herr, Du weißt warum! Wär' es aber nicht, hätte der Mann 
mit der goldenen Kette um den Hals ſich übereilt, weil er an 
Nichts dachte, als daran, daß der Kaufmann, der die Juwelen 
vermißt, ſein Schwager iſt, ſo würde ſich's finden, ob das Geſetz— 
buch ein Loch hat, und ob der König, der wohl weiß, daß er 
ſeinen Unterthanen ihre Treu' und ihren Gehorſam mit Gerechtig— 
keit bezahlen muß, und der dem Geringſten unter ihnen gewiß 
am wenigſten Etwas ſchuldig bleiben will, dies Loch ungeſtopft 
ließe. Aber, das ſind unnütze Reden! Der Junge wird ſo 
wenig rein aus dieſem Proceß hervorgehen, wie Deine Mutter 
lebendig aus ihrer Gruft. Von dem kommt mir nun und 
nimmer ein Troſt, darum vergiß Du nicht, was Du mir ſchuldig 
biſt, halte Du Deinen Schwur, damit ich den meinigen nicht zu 
halten brauche! (Cr geht, kehrt aber wieder um) Ich komme heut’ 
Abend erit fpät zu Haufe, ich gehe zu dem alten Holzhändler 
in's Gebirge. Das ift der einzige Mann, der mir noch, wie 
jonit, in die Augen jieht, weil er noch nicht von meiner Schande 
weiß. Er ift taub, Keiner Tann ihm was erzählen, ohne ſich 
heijer zu jchreien, und auch dann hört er Alles verkehrt, darum 
erfährt er Nichts. (ab) 


Bweite Scene. 


Klara (allein. O Gott, o Gott! Erbarme Dich! Erbarme 
Dich über den alten Mann! Nimm mi zu Dir! Ihm iſt 
nicht anderd zu helfen! Sieh, der Sonnenſchein liegt jo goldig 
auf der Straße, daß die Kinder mit Händen nach ihm greifen, 
die Vögel fliegen Hin und Her, Blumen und Kräuter werden 


— 


nicht müde, in die Höhe zu wachſen. Alles lebt, Alles will zo 


leben, Taujend Kranke zittern in diejer Stunde vor Dir, o Tod, 
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wer Dich in der beflommenen Nadjt noch rief, weil er feine 
Schmerzen nicht mehr ertragen fonnte, der findet fein Lager 
jegt wieder janft und meich, ich rufe Di! Verſchone den, 
defien Seele fih am tiefiten vor Dir mwegfrümmt, laß ihm fo 
5 lange Frijt, bis die jchöne Welt wieder grau und üde wird, 
nimm mid für ihn! Sch will nicht ſchaudern, wenn Du mir 
Deine kalte Hand veichft, ich will fie muthig faflen und Dir 
freudiger folgen, als Dir noch je ein Menfchenkind gefolgt it. 


Britte Scene. 


10 Der Kaufmann Wolfram (tritt ein. Guten Tag, Jungfer 

Klara, ift Ihr Vater nicht zu Haufe? 

Klara, Er iſt eben fortgegangen. 

Wolfram. Sch komme — — meine Sumelen haben jid) 
ipiedergefunden. 

15 Klara. O Vater, wärft Du da! Er hat feine Brille ver- 
gejfen, dort Liegt fie! Daß er’3 bemerkte und umfehrte! Wie 
denn? — Wo? — Bei wen? 

Wolfram Meine Frau — Gag’ Sie mir aufridtig, 
Sungfer, hat Sie nicht auch ſchon etwas Wunderliched über 
so meine Frau gehört ? 
Klara. Ba! 
Wolfram. Daß fie — (Er deutet auf die Stirn.) Nicht wahr? 
Klara. Daß ſie nicht recht bei ſich iſt, freilich! 
Wolfram (ausbrechend). Mein Gott! Mein Gott! Alles 

25 umjonjt! Keinen Dienjtboten, den ich einmal in mein Haus 
nahm, hab’ ich wieder von mir gelaffen, Jedem habe ich doppelten 
Lohn gegeben und zu allen Nachläjfigfeiten die Augen zugedrüdt, 
um mir ihr Stillfchweigen zu erfaufen, dennoch — Die faljchen, 
undanfbaren Ereaturen! O meine armen Kinder! Bloß Euret- 

30 wegen juchte ich's zu verbergen! 
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Klara. Schelt' Er Seine Leute nicht! Die find gewiß 
unschuldig! Seit das Nachbarhaus abbrannte, und Seine Frau 
aus dem geöffneten Fenſter dazu lachte und in die Hände Hatjchte, 
ja fogar mit vollen Baden in's Feuer hinüber blies, als wollte 
fie es noch mehr anfachen, jeitdem hatte man nur die Wahl, 5 
ob man fie für einen Teufel, oder für eine VBerrüdte Halten 
wollte. Und das haben Hunderte gejehen. 

Wolfram. Es ift wahr. Nun, da die ganze Stadt mein 
Unglüd fennt, jo wäre es thörigt, wenn ich Ihr das Berfprechen 
abfordern wollte, e& zu verjchweigen. Höre Sie denn! Den 10 
Diebjtahl, wegen defjen Shr Bruder im Gefängniß fit, J der 
Wahnſinn begangen! 

Klara. Seine eig'ne Frau — 

Wolfram. Daß ſie, die früher die edelſte, mitleidigſte 
Seele von der Welt war, boshaft und ſchadenfroh geworden iſt, 15 
daß ſie jauchzt und jubelt, wenn vor ihren Augen ein Unglück 
geſchieht, wenn die Magd ein Glas zerbricht, oder ſich in den 
Finger ſchneidet, wußte ich längſt; daß ſie aber auch Sachen im 
Hauſe auf die Seite bringt, Geld verſteckt, Papiere zerreißt, das 
habe ich leider zu ſpät erfahren, erſt heute Mittag. Ich Hatte so 
mich auf's Bett gelegt und wollte eben einjchlafen, da bemerfte 
ih, daß Ste fi) mir leife näherte und mich jcharf betrachtete, 
ob ich Schon jchliefe. Ich Schloß die Augen feiter, da nahm ſie 
aus meiner über den Stuhl gehängten Weite den Schlüfjel, 
öffnete den Secretair, griff nach einer Goldrolle, Schloß wieder 25 
zu und trug den Schlüſſel zurüd.. Ich entſetzte mich, doch ich 
hielt an mic), um jie nicht zu jtören, fie verließ daS Zimmer, 
ih ſchlich ihr auf den Zehen nad. Sie ftieg zum oberiten 
Boden hinauf und warf die Goldrolle in eine alte Kijte hinein, 
die noch vom Großvater her leer da jteht, dann fah jte ic) so 
iheu nach allen Seiten um und eilte, ohne mich zu bemerfen, 
wieder fort. Ich zündete einen Wachsſtock an und durchſuchte 
die Kijte, da fand ich die Spielpuppe meiner jüngjten Tochter, 
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ein Baar Pantoffeln der Magd, ein Handlungsbudh, Briefe und 
leider, oder Gott Lob, wie foll ich jagen, ganz unten aud) die 
Juwelen! 
Klara. O meine arme Mutter! Es iſt doch zu ſchändlich! 
5 Wolfram. Gott weiß, ic würde den Schmud darum 
geben, könnt' ich ungefchehen machen, was gefchehen ift! Aber 
nicht ih bin Schuld! Daß mein Verdacht, bei aller Achtung 
vor Ihrem Bater, auf Ihren Bruder fiel, war natürlid, er 
hatte den Secretair polirt, und mit ihm waren die Juwelen 
10 verſchwunden, ich bemerkte es fait augenblidlich, denn ich mußte 
aus dem Fach, worin fie lagen, Papiere herausnehmen. Doc 
es fiel mir nicht ein; gleich ftrenge Maaßregeln gegen ihn zu 
ergreifen, ich theilte die Sache nur vorläufig dem Gerichtsdiener 
Adanı mit und erfuchte ihn, ganz in der Stille Nachforſchungen 
ss anzuftellen, aber diejer wollte von feiner Schonung wiljen, er 
erflärte mir, er müſſe und werde den Fall auf der Stelle an= 
zeigen, denn Ihr Bruder jei ein Säufer und Schuldenmacher, 
und er gilt bei dem Bürgermeilter leider jo viel, daß er durch— 
jeben fann, was er will. Der Mann jcheint bis auf's Aeußerjte 
20 gegen Ihren Vater aufgebracht zu fein, ich weiß nicht, warum, 
es war nicht möglich, ihn zu bejchwichtigen, er hielt jich Die 
Ohren zu, und rief, als er fortrannte: wenn Er mir den 
Schmuck gejchenft hätte, ich wäre nicht jo vergnügt, wie jeßt! 
Klara. Der Gericht3diener hat im Wirthshaus einmal 
es jein Glas neben das meines Vaters auf den Tijch geftellt und 
ihm dabei zugenidt, als ob er ihn zum Anjtoßen auffordern 
wolle. Da hat mein Vater das feinige weggenommen und ge= 
jagt: Leute im rothen Rod mit blauen Auffchlägen mußten 
ehemals aus Gläſern mit hölzernen Füßen trinken, auch mußten 
30 fie draußen vor dem Fenjter, oder, wenn's vegnete, vor der 
Thür ftehen bleiben und bejcheiden den Hut abziehen, wenn der 
Wirth ihnen den Trunf reichte; wenn fie aber ein Gelüjten 
trugen, mit Jemandem anzujtoßen, jo marteten fie, biß der 


46 Maria Magdalene. 114.5 


Gevatter Fallmeiſter vorüber kam. Gott! Gott! Was iſt Alles 
möglich auf der Welt! Das hat meine Mutter mit einem jähen 
Tode bezahlen müſſen! | 

Wolfram Man foll Keinen reizen und die Schlimmen 
am wenigiten! Wo iſt Ihr Bater ? 5 

Klara. Im Gebirg beim Holzhändler. 

Wolfram ch reite hinaus und ſuch' ihn auf. Beim 
Bürgermeifter war ich ſchon, Yeider traf ich ihn nicht daheim, 
ſonſt würde Ihr Bruder jchon hier fein, aber der Secretair hat 
jogleich einen Boten abgefertigt, Sie wird ihn noch vor Abend 10 
jehen. (as) 


Bierte Scene. 

Klara (allein. Nun ſollt' ich mich freuen! Gott, Gott! 
Und ih kann Nicht denken, als: nun biſt Du's allein! Und 
doch ift mir zu Muth, als müſſe mir gleih Etwas einfallen, 15 
das Alles wieder gut macht! 


Tinfte Scene. 


Der Secretair (tritt ein). Guten Tag! 

Klara (sit fih an einem Stuhl, als follte fie umfallen). Der! 
O, wenn der nicht zurüdgefommen wäre — 30 

Secretair, Der Vater ijt nicht zu Haufe? 

Klara. Nein! 

Secretair. Ich bringe eine fröhliche Botſchaft. Ihr 
Bruder — Nein, Klara, ih kann in diefem Ton nicht mit Dir 
reden, mir däucht, Tiſche, Stühle, Schränfe, all’ die alten Be— 5 
fannten, — Guten Tag, Du! (Er nidt einem Schrante zu.) Wie geht’3 ? 
Du Haft Dich nicht verändert! — um die wir als Rinder fo 
oft herumgehüpft jind, werden die Köpfe zujammenjteden, und 
den Narren audfpotten, wenn ich nicht ſchnell einen anderen 
anſchlage. Ich muß Du zu Dir fagen, wie ehemals, wenns so 
Dir nit gefällt, fo denke: der große Junge träumt, ich will 
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ihn aufwecken und vor ihn hintreten und mich (mit Geberden hoch 
aufrichten, damit er fieht, daß er Fein Fleined Kind mehr vor 
jich hat, — da3 war Dein Maaß im elften Jahr! (Er deutet auf 
einen Schrammftrid in der Thür.) — jondern ein gehörig erwachſenes 
> Mädchen, das den BZuder auch dann erreichen Tann, wenn er 
auf den Schrank gejtellt wird. Du weißt doch noch? Das war 
der Platz, die feſte Burg, wo er auch unverfchloffen vor uns 
jiher war. Wir vertrieben und, wenn er dort jtand, die Zeit 
gewöhnlich mit Fliegenflatfchen, weil wir den liegen, die luſtig 
10 ab= und zuflogen, das unmöglich gönnen konnten, was wir felbit 
nicht zu erlangen mußten. 
Klara. Ich dächte, man vergäße folche Dinge, wenn man. 
hundert und taufend Bücher durchſtudiren müßte. 
Secretair. Man vergißt's auch! Freilich, was vergißt 
ı5 man nicht über AJuftinian und Gajus! Die Knaben, die fich- 
jo hartnädig gegen das A. B. C. wehren, wifjen wohl, warum; 
jie haben eine Ahnung davon, daß, wenn fie ich nur mit der 
Fibel nicht einlaffen, fie mit der Bibel nie Händel befommen 
fünnen! Aber ſchändlich genug, man verführt die unfchuldigen 
20 Seelen, man zeigt ihnen Hinten den rothen Hahn mit dem Korb 
voll Eier, da jagen fie von ſelbſt: Ah! und num ift fein Haltens- 
mehr, nun geht's reißend fchnell bergunter bi zum Z., und jo 
weiter und weiter, bis fie auf einmal mitten im Corpus juris 
ind und mit Grauſen inne werden, in welche Wildniß die ver— 
25 fluchten 24 Buchſtaben, die ſich Anfangs im Iuftigen Tanz nur zu 
wohlfchmedenden und mohlriechenden Worten, wie Kirjche und 
Roſe, zufanmenftellten, jie hineingeloct haben! 
Klara. Und wie wird’3 dann gemacht? (abweſend, ohne allen. 
Anthell) 


80 Secretair. Darin find die Temperamente verſchieden. 
Einige arbeiten jich durch. Die fommen gewöhnlich in drei bis 
vier Jahren wieder an's Tageslicht, find dann aber etwas mager 
und blaß, das muß man ihnen nicht übel nehmen. Bu dieſen 
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gehöre ih. Andere legen ji) in der Mitte des Waldes nieder, 
jte wollen bloß ausruhen, aber fie jtehen jelten wieder auf. 
Sch Habe felbft einen Bekannten, der nun fchon drei Sahre im 
Schatten der Lex Julia fein Bier trinkt, er hat ſich den Platz 
des Namen? wegen auögejucht, der ruft ihm angenehme Er— 
innerungen zurüd. Noch Andere werden desparat und Ffehren 
"um. Die jind die Dümmſten, denn man läßt fie nur unter 
der Bedingung aus dem einen Didigt heraus, daß jie fich ſporn— 
itreich® wieder in ein anderes hinein begeben, Und da giebt’3 
Einige, die noch fchredlicher find, die gar fein Ende haben! «für 
ih) Was man Alles ſchwätzt, wenn man Etwa auf dem Herzen 
Dat und es nicht heraus zu bringen weiß! 

Klara. Alles iſt Heute luſtig und munter, dad macht der 
ihöne Tag! 

Secretair. Sa, bei jolhem Wetter fallen die Eulen aus 
dem Neſt, die Fledermäufe bringen fi um, weil fie fühlen, daß 
der Teufel fie gemacht hat, der Maulwurf bohrt fich fo tief in 
die Erde ein, daß er den Weg zurüd nicht mehr findet und 
jämmerlich erftiden muß, wenn er fich nicht bis zur anderen 
Seite durchfrißt und in Amerika wieder zum Vorſchein kommt. 
Heute thut jede Korn-Aehre einen doppelten Schuß, und jede 
Mohnblume wird noch einmal fo roth, wie fonjt, wenn aud) 
nur aus Schaam, daß fies noch nicht ift. Soll der Menſch 
zurückbleiben? Soll er den lieben Gott um den einzigen Bing 
betrügen, den feine Welt ihm abwirft, um ein fröhlich Gejicht 
und um ein helles Auge, da3 al’ die Herrlichkeit abjpiegelt und 
verflärt zurüd giebt? Wahrhaftig, wenn ich des Morgens dieſen 
oder jenen Hoder aus feiner Thür hervorjchleichen jehe, Die 
Stirn in Falten heraufgezogen und den Himmel anglogend, wie 
einen Bogen Löfchpapier, dann denk' ich oft: es giebt gleid) 
Negen, Gott muß, er fann nicht umhin, den Wolfen-Vorhang 
wiederlaffen, um ji nur über die Fratze nicht zu ärgern. 
Man follte die Kerls als Hintertreiber von Luftparthieen, al® 
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Verderber des Erntewetters, vor Gericht belangen können. 
Wodurh willſt Du denn für das Leben danken, als dadurd), 
daß Du lebſt? Jauchze, Vogel, ſonſt verdienft du die Kehle nicht! 

Klara. Ad, das iſt jo wahr, jo wahr — ich könnte gleich 

5 zu weinen anfangen! 

Secretair. Es ift nicht gegen Dich gejagt, daß Du feit 
acht Tagen jchwerer athmeit, wie fonjt, begreif ich wohl, ich 
fenne Deinen Alten. Aber Gott Lob, ih kann Deine Bruft 
wieder frei machen, und eben darum bin ich bier. Du wirft 

10 Deinen Bruder noch Heut’ Abend wieder jehen, und nicht auf 
ihn, fondern auf die Leute, die ihn in's Gefängniß geworfen 
haben, wird man mit Fingern zeigen. Verdient das einen Ruß, 
einen ſchweſterlichen, wenn's denn fein anderer jein darf? Oder 


wollen wir Blindefuh darum fpielen? Wenn ih Di nicht 


15 in zehn Minuten hafche, fo geh ich leer aus, und befomm’ noch 
einen Badenjtreich obendrein. | 

Klara (für fi. Mir ift, ald wär’ ich auf einmal taufend 
Sahr alt geworden, und nun ftünde die Zeit über mir ftill, ich 
Tann nicht zurück und auch nicht vorwärts. O, dieſer feitgenagelte 

so Sonnenschein und all’ die Heiterkeit um mich her! 

Secretair. Du antwortejt mir nicht. Freilich, daS vergaß 
ich, Du bift Braut! O Mädchen, warum hajt Du mir dad ge= 
than! Und doch — habe ich ein Necht, mich zu beflagen? Gie 
ift, wie alle8 Liebe und Gute, alles Liebe und Gute hätte mich 

ss an fie erinnern jollen, dennoch war fie Jahre lang für mid), 
wie nicht mehr in der Welt. Dafür hat fie — Wär’! nur 
wenigitend ein Kerl, vor dem man die Augen niederjchlagen 
müßte! ber diefer Leonhard — 

Klara (plögtiä, wie fie den Namen Hört. SH muß zu ihm 

so — Das ift’3 ja, ich bin nit mehr die Schweſter eines Diebes 
— o Gott, was will ich denn noch? Leonhard wird und muß 
— Er braucht ja bloß kein Teufel zu ſein, und Alles iſt, wie 
borher! (chauderndd Wie vorher! Gum Secretair) Nimm's nicht 

Hebbel, Werte II. 4 
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übel, Friedrih! — Warum werden mir die Beine auf einmal 
jo ſchwer? 

Secretair. Du willſt — 

Klara. Zu Leonhard, wohin denn ſonſt? Nur den einen 
Weg Hab’ ich auf diefer Welt nod) zu machen! 5 

Secretair. So liebft Du ihn? Dann — 

Klara wir. Lieben? Er oder der Tod! Wundert’s 
wen, daß ich ihn wähle? Sch thät's nicht, dächt' ich an mid) 
allein! 

Secretair. Er oder der Tod? Mädchen, jo fpricht die 
Verzweiflung, oder — 

Klara. Mach’ mich nicht rafend! Nenne das Wort nicht 
mehr! Dich! Dich Lieb’ ih! Da! Da! IH ruf's Dir zu, ala 
ob ich fchon jenſeits des Grabes wandelte, wo Niemand mehr 
roth wird, wo fie Alle nadt und frierend an einander vorbei 15 
ichleichen, weil Gottes furchtbar Heilige Nähe in Sedem den Ge- 
danfen an die Anderen bis auf die Wurzel weg gezehrt hat! 

Secretair. Mid? Noch immer mich? Klara, ich hab's 
geahnt, als ich Dich draußen im Garten jah! 

Klara. Haft Du? O, der Andere auch! (Gumpf, ats ob fie 30 
allein wäre) Und er trat vor mich Hin! Er oder Sch! DO, mein 
Herz, mein verfluchtes Herz! Um ihm, um mir felbjt zu be— 
weiſen, daß es nicht fo fei, oder um's zu erftiden, wenn's jo 
wäre, that ich, was mich jet — (in Thränen ausbrechend) Gott im 
Himmel, id) würde mich erbarmen, wenn id) Du wäre, und 
Du id! | 

Secretair. Klara, werde mein Weib! Ich Fam zu Dir, 
um Dir noch einmal auf die alte Weile in's Auge zu jeden. 
Hättejt Du den Bli nicht verjtanden, ich würde mich, ohne zu 
reden, wieder entfernt haben. Seht biet’ ich Dir Alles an, was 30 
ich bin, und was ich habe. Es ift wenig, aber es kann mehr 
werden. Längſt wäre id) hier gewejen, Doc Deine Mutter war 
franf, dann jtarb fie. 
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Klara (lat wahnfinnig). 

Serretair. Faſſe Muth, Mädchen. Der Menſch hat Dein 
Wort. Das ängſtigt Did. Und freilich iſt's verfluht. Wie 
fonnteft Du — 

5 Klara, O frag’ noch, was Alles zufammen fommt, um 
ein arme Mädchen verrüdt zu macden. Spott und Hohn von 
allen Seiten, als Du auf die Academie gezogen warjt und Nichts 
mehr von Dir hören ließeſt. Die denkt no) an den! — Die 


daß Kinderei t gemeint waren! — Erhält fie 

10 Te Dich zu Deines 

- leihen! Hochmuth thut nimmer gut! Der Leonhard ift doch 

recht brav, —— über die Achſel an— 

ſiehſt. Dazu mein eignes Herz. Hat er Dich vergeſſen, zeig' 
ihm, daß auch Du — o Gott! 

15 Secretair. Ich bin Schuld. Ich fühl's. Nun, was ſchwer 


iſt, iſt darum nicht unmöglich. Ich ſchaff' Dir Dein Wort zurück. 
Vielleicht — 


Klara. O, mein Wort — da! (Ste wirft ihm Leonhards 

Brief Hin.) 
20 Secretair (ter. Sch als Lafjirer — Dein Bruder — 
Dieb — ehr leid — aber ich kann nicht umhin, aus Rüdficht 
auf mein Amt — — (su Klara) Das jchrieb er Dir denfelben 


Tag, wo Deine Mutter jtarb? Er bezeugt Dir ja zugleich fein 
Beileid über ihren jähen Tod! 
25 Klara. Sch glaube, ja! 

Secretair. Daß Dich! Lieber Gott, die Katzen, Schlangen 
und fonjtigen Scheufale, die Dir bei der Schöpfung fo zwiſchen 
den Fingern durchgefchlüpft ind, haben Beelzebubs Wohlgefallen 
erregt, er hat fie Dir nachgemacht, aber er hat fie befjer heraus 

30 gepußt, wie Du, er bat fie in Menfchenhaut gejtedt, und nun 
jtehen fie mit Deinen Menjchen in Reih' und Glied, und man 


erfennt fie exit, wenn fie fragen und jtehen! «u Klara) Aber 
48 
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es iſt ja gut, es ijt ja vortrefflich! (Er win fie umarmen.) Komm! 
Für ewig! Mit diefem Kup — 

Klara (inkt an in). Nein, nicht für ewig, nur daß ich 
nicht umfalle, aber feinen Kuß! 

Secretair. Mädchen, Du liebjt ihn nicht, Du haft Dein 5 
Wort zurüd — 

Klara (dumpf, fi wieder aufrictend). Und ich muß doch zu 
ihm, id muß mid) auf Knieen vor ihm niederwerfen und 
jtammeln: fieh die weißen Haare meines Baterd an, nimm mich! 

Secretair. Unglüdliche, verſteh' ich Dich? 10 

Klara. Ga! 

Secretair. Darüber kann fein Mann weg! Bor dem 
Kerl, dem man in’d Geſicht ſpucken mögte, die Augen nieder- 
ſchlagen müſſen? Er preßt Klara wird an fi.) Aermſte! Aermſte! 

Klara. Geh nun, geh! 15 

Seeretair (für fih, Hrütend). Oder man müßte den Hund, 
der’3 weiß, aus der Welt megjchießen! Daß er Muth hätte! 
Daß er ſich ftellte! Daß man ihn zwingen fünnte! Um's 
Treffen wär’ mir nicht bange! 

Klara. Sch bitte Dich! 20 

Secretair (indem er geht). Wenn's dunkel wird! (Er fehrt 
wieder um und faßt Klaras Hand) Mädchen, Du ftehit vor mir 
— — (Er wendet ſich a6) Tauſende ihres Geſchlechts hätten's 
flug und liſtig verjchwiegen, und es erit dem Mann in einer 
Stunde ſüßer Vergeſſenheit in Ohr und Seele gefchmeichelt! »: 
Sch fühle, was ich Dir ſchuldig bin! (ao) 


Zechste Scene. 


Klara (auein). Zu! Zu, mein Herz! Quetſch' Dich in Dich 
ein, daß auch fein Blut3tropfe mehr heraus kann, der in den 
Adern das gefrierende Leben wieder entzünden will! Da hatte zu 
ih wieder was, wie eine Hoffnung, in Dir aufgetfan! Sept 


ee ne I a. Er. 
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erſt merk' ich's! Ich Dachte — (achelnd) Nein, darüber kann fein Mann 
weg! Und wenn — Könnteſt Du jelbft darüber hinweg? Hätteft Du 
den Muth, eine Hand zu faflen, die — Nein, nein, Diefen 
ſchlechten Muth Hätteft Du nicht! Du müßteft Dich ſelbſt ein- 
5 riegeln in Deine Hölle, wenn man Dir von außen die Thore 
öffnen wollte — Du bift für ewig — O, daß das ausſetzt, daß das 
nicht immer jo fortbohrt, daß zumweilen ein Aufhören ift! Nur 
darum dauert’3 lange! Der Gequälte glaubt auszuruhen, weil 
der Duäler einhalten muß, um Odem zu fchöpfen; es ift ein 
10 Aufathmen, wie des. Ertrinfenden auf den Wellen, wenn der 
Strudel, der ihn Hinunter zieht, ihn noch einmal wieder aud- 
jpeit, um ihn gleich wieder auf Neue zu faſſen, er hat Nichts 
davon, als den ziwiefachen Todesfampf! 
Nun, Klara? Ya, Vater, ich gehe, ich gehe! Deine Tochter 
15 wird Di nicht zum Selbjtmord treiben! Sch bin bald das 
Weib des Menjchen, oder — Gott, nein! Sch bettle ja nicht 
um ein Glüd, ich bettle um mein Elend, um mein tiefites 
Elend? — mein Elend wirft Du mir geben! Fort — wo iſt 
der Brief? (Ste nimmt tn) Drei Brunnen triffft Du auf dem 
20 Weg zu ihm — Daß Du mir an einem jtehen bleibjt! Noch) 
baft Du nicht das Recht dazu! (an) 





Dritter Act, 
Zimmer bei Leonhard. 
Erſte Scene. 


25 Leonhard (an einem Tiſch mit Acten, ſchreibend). Das wäre nun 
der ſechſte Bogen nach Tiſch! Wie fühlt fich der Menſch, wenn 
er feine Pflicht thut! Jetzt könnte mir in die Thür treten, wer 
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wollte, und wenn's der König wäre — ich würde aufſtehen, 
aber ich würde nicht in Verlegenheit gerathen! Einen nehm' 
ich aus, das iſt der alte Tiſchler! Aber im Grunde kann auch 
der mir wenig machen! Die arme Klara! Sie dauert mich, ich 
kann nicht ohne Unruhe an ſie denken! Daß der eine verfludhte s 
Abend nicht wärel Es war in mir wirklich mehr die Eiferſucht, 
als die Liebe, die mic zum Raſen brachte, und fie ergab ſich 
gewiß nur darein, um meine Vorwürfe zu widerlegen, denn fie 
war falt gegen mich, wie der Tod. Ihr ftehen böfe Tage be= 
vor, nun, auch ich) werde noch viel VBerdruß haben! Trage 10 
Jeder dad Seinige! Vor allen Dingen die Sache mit dem 
Heinen Budel nur recht feit gemacht, damit die mir nicht ent— 
geht, wenn das Gewitter ausbricht! Dann hab’ ich den Bürger- 
meilter auf meiner Geite, und brauche vor Nichts bange zu fein! 





Bweite Scene. 15 


Stlara (tritt im. Guten Abend, Leonhard! 

Leonhard. Klara? (für fid) Das hätt’ ich nun nicht mehr 
erwartet! (laut) Hajt Du meinen Brief nicht erhalten? Doch — 
Du fommjt vielleicht für Deinen Vater und willjt die Steuer 
bezahlen! Wie viel iſt es nur? (in einem Journal blätternd) Ich zo 
jollte e3 eigentlih au dem Kopf wifjen! 

Klara. Ich fomme, um Dir Deinen Brief zurüd zu 
geben! Hier iſt er! Lied ihn noch einmal! 

Leonhard (tet mit großem Ernſt). Es iſt ein ganz ver- 
nünftiger Brief! Wie kann ein Mann, dem die öffentlichen 35 
Gelder anvertraut jind, in eine Familie heivathen, zu der Er 
verihludt ein Wort.) zu der Dein Bruder gehört ? 

Klara. Leonhard! 


Leonhard. Aber vielleicht hat die ganze Stadt Unrecht? 
Dein Bruder ſitzt nicht im Gefängniß? Er hat nie im Gefäng- 30 
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niß gefeffen? Du bift nicht die Schweiter eines — Deines 

Bruders? 

Klara. Leonhard, ih bin die Tochter meined Vaters, 
und nicht als Schweiter eines unfchuldig Verflagten, der ſchon 

5 wieder frei gejprochen iſt, denn das ijt mein Bruder, nicht als 
Mädchen, da3 vor unverdienter Schande zittert, denn (alb aut) 
ich zittre noch mehr dor Dir, nur ald Tochter des alten Mannes, 
der mir da Leben gegeben hat, jtehe ich hier! 

Leonhard. Und Du mwillit? 

10 Klara. Du kannſt fragen? DO, daß ich wieder gehen 
dürfte! Mein Vater jchneidet fih die Kehle ab, wenn ih — 
heirathe mich ! 

Leonhard. Dein Bater — 

Klara. Er hat's geſchworen! Heirathe mich! 

15 Leonhard. Hand und Hals find nahe Vettern. Gie 
tun einander Nichts zu Leidel Mach’ Dir feine Gedanken! 

Klara. Er hat's geſchworen — heirathe mich, nachher 
bring mi um, ich will Dir für das Eine noch dankbarer fein, 
wie für daS Andere! 

20 Leonhard. Liebit Du mih? Kommſt Du, weil Did) Dein 
Herz treibt? Bin ich der Menſch, ohne den Du nicht leben und 
iterben kannſt? 

Klara. Antworte Dir jelbit! 

Leonhard. Kannit Du ſchwören, daß Du mid) Tiebit? 

5 Daß Du mich fo Tiebft, wie ein Mädchen den Mann lieben 
muß, der fi) auf ewig mit ihr verbinden foll? 

Klara. Nein, das kann ich nicht ſchwören! Aber dieß 
fann ich fchwören: ob ich Dich liebe, ob ich Dich nicht liebe, 
nie ſollſt Du's erfahren! Ich will Dir dienen, ih will für Dich 

80 arbeiten, und zu eſſen follft Du mir Nichts geben, ich will mid) 
felbft ernähren, ich will bei Nachtzeit nähen und jpinnen für 
andere Leute, ich will hungern, wenn ich Nicht zu thun habe, 
ih will lieber in meinen eignen Arm hinein beißen, als zu 
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meinem Vater gehen, damit er Nicht3 merkt. Wenn Du mich 
ſchlägſt, weil Dein Hund nicht bei der Hand it, oder weil Du 
ihn abgeschafft Haft, jo will ich eher meine Zunge verfchluden, 
als ein Geſchrei ausſtoßen, das den Nachbaren verrathen könnte, 
was vorfält. Ich kann nicht verjprechen, daß meine Haut die s 
Striemen Deiner Geißel nicht zeigen foll, denn das hängt nicht 
von mir ab, aber ich will lügen, ich will jagen, daß ich mit 
dem Kopf gegen den Schranf gefahren, oder daß ich auf dem 
Eitrich, weil er zu glatt war, auögeglitten bin, ich will's thun, 
bevor noch Einer fragen kann, woher die blauen Flecke rühren. 
Heirathe mid — ich lebe nicht lange. Und wenn’d Dir doch 
zu lange dauert, und Du die Koften der Scheidung nicht auf= 
wenden magjt, um von mir los zu Tommen, jo fauf Gift aus 
der Apotheke, und jtell’3 hin, als ob's für Deine Ratten wäre, 
ih wil’3, ohne daß Du auch nur zu winfen braudjit, nehmen 15 
und im Sterben zu den Nachbaren jagen, ich hätt's für zer= 
ſtoßenen Zuder gehalten! 

Leonhard. Ein Menſch, von dem Du dies Alles erwarteit, 
überrafcht Dich doch nicht, wenn er Nein jagt? 

Klara. So fehaue Gott mich nicht zu jchredlic) an, wenn 90 
ih fomme, ehe er mic) gerufen hat! Wär’d um mich allein — 
ih wollt's ja tragen, ich wollt's geduldig hinnehmen, al3 ver- 
diente Strafe für, ich weiß nicht was, wenn die Welt mid) in 
meinem Elend mit Füßen träte, ftatt mir beizuftehen, ich wollte 
mein Kind, und wenn's aud die Züge diefes Menſchen trüge, 35 
lieben, ah, und ich wollte vor der armen Unſchuld fo viel weinen, 
daß ed, wenn's älter und klüger würde, feine Mutter gewiß 
nicht verachten, noch ihr fluchen ſollte. Aber ich bin's nicht 
allein, und leichter find’ ih am jüngjten Tag noch eine Antwort 
auf des Richter Frage: warum haft Du Dich Selbft umgebracht ? so 
al3 auf die: warum haft Du Deinen Vater fo weit getrieben ? 

Leonhard. Du fpridit, als ob Du die Erfte und Lebte 
wärjt! Taufende haben dag vor Dir durchgemadt, und fie er- 


* 
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gaben ſich darein, Taufende werden nach Dir in den Fall fommen 
und fi in ihr Schidfal finden: find die alle Nidel, daß Du 
Did für Di allein in die Ede ftellen willft? Die hatten 
auch Väter, die ein Schod neue Flüche erfanden, als fie’ zuerſt 
s hörten, und von Mord und Todtichlag ſprachen; nachher ſchämten 
ſie ſich und thaten Buße für ihre Schwüre und Gottesläfterungen, 
fie jegten jich Hin und wiegten das Kind, oder wedelten ihm 
die liegen ab! 
Klara. D, ich glaub’3 gern, daß Du nicht begreifft, wie 
10 irgend Einer in der Welt feinen Schwur halten jollte! 


Britte Scene. 


Ein Knabe ctitt ein. Da find Blumen! Ich foll nicht 
jagen, wovon. 

Leonhard. Ei, die lieben Blumen! (cchhlägt fih vor die Stirn) 

15 Teufel! Teufel! Das ift dumm! Sch hätte welche fchicen 
jollen! Wie Hilft man fich da heraus? Auf ſolche Dinge verjteh’ 
ih mich jchlecht, und die Kleine nimmt’3 genau, fie hat an 
nicht3 Anderes zu denken! (Er nimmt die Blumen.) Alle behalt’ ich 
fie aber nicht! (u Klara) Nicht wahr, die da bedeuten Reue 

zo und Schaam? Haft Du mir das nicht einmal gejagt? 

Klara (nitt). 

Leonhard (sum Anaven). Merk' Dir's, Zunge, die find für 
mich, ich jtede fie an, ſiehſt Du, hier, wo dag Herz iſt! Diefe, 
die dunfelrothen, die wie ein düſteres Feuer brennen, trägit Du 

35 zurüd. Verſtehſt Du? Wenn meine Uepfel reif find, Fannit . 
Du Dich melden! 

Knabe. Das ijt noch lange Hin! (as) 


Bierte Scene. 
Leonhard. a, jiehit Du, Klara, Du fpradjit von Wort 
80 halten. Eben weil ih ein Mann von Wort bin, muß id Dir 
antworten, wie ich Dir geantwortet habe. Dir fchrieb ich vor 
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acht Tagen ab, Du fannjt es nicht läugnen, der Brief liegt da. 
(Er reiht ihr den Brief, fie nimmt ihn mehaniih.) Sch Hatte Grund, 
Dein Bruder — Du fagit, er ift frei gejprochen, es freut mid! 
In diefen acht Tagen knüpfte ich ein neue? Verhältniß an; ich 
hatte das Recht dazu, denn Du haft nicht zur rechten Beit gegen 
meinen Brief proteftirt, ich war frei in meinem Gefühl, wie vor 
dem Geſetz. Jetzt fommft Du, aber ich habe fchon ein Wort ge- 


geben und eind empfangen, ja — (für fi) ich wollt’, es wär” 


fo — die Andere ijt jchon mit Dir in gleichem Fall, Du dauerft 


mid), (Er ftreiht ihr die Loden zurüd, fie läßt es geichehen, als ob fie 


es gar nit bemerkte.) aber Du wirft einjehen — mit dem Bürger: 
meilter iſt nicht zu ſpaßen! 

Klara (wie geiftesahweiend). Nicht zu ſpaßen! 

Leonhard. Sieht Du, Du wirjt vernünftig! Und was 
Deinen Vater betrifft, fo kannſt Du ihm keck in's Geficht fagen, 
daß er allen Schuld iſt! Starre mich nicht fo an, ſchüttle nicht 
den Kopf, es ijt fo, Mädchen, es ift jo! Sag's ihm nur, er 
wird’3 fchon verjtehen und in fich gehen, ich bürge Dir dafür! 
(für ſich Wer die Auäfteuer feiner Tochter wegfchentt, der muß 


5 


5 


* 


ſich nicht wundern, daß fie ſitzen bleibt. Wenn ic) daran denke, 20 


ſo ſteift ſich mir ordentlich der Rücken, und ich könnte wünſchen, 
der alte Kerl wäre hier, um eine Lection in Empfang zu nehmen. 
Warum muß ich grauſam ſein? Nur weil er ein Thor war! 
Was auch daraus entſteht, er hat's zu verantworten, das iſt 
klar! (u Klara) Oder willſt Du, daß ich ſelbſt mit ihm rede? 
Dir zu Liebe will ich ein blaued Auge wagen und zu ihm gehen! 
Er fann grob gegen mic) werden, er kann mir den GStiefelfnecht 
an den Kopf werfen, aber er wird die Wahrheit, troß des 
Bauchgrimmend, das fie ihm verurjacht, hinunter knirſchen und 


35 


Dich in Ruhe laſſen müfjen. Verlaß Dich darauf! Iſt er zu Haufe? 30 


Klara (richtet fih Ho auf. Ach danfe Dir! mil gehen) 
Leonhard. Sol ich Dich hinüber begleiten? ch habe 
den Muth! 
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Klara. Ich danke Dir, wie ich einer Schlange danken 
würde, die mich umknotet hätte und mich von felbft wieder ließe 
und fort jpränge, weil eine andere Beute fie Iodte. Ich weiß, 
daß ich gebiffen bin, ich weiß, daß fie mich nur läßt, weil es 

sihr nicht der Mühe werth fcheint, mir daS Bischen Marf aus 
den Gebeinen zu faugen, aber ich danfe ihr doch, denn nun hab’ 
ich einen ruhigen Tod. Ja, Menjch, es ift fein Hohn, ich danke 
Dir, mir ift, als hätt' ich durch Deine Brujt big in den Ab- 
grund der Hölle hinunter gejehen, und was auch in der furdt- 

10 baren Ewigkeit mein 2008 fei, mit Dir hab’ ich Nicht3 mehr zu 
ihaffen, und das iſt ein Troft! Und wie der Unglüdliche, den 
ein Wurm gejtochen hat, nicht gefcholten wird, wenn er ſich in 
Schauder und Efel die Adern öffnet, damit das vergiftete Leben 
ichnell ausftrömen Tann, jo wird die ewige Önade jich vielleicht 

ı5 auch mein erbarmen, wenn jie Dich anfieht, und mich, was Du 
aus mir gemacht haft, denn warum könnt' ich's thun, wenn 
ih3 nimmer, nimmer thun dürfte? Nur Eind noch: mein 
Vater weiß don Nicht, er ahnt Nichts, und damit er nie 
Etwas erfährt, geh’ ich noch heute aus der Welt! Könnt’ id) 

30 denken, daß Tu — (Sie thut wild einen Schritt auf ihn zu.) Doch, 
das ijt Thorheit, Dir fann’3 ja nur willlommen jein, wenn jie 
Alle jtehen und die Köpfe jchütteln und ſich umfonft fragen: 
warum dag gejchehen ift! 

Leonhard. Es fommen Fälle vor! Was foll man thun? 

35 Klara! 

Klara. Fort von hier! Der Menſch kann ſprechen! (Sie 
will gehen.) 

Leonhard. Meinit Du, daß ich's Dir glaube? 

Klara. Nein! 

80 Leonhard. Du kannſt Gott Lob nicht Selbjt-Mörderin -. 
werden, ohne zugleich Kindes-Mörderin zu werden! 

Stlara. Beides lieber, ald VBater-Mörderin! O ich weiß, 
dag man Sünde mit Sünde nicht büßt! Aber was ich jebt thu’, 
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das kommt über mich allein! Geb’ ich meinem Vater das 
Meſſer in die Hand, jo trifft’ ihn, wie mich! Mich trifft’s 
immer! Dieß giebt mir Muth und Kraft in all meiner Anal: 
Dir mwird’3 wohl gehen auf Erden! (av 


Fünfte Scene. 


Leonhard (attein. Sch muß! Ich muß fie heirathen! Und 
warum muß ih? Sie will einen verrüdten Streich begehen, 
um ihren Vater von einem verrüdten Streich abzuhalten; wo 
liegt die Nothmendigfeit, daß ich den ihrigen durd) einen noch 
berrüdteren verhindern muß?. Ich fann fie nicht zugeben, 
wenigftend nicht eher, als bis ich denjenigen wor mir jehe, der 
mir wieder durch den allerverrücteiten zuvor fommen will, und 
wenn der eben ſo denkt, wie ich, jo giebt’3 fein Ende. Das 
flingt ganz gefcheut, und doch — Sch muß ihr nah! Da fommt 
Semand! Gott ſei Dank, Nicht ift fchmählicher, al3 ich mit 
jeinen eigenen Gedanfen abzanfen müjjen! Eine Rebellion im 
Kopf, wo man Wurm nad) Wurm gebiert, und Einer den 
Andern frißt oder in den Schwanz beißt, ijt die fchlimmite 
von allen! 


Beste Scene. 


Secretair (tritt ein). Guten Abend ! 

Leonhard. Herr Secretair? Was verfchafft mir Die 
Ehre — 
Sercretair. Du wirit e8 gleich fehen ! 

Leonhard. Du? Wir find freilicd Schulfameraden ge- 
weſen! 

Secretair. Und werden vielleicht auch Todeskameraden 
fein! (ieht Piſtolen hervor) Verſtehſt Du damit umzugehen ? 

Leonhard. Ach begreife Sie nicht! 


10 


35 
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Secretair (ipannt eine. Siehſt Du? So wird’ gemadıt. 
Tann zielt Du auf mich, wie ich jebt auf Dich, und drüdit 
ab! So! 

Leonhard. Was reden Sie? 

5 Secretair, Einer von und Beiden muß fterben! Sterben! 
Und das ſogleich! 

Leonhard. Sterben? 

Secretair. Du weißt, warum! 

Leonhard. Bei Gott nicht! 

10 Secretair. Thut Nichts, es wird Dir in der Todesſtunde 
ſchon einfallen! 

Leonhard. Auch keine Ahnung — 

Secretair. Beſinne Dich! Ich könnte Dich ſonſt für einen 
tollen Hund halten, der mein Liebſtes gebiſſen hat, ohne ſelbſt 

15 Etwas davon zu wiſſen, und Dich niederſchießen, wie einen ſolchen, 
da ih Di doch noch eine Halbe Stunde lang für meines 
Öleichen gelten lafjen muß! 

Leonhard. Sprechen Sie doch nicht jo laut! Wenn Sie 
Einer hörte — 

30 Secretair. Könnte mi Einer hören, Du hätteſt ihn 
fängjt gerufen! Nun? 

Leonhard. Wenn's des Mädchens wegen ift, ich kann fie 
ja beirathen! Dazu war ich ſchon Halb und Halb entichlofjen, 
al3 fie jelbit hier war! 

25 Secretair. Sie war bier, und fie ijt wieder gegangen, 
ohne Dih in Reue und Berfnirichung zu ihren Füßen gejehen 
zu haben? Komm! Komm! 

Leonhard. Ich bitte Sie — Sie fehen einen Menjchen 
vor jich, der zu Allem bereit ift, was Sie vorfchreiben! Noch 

so heut’ Abend verlobe ich mich mit ihr! 

Secretair. Das thu’ ich, oder Keiner. Und wenn die 
Welt daran Hinge, nicht den Saum ihres Kleides jollit Du 
wieder berühren! Komm! In den Wald mit mir! Aber wohl 
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gemerkt, ich faſſ' Dich unter den Arm, und wenn Du unterwegs 
nur einen Laut von Dir giebit, jo — (Ex erhebt eine Piftole.) Du 
wirft mir’d glauben! Ohnehin nehmen wir, damit Du nicht in 
Verſuchung kommſt, den Weg Hinten zum Haufe hinaus durd) 
die Gärten! 

Leonhard. Eine ift für mich — geben Sie mir die! 

Secretair. Damit Du jie wegwerfen, und mich zwingen 
fannft, Dich zu morden, oder Did) laufen zu laſſen, nicht wahr ? 
Geduld, bi wir am Plab find, dann theil’ ich ehrlich mit Dir! 

Leonhard (geht und ſtößt aus Verſehen ſein Trinkglas vom Tiſch). Soll 
ich nicht wieder trinken? 

Secretair. Courage, mein unge, vielleicht geht's gut, 
Gott und Teufel fcheinen ſich ja beitändig um die Welt zu 
ichlagen, wer weiß denn, wer gerade Herr iſt! (aßt ihn unter den 
Arm, Beide ab) 


Zimmer im Haufe des Tiſchlers. Abend. 
Biebente Brene. 


Karl (tritt eim. Kein Menjch daheim! Wüßt' ich daS Ratten- 
loch unter der Thürjchwelle nicht, wo fie den Schlüfjel zu ver- 
bergen pflegen, wenn jie Alle davon gehen, ich hätte nicht hinein 
fünnen. Nun, da hätte Nichts gemaht! Sch könnte jebt 
zwanzig Mal um die Stadt laufen und mir einbilden, es gäbe 
fein größered Vergnügen auf der Welt, al3 die Beine zu brauchen. 
Wir wollen Licht anzünden! (Er tfurs.) Das Feuerzeug ift nod) 
auf dem alten Plab, ich wette, denn wir haben bier im Haufe 
zwei Mal zehn Gebote. Der Hut gehört auf den dritten Nagel, 
nicht auf den vierten! Um Halb zehn Uhr muß man müde 
jein! Bor Martini darf man nicht frieren, nad) Martini nicht 
ihwigen! Das fteht in einer Reihe mit: Du jollft Gott fürchten 
und lieben! Sch bin durftig! (wur Mutter! Pfui! Als ob 
ich’ vergejien hätte, daß jte da liegt, wo auch des Bierwirths 


15 


20 


3) 








IIL8 Maria Magdalene. 63 


Knecht ſein Nupfnadermaul nicht mehr mit einem Ja Herr! 
aufzureißen braucht, wenn er gerufen wird! Sch Habe nicht ge- 
weint, ald ich die Todtenglode in meinem finftern Thurmloch 
hörte, aber — Rothrod, Du haft mich auf der Kegelbahn nicht 
sden lebten Wurf thun laſſen, obgleich ich die Boßel fchon in 
der Hand hielt, ich laffe Dir nicht zum lebten Athemzug Zeit, 
wenn ic) Dich allein treffe, und da3 kann heut’ Abend noch ge— 
ichehen, ich weiß, wo Du um zehn zu finden bift. Nachher zu 
Schiff! Wo die Klara bleibt? Sch bin eben fo Hungrig, als 
10 duritig! Heut’ iſt Donnerdtag, fie haben Kalbfleisch- Suppe ge— 
gefien. Wär’d Winter, fo hätt's Kohl gegeben, vor Faltnadht 
weißen, nad Faſtnacht grünen! Das fteht fo feit, als daß der 
Donnerstag wiederfehren muß, wenn der Mittwoch dageweſen 
it, daß er nicht zum Freitag jagen kann: geh Du für mid), 
15 ich habe wunde Füße! 


Adıte Scene. 


Klara tritt ein). 

Karl. Endlih! Du jollteft auch nur nicht fo viel küſſen! 
Wo fich vier rothe Lippen znfammen baden, da iſt dem Teufel 

20 eine Brüde gebaut! Was haft Du da? 

Klara. Wo? Was? 

Karl. Wo? Wa3? In der Hand! 

Klara. Nichts! 

Karl. Nichts? Sind das Geheimniffe? «Er entreikt ihr 

25 Leonhards Brief.) Her damit! Wenn der Vater nicht da iſt, fo 
ift der Bruder VBormund! 

Slara. Den Beben hab’ ich feſt gehalten, und Doch geht 
der Abendwind jo jtark, daß er die Ziegel von den Dächern. 
wirft! AS ich an der Kirche vorbei ging, fiel einer Dicht vor 

3o mir nieder, jo daß ich mir den Fuß daran zerſtieß. O Gott, 
dacht’ ich, noch einen! und jtand til! Das wäre jo ſchön ge= 





64 Maria Magdalene III 8 


wejen, man hätte mich begraben und gejagt: fie hat ein Unglüd 
gehabt! Sch hoffte umſonſt auf den zweiten! 

Karl (ber den Brief gelefen Hat). Donner und — Kerl, den 
Arm, der da8 jchrieb, ſchlag' ich Dir lahm! Hol mir eine 
Flaſche Wein! Oder ift Deine Sparbüchje leer? 

Klara. Es ift noch eine im Haufe. Sch hatte fie heim— 
ih für den Geburtstag der Mutter gefauft und bei Seite ge= 
jtelt. Morgen wäre der Tag — (Ste wendet fi.) 

Karl. Gieb fie her! 

Klara (öringt den Wein). 

Karl (trinkt Haftig). Nun könnten wir denn wieder anfangen. 
Hobeln, Sägen, Hämmern, dazwiſchen Efjen, Trinken und Schlafen, 
damit wir immer fort hobeln, fügen und hämmern fünnen, 
Sonntags ein Kniefall obendrein: ich danfe Dir, Herr, daß ich 
hobeln, jägen und hämmern darf! (teint) Es Lebe jeder brave 
Hund, der an der Kette nicht um ſich beißt: (Er trinft wieder.) 
Und noch einmal: er lebe! 

Klara. Rarl, trink' nicht fo viel! Der Vater jagt, im 
Wein fißt der Teufel! 

Karl. Und der Priejter jagt, im Wein fit der liebe Gott 
(Er trinkt) Wir wollen fehen, wer recht hat! Der Gerichtädiener 
it hier im Haufe geweſen — wie betrug er fich? 

Klara. Wie in einer Diebsherberge. Die Mutter fiel 
um und war todt, fobald er nur den Mund aufgethan hatte! 

Karl. Gut! Wenn Du morgen früh hört, daß der Kerl 
erichlagen gefunden worden ift, jo fluche nicht auf den Mörder! 

Klara. Karl! Du wirft doch nicht — 

Karl. Bin ich fein einziger Feind? Hat man ihn nicht 
ſchon oft angefallen? Es dürfte ſchwer halten, aus jo Dielen, 
denen das Stück zuzutrauen wäre, den rechten heraus zu finden 
wenn dieſer nur nicht Stod oder Hut auf dem Pla zurüd 
läßt. (Cr trintt) Wer ed auch fei: auf gute Gelingen! 

‚Rlara. Bruder, Du redeſt — Ä 
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Karl. Gefällt's Dir nicht? Laß gut fein! Da wirſt 
mich nicht lange mehr fehen! 5 

Klara (zuſammen ſchaudernd). Nein! 

Karl, Nein? Weißt Du's fehon, daß ih zur See will? 

s Kriechen mir die Gedanken auf der Stirn herum, daß Du fie 
fejen kannſt? Oder hat der Alte nad) feiner Art gewüthet, 
und gedroht, mir das Haus zu verjchließen? Pah! Das wär” 
nicht viel anders, als wenn der Gefängnißfnecht mir zugefchiworen 
hätte: Du ſollſt nicht länger im Gefängniß fiben, ich ſtoße Dich 

10 hinaus in’3 Freie! 

Klara. Du verftehit mich nicht! 
Karl (fing). 
Dort bläht ein Schiff die Segel, 
Friſch fauj’t hinein der Wind! 

15 Sa, wahrhaftig, jebt hält mich Nichts mehr an der Hobel- 
banf feit! Die Mutter ift todt, es giebt Keine mehr, die nad) 
jedem Sturm aufhören würde, Fiſche zu eſſen, und von Jugend 
auf war’3 mein Wunſch. Hinaus! Hier gedeih’ ich nicht, oder 
erjt dann, wenn ich's gewiß weiß, daß das Glüd dem Muthigen, 

20 der fein Leben auf's Spiel febt, der ihm den Kupfer-Dreier, 
den er aus dem großen Schaß empfangen hat, wieder hinwirft, 
um zu fehen, ob es ihn einjteckt oder ihn Pe zurüd giebt, 
nicht mehr günftig ift. 

Klara. Und Du mwillit den Vater allein laſſen? Er iſt 

35 ſechszig Jahr! 

Karl. Allein? Bleibſt Du ihm nidt? N 

Klara. Ich? rn 

Karl. Du! Sein Schooßfind! Was wählt Dir für Un- 
fraut im Kopf, dag Du fragit! Seine Freude laſſ' ich ihm, 

30 und von feinem ewigen Verdruß wird er befreit, wenn ich gebe, 
warum follt' ich's denn nicht thun? Wir pafjen ein für alle 
Mal nicht zufammen, er kann's nicht eng genug um ſich haben, 
er mögte feine Sauft zumachen und hinein friechen, ich mögte 

Hchbel, Werte 11. 5 
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meine Haut abſtreifen, wie den Kleinkinderrock, wenn's nur 
ginge! (ingt) 
Der Anker wird gelichtet, 
Das Steuer flugs gerichtet, 
| Nun fliegt’8 hinaus gefhwind! 5 
- Sag’ felbit, Hat er auch nur einen Augenbfid an meiner 
Schuld gezweifelt? Und Hat er in feinem überflugen: Das 
hab’. ich erwartet! Das Hab’ ich immer gedacht! Das konnte 
nicht anderd enden! nicht den gewöhnlichen Troft gefunden? 
Wärſt Du's geweſen er hätte fi) umgebracht! ch mögt’ ihn 10 
jehen, wenn Du ein Weiber-Schidjal hätteft! Es würde ihm 
jein, als ob er felbjt in die Wochen fommen jollte Und mit 
dem Teufel dazu! 
Klara. D, wie dad an mein Herz greift! a, ich muß 
fort, fort! 15 

Karl. Was foll das heißen? 

Klara. Ich muß in die Küche — was wohl fonjt? (aßt 
ſich an die Stimm) Sa! Dad noh! Darum allein ging ich ja 
noch wieder zu Haufe! (as) 

Karl. Die fommt mir ganz fonderbar vor! (fingt) 20: 

Ein fühner Waffervogel 
Kreift grüßend um den Maft! 

Klara (tritt wieder eim. Das lebte iſt gethan, des Vaters 
Abendtrank fteht am Feuer. Als ich die Küchenthür hinter mir 
anzog, und ich Dachte: Du trittſt nun nie wieder hinein! ging 35. 
mir ein Schauer durch die Seele. So werd’ ich aud) aus diefer 
Stube gehen, jo aus dem Haufe, fo aus der Welt! 

Karl (fingt, er geht immer auf und ab, Klara Hält fih im Hintergrund). 
Die Sonne brennt herunter, i 
Manch Filchlein, blank und munter, 30- 
Umgautfelt fed den Gaſt! 

Klara. Warum thu’ ich’S denn nit? Werd’ ich's nimmer 

thun? Werd’ ich's von Tag zu Tag aufjchieben, wie jegt von 
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Minute zu Minute, bis — Gewiß! Darum fort! — Fort! 
Und doch bleib’ ich jtehen! Iſt's mir nicht, als ob's in meinem 
Schooß bittend Hände aufhöbe, als ob Augen — ésie jegt ſich auf 
einen Stuhl) Was fol das? Bilt Du zu ſchwach dazu? Co 

5 frag” Dich, ob Du Stark genug bift, Deinen Vater mit ab- 
gefchnittener Kehle — Sie ſteht auf.) Nein! Nein! — Vater 
unfer, der Du biſt im Himmel — Geheiliget werde Dein Neid) 
— Gott, Gott, mein armer Kopf — ich kann nicht einmal 
beten — Bruder! Bruder! — Hilf mir — 

10 Karl. Was Hajt Du? 

ara. Das Vaterunfer! “(Ste beſinnt ſich, Mir war, als 
ob ich Schon im Waffer läge, und. unterfänfe, und hätte noch 
nicht gebetet! Ich — wpiögtih) Vergieb und unjere Schuld, wie 
wir vergeben unſern Sculdigern! Da its! Ja! Ja! ich 

15 vergeb’ ihm gewiß, ich denfe ja nicht mehr an ihn! Gute 
Nacht, Karl! — 

Karl. Willſt Du ſchon ſo früh ſchlafen gehen? Gute 
Nacht! 
Klara wie ein ind, das ſich das Vaterunſer überhört). Ver— 

20 gieb und? — 

Karl. Ein Glas Waffer könnteſt Du mir noch bringen, 
aber e8 muß recht frijch fein! 

Klara (chnen). Ach will es Dir von Brunnen holen! 

Karl, Nun, wenn Du willit, es ift ja nicht weit! 

25 Klara. Dank! Dank! Das war das Letzte, was mid) 
noch drüdtel Die That felbft mußte mich verrathen! Nun 
werden fie doch fagen: fie hat ein Unglüd gehabt! Sie ilt 
hinein gejtürzt! 

Karl. Nimm Dich aber in Acht, dad Brett iſt wohl noch 

so immer nicht wieder vorgenagelt! 
Klara. Es iſt ja Mondichein! — O ©ott, ich komme 
nur, weil fonft mein Vater füme! Vergieb mir, wie ih — 
Sei mir gnädig — gnädig — (ab) F 
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Meunte Bcene. 


Karl (inet. 
Wär’ gern hinein gefprungen, 
£ Da draußen ift mein Reich! 
Ja! aber vorher — (Cr fieht nad) ber uhr. Wie viel iſt's? Neun’ 
Ich bin ja jung von Jahren, 
Da iſt's mir nur um's Yahren, 
Wohin? Das gilt mix gleich! 


Sı 


Behnte Scene. | 

Meifter Anton (tritt ein). Dir hätt! ich Etwas abzubitten, 10 
aber wenn ich's Dir verzeihe, daß Du heimlich Schulden gemacht 
haft, und fie noch obendrein für Dich bezahle, fo werd’ ich's 
mir eriparen dürfen! 

Karl. Das Eine ijt gut, daS Andere ijt nicht nöthig, wenn 
ich meine Sonntags-Kleider verfaufe, Tann ich die Leute, die ein 15 
Paar Thaler von mir zu fordern Haben, jelbjt befriedigen, und 
da3 werd’ ich gleich morgen thun, als Matrofe, (tür fi) da iſt's 
heraus! (aut) brauch’ ich fie nicht mehr! 

Meiiter Anton. Was find dag wieder für Neden? 

Karl. Er hört fie nicht zum eriten Mal, aber Er mag »o 
mir heute darauf antivorten, was Er will, mein Entſchluß 
ſteht feit! 

Meijter Anton. Mündig biit Du, es ift wahr! 

Karl, Eben meil ich's bin, troß’ ich nicht darauf. Aber 
ich denke, Fiſch und Vogel jollten jich nicht Darüber ftreiten, 35 
ob’3 in der Luft oder im Waſſer am beiten it. Nur Eins. 
Er fieht mid) entweder nie wieder, oder Er wird mich auf die 
Schulter klopfen und jagen: Du haſt recht gethan! 

Meijter Anton. Wir mwollen’3 abwarten. Sch brauche 
den Gejellen, den ich für Dich eingejtellt Habe, nicht wieder ab= so 
zulohnen, was iſt's denn weiter? 

Karl. Sch dank' Ihm! 
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Meiiter Anton. Sag’ mir, hat der Gerichtd-Diener, ftatt 
Did auf dem Fürzeiten Weg zum Bürgermeifter zu führen, 
Did wirklich durch die ganze Stadt — 
Karl. Straß’ auf, Straß’ ab, über den Marft, wie den 

5 Faſtnachts⸗Ochſen, aber zmweifle Er nicht, auch den werd’ ich be— 
zahlen, eh’ ich gehe! 

Meijter Anton. Das tadle ich nicht, aber ich verbiet’ 
es Dir! 
Sarl. Ho! 

» .Meifter Anton. Ich werde Dich nicht aus den Augen 
fafjen, und ich ſelbſt, ih würde dem Kerl beifpringen, wenn 
Du Dih an ihm vergreifen wollteft! 

Karl. ch meinte, Er hätte die Mutter aud) lieb gehabt. 
WMeiſter Anton. Ich werd's beweiſen. 


15 Elfte Scene. 


Der Secretair (tritt bleih und wanfend herein, er drüdt ein Tuch 
gegen die Bruſt). Wo ijt Klara? (Er fänt auf einen Stuhl zurüd.) Jeſus! 
Guten Abend! Gott fei Dank, daß ich noch her fam! Wo 
it fie? | 

20 Karl. Cie ging zum — Wo bleibt lie? Shre Reden — 
mir wird Angſt! (as) 

Sercretair. Sie ijt gerächt — Der Bube liegt — Aber 
auch ic bin — Warum dad, Gott? — Nun Tann ic jie ja 
nit — 

25 Meifter Anton. Was hat Er? Was ift mit Ihm? 

Secretair. Es ijt gleich aus! Geb’ Er mir die Hand 
darauf, daß Er Seine Tochter nicht verjtogen will — Hört Er, 
nicht verjtoßen, wenn jie — 

Meifter Anton, Das ift eine wunderliche Rede. Warum 

so.jollt’ ic) fie denn — Ha, mir gehen die Augen auf! Hätt' id, 
ihr nicht unrecht getdan ? 
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Secretair. Geb’ Er mir die Hand! 

Meifter Anton. Nein! (ſteckt beide Hände in die Tafge) Aber 
ich werde ihr Pla machen, und jie weiß dag, ich Hab’3 ihr 
gejagt! 

Secretair (entieg. Er hat ihr — Unglüdliche, jebt erſt 
verſteh' ich Dich ganz! 

Karl (türzt Haftig Herein). Water, Vater, e3 liegt Jemand im 
Brunnen! Wenn's nur nicht — — — 

Meiſter Anton. Die große Leiter her! Haken! Stricke! 
Was ſäumſt Du? Schnell! Und ob's der Gerichtsdiener wäre! 

Karl. Alles iſt ſchon da. Die Nachbaren kamen vor mir. 
Wenn's nur nicht Klara iſt! 

Meiſter Anton. Klara? (Er Hält ſich an einem Tiſch.) 

Karl. Sie ging, um Wafjer zu fehöpfen, und man fand 
ihr Tuch. 15 

Secretair. Bube, nun weiß ich, warum Deine Kugel traf. 
Sie iſt's. 

Meifter Anton. Sieh doch zu! ciegt fi nieder) Sch kann 
nicht! (Karı ao) Umd doch! (teht wieder auf) Wenn ich Ihn (sum 
Secretair) recht dverjtanden Habe, jo ijt Alle gut. 20 

Karl (kommt zurüch. Klara! Todt! Der Kopf gräßlich am 
Brunnenrand zerfchmettert, als fie, — Vater, fie ijt nicht Hinein 
gejtürzt, jie ijt hinein gejprungen, eine Magd hat's gejehen! 

Meifter Anton. Die foll ſich's überlegen, eh’ jte Spricht! 
Es iſt nicht Heil genug, daß fie das mit Bejtimmtheit hat ⸗s 
unterjcheiden können! 

Secretair. Bweifelt Er? Er mögte wohl, aber Er kann 
nicht! Den?! Er nur an das, was Er ihr gejagt Hat! Er Hat 
jie auf den Weg des Todes hinaus gewiejen, ich, ich bin Schuld, 
daß fie nicht wieder umgelfehrt if. Er dachte, al3 er ihren w 
Sammer ahnte, an die Zungen, die Hinter ihm hHerzifcheln 
würden, aber nidht an die NichtSwürdigfeit der Schlangen, 
denen fie angehören, da fpra Er ein Wort aus, das fie zur 


R 


Be 


0 








IIIII Maria Magdalene. 71 


Verzweiflung trieb; ich, ſtatt ſie, als ihr Herz in namenloſer 
Angſt vor mir aufſprang, in meine Arme zu ſchließen, dachte 
an den Buben, der dazu ein Geſicht ziehen könnte, und — 
nun, ich bezahl's mit dem Leben, daß ich mich von Einem, der 
s ſchlechter war, als id, fo abhängig machte, und auch Er, 
jo eifern Er dajteht, au) Er wird noch einmal fprechen: Tochter, 
ih wollte do, Du hätteſt mir dad Kopfichütteln und Achjel- 
zuden der Pharifäer um mich her nicht erjpart, es beugt mich 
doch tiefer, daß Du nicht an meinem Sterbebett ſitzen und mir 
0 den Angſtſchweiß abtrodnen kannſt! | 
Meifter Anton. Sie Hat mir Nichts erfpart — man 
hat’3 gejehen! 
Secretair. Sie hat gethan was fie konnte — Er war's 
nicht werth, daß ihre That gelang! 
15 Meifter Anton. Oder fie nicht! 
(Zumult draußen) 
Karl. Sie fommen mit ihr — (mil ab) 
Meifter Anton (feft, wie bis zu Ende, ruft ihm nad:) In die 
Hinterſtube, wo die Mutter ſtand! 
20 Secretair. Ihr entgegen! «win aufftehen, fällt aber zurid, 
DO! Karl! 
Karl csirft ihm auf und führt ihn ab). 
Meister Anton. Sch veritehe die Welt nicht mehr! 
(Er bleibt finnend ftehen.) 


er 





Ein 


Trauerſpiel in Sicilien. 


Tragicomddie in einem Act. 


1851. 





An 


Heinrich Theodor Rötſcher. 
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Bartolino, 
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Die Handlung ereignet ſich bei Palermo. 


Eingang eines Waldes. 
Erſte Scene. 


— —— 


Ambroſio und Bartolino (haften Wade). 


Ambrojio. 
Nun, Degenjpige der’ Gerechtigkeit? 
Denn, daß Du’3 weißt, mit einem Tegen wird 
Die Themis abgebildet, und die Spitze 
Des Degens, den fte trägt, find Du und ich! 
Du fiehit, die Sonne ift hinab, die Welt 
Wird grau und fahl, wie eine Fledermaus, 
Und hüllt ich gleich in ihren fchwarzen Rod: 
Was meinjt Du, geh’n wir bald? Wir haben’3 weit 
Zur Stadt und brauchen eine gute Stunde! 


| Bartolino. 
Ci, freilich geh’n wir. Längſt ſchon Hab’ ich mid) 
Gewundert, daß Du nicht zum Aufbruch bliefeit. 
Allein,. Du ftarrtejt nieder in den Sand, 
Als ſäheſt Du die Nummern dort gejchrieben, 
Tie man mit Nächitem zieh'n wird in Neapel; 
Und weil id) nun einmal der Ejel bin, 
Der immerdar ich für den Zweiten hält, 
Seit ih als Solcher — denn ic) ward als Zwilling 
Geboren — fam aus meiner Mutter Leib, 
So ſchaute ih Dir ruhig zu und lieh 
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Dir in Öedanfen ſchon das Geld zum Einſatz, 
Ich weiß ja doch, daß dieß mein Schickſal iſt. 


Ambrofio. 
Ich ſah dem Käfer nach, dem ſchwarzen da, 
Der über'n Weg gekrochen kam, und dachte: 
Wenn der hinüber kommt, und Du ihn nicht 
Zertrittſt, indem Du mit geſchloßnen Augen 
Drei Schritte machſt, ſo wirſt Du Korporal 
Und legſt für dieſen Fall Dein Saufen ab. 


Bartolino, 
Da hätte ich es abgelegt, wie Du; | 
Du weißt, ich thue Nicht? allein. Wie ging's? 


Ambrofio. | 
Wie's ging? Wein her! Bunt Teufel das Gelübde! 
Dort liegt der Korporal! Zu Brei zerdrüct! 
Ha, wäre ich geblieben in Algier! 
Jetzt wär’ ich General, wie Bonaparte — . 
Denn der war ganz ein Lump, wie ich und Du — 
Und nebenbei jo reich, daß mir dag Zahlen 
Die größte Freude wäre auf der Welt, 
Da es mir jebt die größte Bein doch ift. 
Ich jage Dir, dort ging es zu — Der Sold 
War groß genug, bei Gott, fir einen Rauſch, 
Der Morgen? anfing und bis Abends währte. 
Und wenn e3 doch einmal gebrah — hinaus 
In's Feld, und Türkenköpfe eingeholt; 
Die wurden Dir vom Auditeur verjilbert, 
Du Hattejt einen Thaler für den Kopf 
Und mehr, man jchäßte ſie nach ihrem Bart. 


Bartolino. 
Der Taufend! 
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Ambrofio. 

Ja! Und wenn Du müde warſt — 
Man wird's von jeder Jagd — ſo brauchteſt Du 
Dir nicht Dein Geld erſt in Perſon zu holen, 
Du gabſt die Köpfe aus, wie ſo viel Wechſel, 
Man nahm ſie an in Schenken und bei Mädchen; 
Man wußte ja, ſie wurden honorirt. 
Du ſperrſt das Maul auf! 


Bartolino. En 
Freilich! Haft Du's mir 
Doch nie erzählt! Wie war's mit Kinderföpfen? 


Ambrofio (für fid). 
Auf Kinderföpfe hätt! er Jagd gemacht! 


(laut) 
Die waren eine Art von Scheidemünge: 


Sie galten halb fo viel, wie die der Alten, 
Dean ftedte fie mit ein, wenn man jie fand. 


Bartolino. 

Warum bliebjit Du nicht dort? 
Ambrofio (für ic). 
Ich muß doch jehn, 

Wie weit man’3 treiben darf bei dem! (au) Sch will's Dir 
Bertrau’n! Die Sprache, die die Türfen reden, 
War mir zu jchwer, ich Eonute fie nicht Lernen, 
So gern id) wollte. 

Bartolino, 

Und was machte das? 


Ambrofio. 
Nun zeigt Du recht, daß Du ein Ejfel bijt! 
Was machte das? Wenn Du, vom Pferd geworfen, 
Hebbel, Werke II. “ 6 
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Pardon! Pardon! rufft, und der Türf’ verfteht: 

Hau’ zu! Hau’ zu! Was macht das? — Einen Todten! 
Ja hr, die Ihr den Krieg nicht Fennt, Ihr glaubt, 
Daß Alles abgethan ift mit dem Schultern, 

Tem Präfjentiren und dem andern Zeug, 

Das freilich auch nicht überflüflig ift; 

Vom Hauptjtüd aber wißt Ihr Nichts, und merbet 
D'rin au) vom Korporal nicht unterwiefen, 

Wenn Eud) der eig’ne Witz nicht unterweiſ't. 


Bartolino. 
Das Hauptſtück ift, daß man der Fahne treu bleibt. 


Ambrofio. 
Das Hauptitüd ift, daß ein Soldat jich übt, 
In allen Spraden um Pardon zu bitten, 
Damit ihm nicht aus craffem Mißverjtand 
Der Kopf zeripalten werde vor der Zeit. 
Nur, wer am Leben fi) erhält, erhält 
Der Fahne jih und feiner Fahnenpflicht. 
Sahſt Du die Todten fommen, wenn man trommelt? 


Bartolino. 
Das iſt wohl wahr! 


Ambrofio. 

Und dieſes Hauptitüd habe 
Sch meilterlich gelernt; im Fechten mag 
Mich Mancher übertreffen, hierin Keiner! 
Stell’ mic) dem groben Deutjchen gegenüber, 
Der feine Klinge, wie ein Grobſchmied, ſchwingt; 
Dem plumpen Britten, der nur ficht, weil er 
Zu viel gegeſſen hat und jchlecht verdaut; 
Dem eitlen Franzmann, der den Degen brauct, 
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Als ob er ſich dabei im Spiegel fähe; 

Dem glatten Ruffen, der, indem er Did) 
Durchſticht, zugleich Did) um Verzeihung bittet; 
Dem Spanier, der Dich niederftößt, Damit 

Er jieht, wie Du im Tod dad Maul verziehit; 
Jedwedem, wen Du willft — Du wirft erkennen, 
Daß ich den Wildejten zu zähmen weiß, 
Indem ich ſprech', wie feine Mutter ſprach. 
Den Türken nehme ich natürlich aus, 

Denn dieſer ſpinnt die Wörter nicht aus Luft, 
Was alle andern Menfchenfinder thun. 


Bartolino. 


Die Kunſt iſt gut, wer fähe es nicht ein, 
Wie aber haft Du's nur jo weit gebracht? 


Ambrofio (für fie). 


Das ijt ein Kerl! Der glaubt mir, wenn id) fage: 
Der Menſch ift dazu da, daß er fich fchneuzt! 
(laut) 2 

Wie? Nun, ich ließ mich's allerdings was Eoften. 

Sc mußte mich in jeder Compagnie 

Den fremden Söldnern angenehm zu machen 

Und überhäufte jie mit Höflichkeit; 

Wenn jie alsdann zum Dank geſprächig wurden, 

So bat ich meinen HBauberfpruch mir aus. 

Den Deutſchen jtopfte ich mit Kraut und Würften, 

Dem Britten fchnitt ich feine Hühneraugen, 

Dem Franzmann trat ich die Geliebte ab, 

Dem Rufjen bracht ich” Zwiebeln, die ich jtahl, 

Vom Spanier ließ ich mich ſelbſt bejchenfen. 

Nun bin ich gut beichlagen, wie ein Doctor, 

Und fürchte mid) nicht mehr vor einer Schladht. 
6* 
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Bartolino. 
Wohl Dir, ich lernte Nichts, ald Händefalten. 


Ambrofio. 
Dad würde Dir beim Deutichen wenig helfen, 
Es wär’, als ob Du ihm die Zähne zeigteit! 
Wenn Du ihn durch Geberden rühren willit, 
So jtrede gegen ihn die Zunge aus, 
Dad macht mitunter einen guten Eindrud, 
Befonderd, wenn er etwas trunfen iſt. 


Bartolino. 
Verfluchte Beitie, daS! . 


Ambrofio. . 
Dem Franzmann zwingit Du 
Durch einen Purzelbaum jein Mitleid ab, 
Doch der ijt ſchwer im Augenblid des Todes. 


Bartolino. 
Nun geh mir! Wad? Durch einen Purzelbaum ? 


Ambrofio. 

Durd) einen Purzelbaum, wie ih Dir age! 
Ihr grimm’ger Kaifer felbjt, der Bonaparte, 
Der ſich im Blut der Kinder badete, 

Hat mehr als Einen, weiß ich, pardonirt, 
Der auf den Kopf vor ihn fich Hingeftellt. 
Nur ließ er fie zuweilen lange fteh'n, 

Und wehe ihnen, wenn jie niederplumpten! 


Bartolino. 


Ich glaube Dir. Denn, wenn ich dieß nicht glaubte, 
Sp dürft ich vieled And’re auch nicht glauben, 
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Da mir im Kopf fibt,: feit wie’! Einmaleins, 
Weil Du's mit Schwüren angenagelt haft. 
Giebt's heute Mondichein ? 


Ambrofio. 


Nein, jo viel man jieht! 
Die Fiicher haben eine gute Nacht! 


Bartolino. 


So laß uns eilen; deun das böje Volk, 
Das wir verfcheuchen follen — 


Ambrofio. 


Könnte fommen, 
Und wenn Dir die Musfete durch ihr Funkeln 
Im Sonnenitral den Feind nicht ferne hält, 
Du prüfft nicht gern, was fie noch ſonſt vermag. 


Bartolino. 
Ich war noch nicht in Algier! 


Ambrofio. 


Sit es wahr, 
Daß Du einjt einer Blünd’rung zugefeh'n 
Und Dich) dabei geftellt, als ob Du fchliefeit ? 


Bartolino. 


Wie wär’ ed denn nicht wahr? Allein, ich lag ſchon 
Und jtand nur bloß nicht wieder auf. Sch kann 
Dir Manchen zeigen,’ der in ſolchem Fall 

Noch jtand, wie wir jet jtehen, und ſich Tegte. 

Auch ging es ohne Blutvergießen ab, 

Sie machten Keinen alt. 
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Ambrofio. 
Auch Di nicht? 
Bartolino. 


Nein, 
Nur, daß die Gänfehaut mich überlief. 
Sm Liegen grübelt” ich, ob nicht Gewehre 
Bu machen feien, die an hundert Kugeln 
DBeriendeten auf einen einz gen Drud. 
Scheint es Dir möglich ? 
Ambrofio. 


Nein! Denn wär ed möglich, 169 
So würde man fie längjt erfunden haben. 


| Bartolino. 
Wohl wahr! Es Tiegt ja Taufenden daran! 
Eins mögt' ich. wiljen! 


Ambrofio, 
Was ? 


Bartolino. 
Ob dieſe Burjche 
Sich wirklich hin und wieder, wie man ſagt, 
In unſ're Röcke ſtecken. — Der Gedanke 165 
Sit mir der fchauderhafteite von allen, 
Man dürfte dann dem beiten Kameraden 
Sa nicht mehr trau'n! | 


Ambrofio. 

Das thun ſie allerdings. 
Du fannft mit Manchen die Polenta efjen, 
Der — Schaafsgeſicht, was zitterft Du vor mir! 170 
Doch trifft man aud Soldaten, die den Räubern 
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In's Handwerk pfufchen, wenn's die Stunde giebt, 
Man Hat erit neulich Einen d’rum geföpft. 


Bartolino. 
So giebt’3 ja wohl nicht eine Mifjethat, 
Die nicht auf Erden fchon begangen wurde? 


Ambrofio. 
Die Erde fteht wohl lang’ genug dazu, 
Und wenn fich eine fände, würde Jeder 
Die Lüde, wie er jie bemerkte, jtopfen, 
Zum Wenigiten verbürg’ ich das von mir. 
Doch ficher giebt's dergleihen Tugendſtücke, 
Kleinode für defecte Himmelskronen, 
Die Jeder feinem Enkel Hinterläßt. 
So ließ ſich noch, zum Beijpiel, Keiner kochen, 
Damit fein Nächiter nicht verhungern möge; 
Und dad wär’ doch gewiß ein edle Werk. 


Bartolino. 
Wie ſolchen Menfchen wohl zu Muthe it, 
Die Räuberei und blut’gen Mord verübten ? 
Ambrofio. 
Wie Dir und mir! 
Bartolino. 
Wie Dir und mir? 
Ambrofio. 
Wie font? 
Sie fühlen, daß fie jatt find, wenn fie aßen, 
Und daß fie hungern, wenn die Speife fehlte! 
Bartolino. 
Und das Gemifjen? 


87 


88 


Ein Trauerfpiel in Sicilien. 


Ambrofio. 

Dieſen Bandwurm treibt 
Man ab, wie jeden andern. Gieb ihm nur 
Zu frefjen, was ihm widert, und er jtirbt. 
Ei, fieh Dih nur in einem Wirthshaus um, 
Sn einer Kirche, oder wo Du millit, 
Da bat gewiß doch Mancher blut'ge Hände: 
Bemerfit Du die? Schmedt ihnen nicht der Wein 
Und hören fie mit Andacht nicht die Meſſe? 
So fragt’ ich mich in jüngern Jahren oft. 


Bartolino. 
Du ſcheinſt mir Außerit ruchlos von Natur! - 


Ambrofio. 
Sch glaube, daß ich thun darf, was ich kann. 
Ei was, dad will ih Dir jo Elar bemeijen, 
Daß Du, jtatt einmal, zehnmal niden follit. 
Wenn Gott auch nicht fo groß iſt, wie man jagt, 
Und ich auch nicht jo Hein wär’, wie ich bin, 
Er bleibt noch immer groß genug, um Jeden 
Bor mir zu jchüßen, den er ſchützen will. 
Wenn er nun aber irgend einen Sünder 
In meine Hand giebt, zeigt er mir dadurd) 
Nicht deutlih an, daß ich-ihn ftrafen fol, 
Und troge ich ihm nicht, wenn ich's nicht thu', 
Sa, werd’ ich nicht dem ſchuft'gen Henfer gleich, 


Der, wenn jein König einen Kopf ihm fchidt, 


Der abzuhaden ift, fein Schwert nicht zieht? 
Wer anders denkt, der ijt ein Atheiit. 
Biſt Du ein Atheijt? 

Bartolinv. 

Bewahre Gott! 
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Ambrofio. 
Du fagit nicht Nein! 


Bartolino. 

sh ſag' ja auch nicht Sal 
Was iſt ein Atheift? 
Ambrofio. 
Ein Atheiſt? 
Wie niederträchtig, daß Du das nicht weißt! 
Ein Jeder ift’3, der fragen kann, wie Du! 
Pfui! But! 

Bartolino. 

Ei was, ich weiß es ja recht gut! 


Ambrofiv. 
Nun denn! Dort fteht ein Muttergottesbild, 
Wir wollen beten, eh’ wir heimwärts geh’n. 
Das merfe Dir, ich bete jeden Tag, 
Es ijt fein Raufch jo did, daß ich’3 vergeſſe; 
Den Chriſtus will ich ſeh'n, der jagen kann, 
Sch hätt’ ihm nicht, jelbit auf dem Marſch, gegrüßt. 
(Ste gehen bei Seite.) 


Bweite Scene. 


Angiolina (tritt auf). 
D Gott, wenn Allen fo zu Muthe ift, 
Die aud dem Haufe ihrer Eltern flieh’n, 
So haben fie die Strafe in der Sünde. 
Mir it, als hätt’ ich nicht- mein Vaterhaus, 
Mir ift, als Hätte ich die Welt verlajjen, 
Und märe jegt, wo Gott nicht mit mir ift. 
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That ich denn Etwas gegen jein Gebot ? 
D, ganz gewiß! Denn diefe Furcht und Angit, 235 
Wie könnt' ich fie auf einem Weg empfinden, 
Den er mit feinem Finger mir gezeigt! 
Die arme Magd, die uns ſeit Oftern dient, 
Hat nicht, wie ich, gebebt, als jie bei Nacht 
Allein durch jenen diden Wald jich wagte! 2340 
Sie jagt ja jelbit, fie hat erſt D’ran gedacht, 
Daß es auf Erden böje Menjchen giebt, 
Als fie ihr Herz trieb, Gott dafür zu Ddanfen, 
Daß er fie Keinen davon treffen ließ. 
Ich glaub’3! Sch glaub’3! Sie that ed, um den Prieſter 245 
An ihres Vaters Sterbebett zu rufen, 
Und nicht, wie ich, um ihm davon zu geh’n! 
Wie fünnte daS auch gut fein, was auf ewig 
Das Kind vom Bater trennt! Und das gefchieht! 
Die Flucht vergiebt er nit! O nein! o nein! 250 
Er hat's ja noch nicht fange mir verzieh'n, 
Daß ich fein Knabe bin; erſt, feit er meiß, 
Daß er für feine Tochter einen Sohn 
Erhandeln kann, wie er ihm wohl gefällt. 
Was bin ich ihm, nun ich ihn hierin täufchte! 255 
Ich war von je ein unglüdjel’'ge® Kind - 
Und Hab’ mein arme3 Leben nie geliebt, 
Wenn ich den Tod auch fürchtete, wie Alle. 

(Ste fieht fih um.) 
Ich fam zu früh, wie's jcheint, Sebaftian 
Sit noch nit da. Ich will noch einmal thun, 260 
Was ih als Kind that, will die Augen fchließen 
Und wieder öffnen, und der Gegenſtand, 
Den ich zuerjt erblide, ob er ſchwarz, 
Ob bunt ift, fol auf meine Zukunft geh'n! 

(Sie thut's.) 
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Soldaten! Betende! Wa3. die bedeuten, 

Steht nicht im Traumbuch. Nun, es gilt mir gleich! 

Die Nacht wird immer dunkler. Gott ſei Danf! 

Wenn man nicht jieht, wird man auch nicht geſeh'n! 
(Ste tritt bei. Seite.) 


Britte Bcene. 
Ambrofio und Bartolino (tommen zurüd). 


Ambrofio. 


Nun fommen wir nicht mehr zu trüb‘ an's Thor. 
Wenn Du nur Geld haft! 


Bartolino. 
Keinen rothen Heller. 
Sch habe meinen Schuſter heut’ bezahlt, 
Und das für Stiefel vom vergang’nen Sahr! 
Ambrofio. 
So giebt's noch Zank. Wenn ich nicht trinke, zank' ich! 


Bartolino. 

Ei was, wir können wen beſuchen geh'n. 
Ambrofio. 

Den Brunnen auf dem Markt, ja wohl! 


Bartolino. 
J Warum nicht? 
Man trifft dort manche hübſche Magd! 
Ambrofio. 
Die Dirnen 


Verſchlechtern ſich, wie alles Uebrige, 
Sie geben nur noch Küſſe her, kein Geld. 
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Wo find’ ich Eine, wie ich Eine hatte, 

Die für mich ftahl, bis fie in's Zuchthaus mußte, 
Und noch im Zuchthaus Strümpfe für mid) jtridte! 
Das that die Laura nicht für den Petrark'. 

Der Teufel fol mid) holen, wo ich nicht 

Noch heute Abend trinke auf ihr Wohl! 

Dad war ein Schwur! Sie hat's um mid) verdient ! 


Bartolinv. 
Könnt ich nur Flöte jpielen! Mit der Flöte 
St man mwillflommen, wo es Qujt’ge giebt. 
Man jollt! e8 eigentlich als Menſch ſchon können, 
Damit man doch vom Thier ſich — 


Ambrofio (bemerkt Angiolina). 
Wer iſt da? 
Was horcht man? Wa3 verfriecht man jich? 


Bartolino. 
Ein Mädchen! 
Ambrofiv. 
Kennt man und nit? Wir fragen für den König! 
Refpect der Uniform! Woher? Wohin? 
Was jchweigt man jtill? 
Bartolino. 
Wie die herausgepugt ijt! 
Angiovlina. 
Ach Gott, ihr Herrn — 
Ambroſfio. 
Man geht auf böſen Wegen! 


Wir wiſſen's ſchon! Allein man kommt nicht weit, 
Es giebt noch manchen Schlagbaum vor der Hölle! 
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Angivlina. 
Wie wird’3 mir gehn? Die hat mein Vater ficher 
Hieher bejtellt! | 


. Ambrofio. 
Ja freilich) hat er das! 


Angiolina. 
Das iſt doch ſchändlich! 


Ambrofio. 
Schändlich? 
Angiolina. 
| Hätt' er mid), 
Wenn er was merfte, jtatt mich zu befchimpfen, 
Denn nicht im Stillen — 


Ambrofiv. 


Her das gold’ne Kreuz! 
(reißt ihr da3 Halskreuz ab) 


Angiolina. 
Ich wußte nicht, warum er heut’ fo luſtig, 
So audgelaffen war, fo ganz, wie damals, 
Als ſich Sebaftian den Arm gebrochen, 
Und es im Anfang hieß, es fei der Hals. 
Sch fürchtete — nun ſeh' id) wohl, warum! 
Du großer Gott, verdien’ ih’ — 


Ambrofio. 


Und den Ring! 
(zieht ihr den Ring ab) 
Den Finger ausgeftredt! e Sonjt thut's ja weh’! 
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Angiolina. 
Ich Habe nie gejagt, wie er mich martert, 
Ich Habe mic, geſchämt und ſtill gemeint, 310 


Nun wird man mit dem Finger auf mid) zeigen: 
Dort geht die Schweiter vom verlor'nen Sohn! 


Ambrofiv (reist ihr ein Käſtchen aus der Hand). 
Was ſteckt in diefem Käſtchen? (u Bartolinoe) Sieh Dich um, 
Ob Niemand kommt! (zu Angtolina) Ei, ei, die Silberfpangen! 
(zu Bartolino) 
Kein Menſch? (zu Angiolina) Sie ftehen mit auf unf’rer Lifte! 375 
Wo ift das baare Geld? 


Angivlina. 
Das baare Geld? 
So hat mein Vater — 
Ambrofio. 
Nun, wie follt’ er nicht? 
Bis auf den Pfenning hat er — 
| Angiolina. 
Großer Gott! 
Konnt' er's jo ganz vergejien, daß fein Kind 
Auch Dein Kind ijt? 
Ambrofio (zu Bartolino). 
Tybaldo, nimm’3 ihr ab! 330 
heimlich) 
Sprich: Ja, Antonio! 
Bartolino. 
Ja, Antonio! 


(für ſich) 
Das iſt ein — Ja, ob der in Algier war! 
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Der könnte auf dem Mond geweſen fein 
Und einen Stein herabgeworfen haben, 
Dem größten Potentaten auf das Haupt! 


(‚u Angiolina) 
Die Börje her! 


Angiolina. 


Ich habe feine Börje! 
Und glaubt, ihr Herrn, mein Bater ijt mein Vater; 
Doch, wenn er jagt, ich hätt! ihm was genommen, 
So thut er's nur, weil er erbittert ift. 
Die Kette ift von meiner armen Mutter, 
Sie hing fie auf dem Krankenbett mir um. 
Das war ein Tag — o Gott, wie meinte ich, 
ALS fie es that! — es war mir ja ein Zeichen, 
Daß jie vor Augen ihren Tod fchon fah. 
Den Ring Hat mir mein Vater jeldft gejchentt, 
Er war mir werth, wie follt’ er es nicht fein! 
Ich durfte denken, wenn ich ihn befchaute: 
Dein Vater hat Dich auch einmal geliebt! 
Die Spangen find von meinem Bräutigam, 
Er hat gedarbt, daß er jie faufen fonnte, 
Wie hätte ich fie wohl zurücdgelafjen, 
Sie find mir heilig, wie's die Kette ijt! 


Ambrofin. 
Das hört ſich recht gut an! 


Angiolina. 
Nur, weil ed wahr ijt! 
Ihr Herren, jeht mich an, ich weiß ja felbit, 
Was ich gethan, al3 ih — nur jchließt nicht d'raus, 
Ich ſei ein unbejonnen=leichtes Mädchen, 
Bei meiner Mutter Grab, ich bin e3 nicht! 
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Mir war von jeher, aus dem Fenſter fchauen, 

Sp viel, wie Ander’n auf die Straße geh’n; 

Schließt auf die Dualen d’raus, die ich ertrug, 350 
Und auf die größeren, die meiner harrten! 


Ambrofio (zu Bartolino). 


Wenn Dir’! am Strid fehlt, Einen aufzufnüpfen, 

So zupf ihm aus dem eignen Mund den Hanf. 

Gieb Acht, wie man dad macht! «u Angiolina) Sch Hab’ 
als Menjch 

‚Zwei Ohren, links und rechts, daS zeigt mir an, 355 

Daß ich von links und rechts die Stimmen hören, 

Und mit dem Hirn, das in der Mitte liegt, 

Sie unpartheiifch dann vergleichen foll. 

Erzählt mir mehr denn vom Warum und Wie, 

Damit ich jehe, wer gelogen hat, 360 

Wer weiß, auf welche Seite ih mich fchlage! 


Bartolino. 


Den könnt’ ich küſſen! Hätte mich der Wind 
Doh au) — Wer wär’ nicht gern ein Kerl, wie der! 


Ambrofio (zu Angiolina). 
Nun? Ohne Furcht! 


Angiolina. 


So jagt doch felbit, ihr Herrn, 
War ed ein väterliher Schwur, nich Lieber 365 
Im Würfelfpiel den trunfenen Soldaten, 
Wie's wohl mit Hund und Lamm gejchieht, zum Preis 
Bu ſetzen, ald Sebajtian mich zu geben? — 
Beim ew’gen Gott, es war nicht väterlich! 
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Ambrofio. 


0 Die Väter find zuweilen etwas ſeltſam, 
Wie ging’ mir mit dem meinigen! (Gu Bartolino) Er ſprach: 
Kauf’ mir den Segen ab, verdammter Bube, 
Damit ich mich einmal betrinfen Tann, 
Sonjt gebe ih Dir meinen Fluch umſonſt! 
(zu Angioline) 
375 Nun, der Sebajltian — 


Angiolina (Heftige). 
Wenn hr ihn kennt, 
Sp werdet Ihr nichts Schlimmed von ihm fagen, 
Mein Bater felbft, ich zweifle, ob er's thut! 
Ambrofio. 
Er will ihn aber nicht zum Eidam, will nidt, 
Daß feine Enkel Najen tragen follen, 


3 Die an Sebaftiand Nafe ihn erinnern, 
Er ift nun einmal im Gefchmad curios. 


Angiolina. 
Er will ihn nicht zum Eidam, weil er arm ijt! 
Sind wir denn reih? — Und will Sebaſtian 
Denn mehr, al3 mih? — Hat er nicht oft gefagt: 
335 Gebt mir die Tochter, feht, zwei Hände hab’ ich, 
Und fie nur Einen Mund. Das Uebrige 
Verſchenkt, wohin Ihr wollt. Wenn's Euch gefällt, 
Davon der Mutter Gottes einen Altar 
Bu ftiften, feid gewiß, wir werden kommen, 
30 Daran zu beten für Eu'r Seelenheil! 


Ambrofio. 
Ein jrommer Burj! (u Bartolino) Den untern Tifch zu 
faufen 
Und dann vor eine Kirchenthür zu legen, - 
Hebbel, Werte II. 7 
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Dad müßte eine Götterwollujt fein! 
Ich mögte ihn im Kabenjammer ſeh'n, 
Beſonders, wenn es jujt Charfreitag wäre! 
| (zu Angiolina) 
Und diefer Vorſchlag, rührte er den Vater? 


Angiolina. 
Die Antwort war fein fürchterlicher Schwur! 
Noch mehr! ES kam ein Feuer bei und aug, 
Und wäre nicht Sebajtian geivejen, 
So läge jetzt in Aſche unjer Haus. 
Er that das Uebermenſchliche, ich ſah's 
Mit Angit und Schaudern, aber auch mit Gtolz, 
Und reiht ihm, ald er nad) vollbrachtem Werk 
Mit glüh'nden Wangen und verbrannten Wimpern 
An mir vorbei ging, öffentlich die Hand. 
Er faßte jie und jah auf meinen Bater, 
Der in der Ferne jtand, doch diefer rief: 
Wenn das zum Abjchied ift, jo mag es geh'n, 
Sonſt aber wird’3 Herr Gregor jich verbitten, 
Denn diefer wirbt um fie — ach es ift wahr, 
Der alte Mann ift plößlich toll geworden! — 
Und wenn Du Danf von mir verlangit, jo bau’ Dir 
Ein Haus und ruf mich, wenn es einmal brennt, 
Sch werde kommen, meine Schuld zu tilgen! 


Ambrofio. 
Sebaſtian nun, natürlich, ſtach ihn todt! 
Das mußt' er thun, und wären ihm die Flügel 
Schon halb heraus, womit er einſt als Engel 
Mich ſchaamroth machen wird am jüngſten Tag! 


Angiolina. 
Sebaſtian wurde bleich, daß mich's entſetzte, 
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Dann jagte er: Du hörſt! und ſah mid) an, 

Ich nickt' ihm zu und flüfterte: am Krenz! 

Er fpreizte jieben Finger aud und ging. 

Denn Tags zuvor ſchon hatt’ er jo geſprochen: 

Auf gradem Wege wird ed Nichts mit und, ð 

D’rum laß und nicht mehr vor dem frummen jchaudern; 
Wenn Du nur willit, fo find wir Mann und Frau, 

So ſchnell ein Pfaff und dazu machen kann, 

Sch kenne Einen, der den Dienjt mir leijtet, 

Nur fommt er nicht zu mir, ich muß zu ihm. 

Biit Du einmal mein Weib, fo fann Dein Pater 

Dir Nihtd mehr thun, ald Dir die Thür verjchließen, 
Was jchadet das? Er jchlägt Dir dann den Arm 

Nicht wieder lahm — er that’3, doch war's im Rauſch! — 
Das ijt fein Unglüd, darum folge mir! 

Als er fo ſprach, da fehüttelt” ich den Kopf, 

Doch, als mein Vater ihn mit Füßen trat, 

Statt ihn, wie er’3 verdiente, zu umarmen, 

Da nidte ich, und nun, nun bin ich hier! 


Ambrofio. 
So fommt er auch? 


Angiolina. 


Was follte ich font da? 
Um Sieben wollt’ er kommen, doch fein Herr 
Hält ihn wohl auf, wie immer! 


Ambrofio (u Bartolino). 
Hörſt Du das? 


Bartolino. 


Ei wohl, und bin begierig, was Du thuft? 
7* 
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Ambrofio (u Angtolina). 
Sind Ring und Spangen und die Kette echt? 
Angiolina. 
Sie ſind's, Doch find fie d’rum nicht minder mein! 
Ambrofio (zu Bartolino). 
Was meinſt Du, geben wir's zurück? 


Bartolino. 

Iſt das 
Die Weisheit aus Algier? Dann wär’ der Spaß 445 
Wohl bejjer unterblieben! 

Ambrofio. 


Du haft recht! 
Wer weiß, ob die nicht dennoch plauderte! 





Bartolino. 
Bu ihrem Bräutigam gewiß, und der 
Legt’3 ernithaft aus — 
Ambrofio. 
Und mir, wir jind zu kennen! 450 
Die Schmarre hier — 
(zeigt auf fein Geficht) 
Bartolino. 
Cie hat Dich einmal ſchon 
Verrathen — denfit Du noch an den Taback? 
Das ging vortrefflih mit der Smuggelei! 


Ambrofiv. 
Wohl! Diefer Schmarre wegen muß fie d’ran! 
Auch giebt es nächſtens eine Mufterung, 455 
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Da dürfen wir nicht ohne die Medaillen 

Erſcheinen, die wir jüngjt für Wein verjeßt; 

Woher das Geld, fie einzulöjen, nehmen? 
Bartolino. 

Berflucht, daß wir uns ausgezeichnet haben, 

Als es die Diebe einzufangen galt, 

Das dringt und jet verruchte Thaten ab! 


Ambrofio. 
So zieh! 
Bartolinv. 
Zieh Du! 
Ambdbrofiv. 
Sch nicht allein! 


Angiolina. Ä 
Ihr Herren! 
Ambrofiv. 
Nun? Müßig Zufeh'n gilt Hier nicht! D’rauf los! 
Den? Dir, fie habe Dieß und Das gethan! 
Bartolinv. 
Hei! Kinderköpfe und Algier! 
(Ste durchſtechen Angtolina.) 
Eine Stimme von draußen. 
O! Dl 
Angiolina (fterbend). 
Das — iſt — ja fchredlich für Sebaitian! 
(tirbt) 


Bartolino. 
Iſt das ſchon aus? 
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Ambrofio. 
Was war da8 für ein DO? 
Bernahmit Du's nicht? | 
Bartolino. 

Die Erde hat gejeufzt, 
Das ſoll fie, wenn fie Blut trinkt, immer thun! 

Ambrofio. 
Mir war, als käm' es aus der Luft! 


Bartolino. 
So iſt's 470 
Ihr Geift gewefen, der noch — armer Geift! 


Ambrofio. 
Wenn's nur fein Menſch war! 


Bartolino, 
Sahſt Du einen Menfchen? 


Ambrofio. 
Sort! Fort! Doch nein! Mir fällt was Beſſ'res ein! 
Bei Seite nur! Wir paljen, bis der Burjche 
Sich einjtellt, der Sebajtian, dann — 


Bartolino. 
Man kommt '! 475 


. Ambrofio. 
Er iſt's! Der Mörder! Wenn e8 nur nicht Zwei find! 
Seht Hintern Baum! 
Bartolino. 
Steht die nicht wieder auf? 
(Beide ab) 





480 


485 


490 


#95 


Ein Trauerfpiel in Sieifien. 


Bierte Scene. 


Sebaftiano (kommt). 


Das war ein Tag, wie zwei. So geht’3 mir ftets, 
Wenn ic mir meine Freude merken laffe. 
Mein Herr verträgt fein fröhliches Geficht, 
Seit ihm die Gicht in beide Beine fuhr. 
Der alte Pater harrt. So ijt doch Alles 
Zu Etwa? gut auf Erden! Hätte diefer 
Nicht meiner Schweiter — habe Gott fie felig, 
Troß ihres Fluchens auf dem Sterbebett! — 
Die Abfolution verjagt und fo 
Den Kopf verrüdt, er thät' es nimmermehr! 
Zwei Stunden jind’3 von hier. Das ift bei Nacht, 
Was eine halbe wär” am heißen Tag! — 
Wenn fie nur fommt! Nur Einen Funken Muth, 
Nur Einen blafe in ihr an, o Gott, 
So mander wird zu ſchlechtem Zweck verſchwendet, 
Und fie, fie jündigt ficherlich doch eher, 
Wenn ie fich einem Vater, wie dem ihren, 
Nicht widerjegt, als wenn fie endlich fich 
Erinnert, daß fie Menſch iſt, wie er jelbit, 
Und ihm — 
(Er erblidt die Todte.) 
Unmöglih! Blutend! ZTodt! 
(Er fintt an ihr nieder.) 
Sa, todt! 

Kann das denn wirklich auf der Welt gejcheh’n? 
Ermordet! Sol ein Kind! O Bube! Bube! 


Warum famjt Du fo jpät! Der Dienft! Wa Dienit! 


Gab's feinen andern mehr? 
(wüthet gegen fi) 
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Zünfte Scene. 
Ambrofio und Bartolino (tommen wieder). 


Aubroſio. 
Pack' ihn, den Mordhund! 


Sebaſtiano (pringt auf). 
Mit Zähnen, ja. Wo iſt er? Wo? Sag’ an! 
Ambrofio (akt ihn an). 
Man Hat ihn fchon! 
Sebaftiano. 
Man hat — 
Ambrofio. 
Du biſt's ja ſelbſt! 
Sebaftiano (lacht). 
Ich? 
Ambrofio. 
Du! Wer ſonſt? 
Sebaſtiano. 


Die da war meine Braut! 


Ambrofio. 
So haſt Du's wohl aus Eiferſucht gethan? 
Da ſiehſt Du nun, wie weit die Narrheit führt! 
Sebaftiano. 
Aus Eiſerſucht! 
Ambrofio. | 
Was kümmert’ mich, warum! 
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Das Hat man in Palermo zu ermitteln! 
(su Bartolino) 


Du, ſuch' den Dolch, er warf ihn in's Gebüſch! 


Sebajtiano. 
Du Tügft! 


Ambrofio. 
Man ſah's! 


Sebaftiano. 
Du könnteſt nicht fo lügen, 
Wenn Du — o Gott, der Teufel that's wohl felbit! — 
Wie ſollt' er font — — Komm, jhau’ ihr in's Geficht! 
Rannit Du’3? 


Ambrofio. 
Ich kann's! 


Sebaſtiano. 
Ich aber kann es nicht! 
(fällt wieder an ihr nieder) 
O Angiolina, das iſt unſ're Hochzeit? 
Du todt! Ich leb'! Warum kam ich fo ſpät! 
Die Hand noch warm! Es iſt nur kaum geſcheh'n! 
Verflucht der Quell, bei dem ich ſaß und trank! 


Bartolino. 


Ich wollte doch, wir hätten's nicht gethan! 
Das Bischen Geld, wie bald iſt das verzehrt! 


Sebaftiano. 
D, daß ich hier mich felber vor mir Hätte, 


Mich, der ich ſäumte, der ich ging, als Dinge 
Die Arbeit eine Jahrs mir an den Füßen, 
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O, daß ich mich (Halt die Fauſt gegen fi ſelbſ) — denn ich Din 
Schuld daran, 
Wer konnt' es thun, wenn ich zur Stelle war! 
(zu Ambrofio) 
Leih mir Dein Schwert! 


Ambrofio (‚u Bartolino) 
Du hörst doch, was er fagt? 585 
Er bettelt um den Tod! (u Sebaſtiano) So geht e& nicht, 
Doch in Palermo giebt es einen Mann, 
Der Dich bedient, auch wenn Du's nicht verlangit! 


Bartolino. 
Mich grauft! 
Ambrofio. 
Gewiſſensbiſſe, He? «tür ſich Der Wicht 
Stah in die Luft und fühlt doch Mörderangit. 530 


Sa, ja, die inn’re Stimme, die nicht trügt, 
Der Wurm, der niemals jtirbt! Doch horch'! Man fommt! 


Sechsſste Brene. 


Der Bodefta, Herr Gregorio, und Anfelmo treten auf, von einigen 
Soldaten, mit Fadeln zum Theil, gefolgt. 


Herr Gregorio. 
Ei was, ei wad, man muß die Tochter hüten, 
Wenn man ein Weib aus ihr zu machen denkt; 
Denn Leute giebt’3, die feine Blume pflüden, 585 
Auf der fie eine Spinne fiten jah'n, 
Und And’re giebt es, die fein Mädchen nehmen, 
Dad ohne Mutter in die Meſſe geht. 


Anjelmp. 
Shr habt mir das fchon zwanzig Mal gejagt! 
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Herr Gregorio. 
Und öfter noch gedenk' ich's Euch zu fagen! 
Sc bin ein alter Mann, wie meint Hr wohl, 
Daß ein Spabiergang mir bei Nacht befommt? 
Ich weiß e8 im Voraus, ich Hufte morgen, 


Und daran ift doch Keiner Schuld, als Shr! 


Anjelmo. 
Was zwang Euch, mitzugehen ? 


Herr Gregorio, 
Wa mich zwang? 

Zuerjt, id bin der Podeſta; und dann 
Muß ich doch feh'n, wie man dad Püppchen m 
Da3 ich mir für mein Chebett erfor. 
Denn, wenn ed mir auch keineswegs mißfällt, 
Daß ih ein And’rer in dem Augenblid 
Vielleicht erhängt, wo ich fie an mich drüde, 


‚So will ich doch nicht, daß er jpotten kann: 


Nimm Du den Stiel, die Kirſche war für mich! 


Anjelmo. 


Herr Gregorio. 
Nun? 
Anjelmo. 
O, da3 verdammte Kartenſpiel! 
Die Hölle dem, der ed erfunden bat! 
Herr Gregorio. | 
E3 hat Euch mandyen Abend doch verfürzt ! 


Anfelmp. 
Es hat um meine Freiheit mich gebracht! 


107 














108 Ein Trauerfpiel in Sicilien. 


Herr Grogorio. 
Um Eure Freiheit? Sitt Ihr ſchon im Thurn? 
Ich meine nicht! 
Anfelmo. 
Gemiflermaßen, ja! 
Ich darf nicht fluchen, wenn ich fluchen mögte, 
Niht um mich hauen, wenn id — 


Herr Gregorio. 
Fluchen! Hauen! 
Das find Gelüfte fonderbarer Art! 


Anfelmo. 
Nehmt es nicht zu genau mit mir, Ihr wißt, 
Ich war ein Mann, der reichlich Leben Tonnte, 
Ich gelte bis zur Stunde noch dafür, 
Noch heute wollte Einer von mir borgen, 
Dem ich wohl ehemals zu helfen pflegte; 
Und dennoch — 


Herr Gregorio. 

Kun, es Steht ja Alles gut, 
Wenn Eure Tochter wirklich, wie Ihr jagt, 
Nur fort lief, weil Ihr fie geprügelt habt, 
Sch gebe Euch für ihre rothen Baden 
Den ausgeſtellten Schuldfchein ja zurüd; 
Das wird genug fein für zwei Sodom3=-Xepfel. 
Doch freilich, freilich, wenn Shr mich belogen — 
Verzeiht — getäuſcht ... 


Anſelmo. 


Das that ich, wenn ich ſagte, 
Daß ſie gejubelt, als ich für Euch warb! 
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Herr Gregorio, 
Das fodr’ ich nicht! Gejubelt! Nein, dag nicht! 
Selbit, als ich jünger war, gefchah das nicht, 
Ich habe felten Neigungen erweckt, 
Und das war gut, obgleid) e8 mich verdroß; 
Denn eben dadurch kam ich zur Beſinnung 
Und ging den Weg, auf dem man Geld erwirbt. 
Nun hab’ ich Geld und kann mir Alles kaufen, 
Was ſich ein Anderer erbetteln muß. 
Ah Gott, Ihr wißt nicht, wie Die Menfchen find! — 
Was ſchwatz' ic da! Ihr wißt es ja recht gut, 
Ihr jeid ja felbit ein Hauptbeweis dafür! 


Anfelmo. 
Ja, ja! 
Herr Gregorio. 
Was ſoll das klägliche Geficht? 
Mit Mienen, merkt Euch, dringt man mir Nicht ab, 
Und könnt Ihr mir nicht halten, was hr mir 
Beriprochen habt, fo wird’3 Euch ſchlecht ergeh’n; 
Sch nehm Euch Alles weg, was hr bejigt, 
Und geb’3 Euch nur in Pfenningen zurüd, 
Wenn Ihr als Bettler fommt an meine Thür. 
Ihr Habt gefeh’n, ich warf die Fiſchersleute, 
Die mir bei Nacht den Weinberg plünderten, 
In's tiefjte Loch, obgleich ich Feine Traube 
Drin lejen ließ, jo lang’ ich ihn bejaß. 
Hei, wenn es mir gefällt, die ganze Ernte 
Im 'Halm zu Kaufen und fie fteh'n zu laſſen 
Fürs Wild und für die Vögel: kümmert's wen? 
Sch glaube nicht, wenn ich nur zahlen Tann! 
Die Küffe bringt man freilich nicht mehr ein, 
Die man verfäumt hat, und die Jubelnächte; 
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Der Gaum ift ſtumpf, die Lippen find vertrodnet, 605 
Das ift vorbei, doch dafür hat man Macht! 


Anſelmo. 
Was ſoll dies Alles mir? 


Herr Gregorio. 
Es ſoll Euch warnen, 
Daß Ihr nicht etwa denkt: der Alte da 
Hat mehr, als er gebraucht, wie ſollte er 
Mir nehmen, was er nicht entbehrt! — Er wird 610 
Es thun, ich ſag's aus Freundichaft Euch voraus, 
Wenn hr ihm feine Pläne kreuzt! 


Anfeimo. 
Wer zweifelt? 


Herr Gregorio. 
Ich will in meinem jiebenzigiten Jahr 
Das fchönjte Mädchen noch zur Frau. — Ach will’! 
Kt das genug? — Ich will e2, weil ich's will! 615 
Da Eure Tochter nun, wie man behauptet, 
Und wie mir felber däucht, die Schönſte ift, 
So hab’ ich fie gewählt, und Euch als Preis, 
Was Ihr im Spiel verloren, vorgeſchoſſen. 
Und nun, nun iſt jie Euch davon gelaufen — 620 
Davon gelaufen! — Aber, jeht Euch vor! 
Ein Nervenfieber, wenn e3 fie befiele 
Und auf die Bahre lieferte, der Schlag, 
Wenn er jie plöglich rührte, würde nicht 
Bei mir genügen, Eure Schuld zu tilgen, 625 
O nein! Ihr ſteht das Riſico für ſie! 


Anſelmo. 
Sie iſt geſund und jung! 
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Herr Gregoriv. 


Ihr denkt vielleicht: 
Was will der Alte au, er wird fich finden, 
Wenn fie — er jhmwärmt ja nicht für fie — Ihr irrt! 
Er ſchwärmt für das Gefühl, fie fein zu nennen, 
Er weiß, daß Viele ihn beneiden werden, 
Wenn fie, mit Gold und Perlen überhäuft, 
An feinem Yenjter hinter Blumen jißt, 
Und dieſer Neid ergößt ihn. Wär’ ich blind, 
So kauft' ich mir die beiten Bilder auf 
Und hinge jie in einem Saal herum, 
Den außer mir fein Menſch betreten dürite; 
Und wär’ ich taub, fo jebt’ ich die Kapelle 
Aus allen großen Birtuoſen mir 
Zufammen, die mir täglich jpielen müßte, 
Mir ganz allein, und feinem Andern mehr; 
Dann Hätte Raphael nur für mid) gemalt 
Und Balejtrina nur für mich gefeßt, 
Ja, nicht einmal für mich, das wär’ doch putzig; 
Und wenn ich all daS Zeug verbrennen ließe, 
Die Heiligen Familien und Meifen, 
So mwär’3 vorbei mit der Uniterblichkeit ! 
Ta ich nur alt bin, nehm’ ich eine ran! 


Anſelmo (ür fig). 


Wär dad nun eine Mifjethat geweſen, 

Die Welt von diejem Teufel zu befrei'n? 
Das Eijen wird in Gold verwandelt werden, 
Das den zum legten Aderlaß verhilft! 


Herr Gregorio. 


Was murmelt Ahr? 
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Anſelmo. 
Ich ſprach mein Nachtgebet! 
Nur weiter! 
Herr Gregorio. 
Warum links? Ich gehe rechts! 


Anſelmo. 


Links kommt ein Kreuz! Und da ſie dieſen Weg | 655 

Gegangen jein joll, wie der Hirt un fagte, 

Der Abends mir das Haus mit Milch verforgt, 

So bat fie ficher fi zum Kreuz gewandt. 

(Sie wenden fi, in demſelben Augenhlid treten ihnen Ambrofto und 
Bartolino, die fie längft bemerkt und fih ihnen genähert haben, entgegen.) 


Ambrofio (zu Bartolino). 
Nun fei Soldat! (au) Wer da? 


Herr Gregorio. 
Der Podeſta! 
Ambrofio. 
Der Podeſta? 
Bartolino. 
Der Bodeita' 


" Ambrofio. 
Sp ward 660 
Der fchaudervolle Mord Euch ſchon befannt ? 


Herr Gregorio. 
Ein Mord? | 


Ambrofio. 
Begangen unter unjern Augen! 
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Herr Gregorio. 
Und nicht verhindert, he? 


Bartolino (u Ambrofto). 
Da haft Du's ſchon! 


Ambrofio. 


Das Auge reicht doch weiter, als die Den. 
Wir Amen — 


Anſelmo (fieht den Leichnam im Licht einer Fackel). 
Angiolina! Gott im Himmel! 


Herr Gregorio. 
Wie? Was? 
Anſelmo. 
Mein Kind! (chaudernd) Ich ſehe meine Frau! 


Ambrofio. 
Der Mörder liegt dabei! 


Herr Gregorio. 
Lebendig ? 


Ambrofio. 
Sa! 
Doc iſt er fo von Reu' und Schmerz ergriffen, 
Daß er ſich jelbit den Tod ſchon geben wollte, 
Ich wehrt” ihm das! 
Anſelmo (zu dem daliegenden Sebaſtiano). 
Auf, Schurke, auf mit Dir! 


Sebaſtiano. 


Was giebt es denn? (teht au Ja fo! 
Schbel, Werke IL 8 
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Anjelmo. 
Du bit e&? Du? 


Sebajtiano. 
Ich! Seid Ihr's denn nicht auch? 


Anfelmo. 
D Böſewicht! 
AS ich Dir antrug, (Er deutet auf Herrn Gregorio.) Diejen Hund 
zu tödten, 
Da hatt'ſt Du Deine reine Hand zu lieh, 
Obgleich ich Dir mein Kind dafür verſprach! 675 
Und jebt, jebt Halt Du - - 


Herr Gregorio. 
Herr, was jprecht Ihr da? 
Anſelmo. 
Nichts, was ich widerrufen werde, Herr! 


Herr Gregorio. 
Ihr hättet — 


Anſelmo. 

Ja, verfluchter Menſchen-Quäler, 
Wenn dieſer Bube Muth beſeſſen hätte, 
So war es um den Aufkauf unſ'rer Ernte, 680 
Um's Bilder-Kabinet und die Kapelle | 
Und um die HochzeitSnacht zugleich gejcheh'n. 
Ich ſchlug's denjelben Nachmittag ihm vor, 
An dem Du Deine unverjchämte Abficht 
Mir offenbarteit und den Grund, warum 685 
Du mir dad Geld geborgt, ja aufgedrungen: 
Er wollte nicht, und feit der Stunde haft’ ich 
Ihn felbft, ſonſt haßt' ich feine Armuth nur! 
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Herr Gregorio. 
Ich werd's mir merken. Morgen — 


Anfelmo. 
Kannſt Du thun, 
Was Dir beliebt, Heut’ ſprech' ich, wie ich will, 
Ich Hab’ genug verjchludt! 


Herr Gregorio (wendet Anjelmo den Rüden; zu Sebaftiano). 


Bilt Du der Mörder? 


Sebaftiann. 
Nehmt mich dafür, fchlagt mir den Kopf herunter, 
Wer hat denn was dagegen, daß Ihr's thut! 
Bartolino. 
Rein, jo weit darf’ nicht gehn! 
Herr Gregorio. 
Haft Du's gethan ? 
Sebajtiano. 
Hier ſteh' ih — und dort liegt fie; macht nur, mad! 
Es wird ſchon Alles klar und offenbar! 
Unfchuldig bin ich nicht, verlaßt Euch d'rauf. 
Bartolino. 
Er iſt verrüdt! 


Ambrofio. 
Weil er die Wahrheit jagt? 


Bartolinv, 


- Die Wahrheit? Ha! Sinn’ etwas Beſſ'res aus, 


Sch geb’3 nicht zu, daß man den Tollen Föpft, 


Bor diefem Frevel jchaudert mir die Haut, 
8* 
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Den büßte man nicht ab im Fegefeuer, 
Ein And'res wär’ ed, wenn er leugnete! 


Ambrofio. 
Du jchmweigit! 
Bartolinv. 


Ich ſchweige nicht! Was meint Du wohl? | 
Ich hab’ Respect vor Dir! Doch auch vor Gott! 705 


Herr Greguriv (wird auf den heimlichen Zwieſprach der Beiden auf- 
merfam). 


Die zanfen fih wohl gar! — Was haben fie? 


Bartolinv (ſehr Laut). 
Der war e&& nicht! 


Ambrofio. 


Er war's! Kurzfichtig it 
Mein Ramerad und glaubt, der rechte ſei 
Entjprungen, doch — 


Bartolino. 
Ich ſage noch einmal — 


Ambrofio. 
Zum Teufel! 


(dringt mit dem Schwert auf Bartolino ein) 


Bartolino. 


Was? Willſt Du mich auch erſtechen? 710 
Nimm Did in Acht, ich plaud’re Alles aus! 


Herr Gregoriv. 
Auch? Auh? Du Hajt es ſchon gethan! 
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Bartolino. 


Was denn 
Gethan? Ich ſagte Nichts! 


Ambrofio. 
O, hätt! ich Dich, 
Auf eine Bierteljtunde noch allein, 
So wär’ mein leßter Wunſch erfüllt! 


Bartolino. 
Was willit Du? 
sch ſchwöre Alles wieder ab! (aut) Er war's, 
Mich überfam dad Mitleid, weil — — (u Ambrofio) 
Sprih Du! 
Ambrofio. | 
Ich that's! (für ſih) Wär’ ich nur Ring und Kette log! 


Herr Gregorio. 
Soldaten! Seht, ob diejer (deutet auf Sebaſtiano) blutig iſt! 


Ein Soldat cihn beleuchtend). 
Er ift e8, auf dem Rücken! 


Anfelmo. 


Auf dem Rüden? 
Die Hände hat er aber vorn! 


Ambrofio (für ih). 
Berdammt! 

Ich wiſchte meine Klinge an ihm ab, 
Es war zu dunkel, das gefcheidt zu machen! 


Anſelmo (zu Sebaſtiano). 


Menſch, thu den Mund auf! Sprich! Es geht Dich an! 
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Sebaſtiano. 
Köpft, wen Ihr wollt, mich, die, was fragt Ihr viel? 785 


Anfelmo. 
Der that es ficher nicht! 


Sebajtiano. 
O, ficher nicht! 
Dod, das ijt Alles gleih! Es wird ſich finden! 
Gebt mir nur erft mein Theil! 


Anjelmo. 
So thaten’3 die! 
Ambrofio. 


Beweis! Beweis! Wir tragen Uniform 
Und jagen Nein! 


Siebente Scene. 


Ein Bauer (tritt auf mit einem Korbe). 
Hola! Beweis genug! 730 


Herr Gregorio. 
Wo kommſt Du her ? 


Der Bauer. 


Aus jenem Baum! Ich ſaß 
Hoch oben in der Krone! 


Ambrofio. 
Nun iſt's aus! 
Mir fehlt's am Stein, der unfichtbar mich mad! 
So kam da3 D von dem! 
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Herr Gregorio (sum Bauen. 
Nun? 


Der Bauer. 
Bieht dem Langen 
Die Stiefel ab! Ahr werdet Ring und Fette 
Des Mädchend darin finden! 


Herr Gregorio. 
Alfo der? 


Der Bauer. 
Und der, ja wohl! Die Beiden! 


Herr Gregorio. 
Weiter, weiter! 
Wie famit Du in den Baum? 


Der Bauer. 

Du lieber Gott! 
Ich hatte mir ein Bischen Obſt geholt 
Aus einem Garten, der nicht meiner war, 
Und da ich hier die Wächter ftehen fah, 
So kroch ich, um den vielen Fragereien 
Mich zu entzieh’'n, hinauf. Nun fam dag Mädchen, 
Und was mit der gejchah, das feht Shr jelbit! 
Du arme Kind, ich konnte Dir nicht helfen, 
E3 war fein Menjch zu hören, noch zu feh’n! 
Sch wäre fait im erſten Echred gejtürzt, 
Mein Korb entglitt mir, doch zu meinem Glüd 
Sing ich ihn wieder auf, ſonſt wär’ ich felbit 
Den Böfewichtern in die Hand gefallen — 


Ambrofio. 
Und wüßteſt jeßt, ob Petrus fich rafirt! 
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Der Bauer. 


Dann ward ich Starr und jteif und fonnte faunt . 

Ein Glied noch rühren, ja ich hatte Mühe, 

Nicht einzufchlafen, denn mir war zu Muth, 

Als hätte ich in meinem ganzen Leibe 755 
Nicht einen Tropfen warmen Bluted mehr! 


Bartolinn (su Ambroſio). 
Du fiehit, wenn ich es nicht verrathen hätte — 


Ambrofio. 


Sch jeh’, die That war im Voraus verflucht, 
Und was verloren iſt, das iſt verloren, 
Sprach Bonaparte auf Sanct Helena! 760 
Nun, der hat auch daran gemußt, wie ich, 
Und mehrmals iſt es mir, wie ihm, geglückt! 
(zu Herrn Gregorio und Anſelmo) 


Ich that's, der Lump hat keinen Theil daran, 

Ich meine dieſen, der hier bei mir ſteht, 

Seht nach, ſie kann nur Eine Wunde haben, 785 
Die ift von mir, nun macht, was Euch gefällt! 

Ich bin Soldat, mir wird ein Tod durch's Schwert, 

Wie fchnell der kommt, daS Jah ich ja (deutet auf die Tobte) an der! 


Sebajtiano (will Ambrofio das Schwert entreißen). 


Hund! 
Ambrofio. 
Halt! Du bift nicht zünftig! In Palermo! 
Und das mit allem Pomp, der jich gebührt! 770 


Anjelmo (u Sebaftiano). 
Wie fonnteft Du nur — 
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Sebaſtiano. 


Weil ich ſterben wollte, 
Und weil ſie, wär' ich früher hier geweſen — — 
Da liegt's! Da liegt's! Ich trag' die größte Schuld! 


Anſelmo. 
Tu darfſt nicht ſterben! 


Sebaſtiano. 
Nicht? 


Anſelmo. 


Ich bin ein Bettler, 
Und brauche Jemand, der — verſtehſt Du mich? 
Haſt Du mein Kind geliebt, ſo zeig' es jetzt, 
Indem Du ihre Pflichten übernimmſt! 


Sebaſtiano. 
Ein Bettler? Ihr? 


Anjelmo. 
Dem Alten da gehört, — 
Aus falſcher Schaam Hab’ ich's bisher verhehlt — 
Was ich bejige, und er jagt mid) morgen, 
Weil ich ihm nicht die Frau mehr liefern Tann, 
Aus meinem Haus und macht's zum Pferdeital. 


Herr Gregorio. 
Das thu' ih! Doc ich glaub’, ich thät’ es nicht, 
Wenn Ihr — 
Anjelmo. 


Schweigt til! Hätt' ich die Tochter nod), 
So wär’ ich nicht verlafjen! 
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Sebajtiano. 

Ganz gewiß nicht! 
Ihr ſollt's auch jebt nicht fein, ich werde leben 
Und Euch beweijen, daß ich Brot für Zwei 
Zu fchaffen weiß; eßt ed, jo lang Ihr könnt, 
E23 wär’ wohl auch für Drei genug gemejen, 
Doc jeid gewiß, daß Eure Todesſtunde 
Auch meine fein wird! 


Herr Gregorio qu den Soldaten). 


Yuf nun nah Palermo! — 
Wie gählings fommt der Tod! 
(chüttelt ſich) 
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Zimmer im Haufe Tobaldis. 
Erfte Scene. 
Tobaldi und Valentino. 


5 Tobaldi. Nun? Noch immer feine Spur ? 

Valentino. Es ift unbegreiflich, wo das Fräulein — 

Tobaldi. Wer jpricht vom Fräulein? Kannſt Du es denn 
nicht behalten, einfältiger Menſch, daß meine Tochter Frank zu 
Bette liegt und dem Tode nahe itt? Daß — 

10 Valentino. Daß fie feine ihrer Gefpielinnen fehen fann, 
weil die geringfte Erjchütterung die fürchterlichiten Folgen haben 
würde, daß — — und fo weiter, o ich habe Nichts vergeflen, 
und weiß, was ich zu antivorten habe, wenn ich über die Straße 
gehe und gefragt werde. Aber ich dächte, hier, unter und, mit 

15 Ihnen allein — 

Zobaldi. Und ich ſage Dir: Nein und noch einmal Nein! 
Du jprichft mit mir, wie mit Anderen, dann macht es Nichts, 
wenn Du einmal mit Anderen ſprichſt, wie mit mir! — Alſo 
vom Papagei feine Spur? 

20 Valentino. Nein! 

Tobaldi. Das Schiejal trifft mich zu hart! Die Tochter 
heute und den Papagei morgen — es iſt zu viel für Einen 
Mann! Du Haft befannt gemacht, daß demjenigen, der mir 
den Vogel wieder bringt, eine Belohnung von zehn Ducaten ge= 

25 wiß ift? 
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Valentino. Bis jebt nicht! 

Tobaldi. Und warum nicht ? 

Valentino. Mir däucht, der Schmerz eined Vaters um 
die Tochter, und alfo auch die Krankheit der Tochter könnte ver- 
dächtig werden, wenn der Bater jo viel Angjt um einen ent= 5 
flogenen Papagei an den Tag legte! 

Tobaldi. Efel, Du jolltejt ausbringen, dab die Kranke 
in ihren Ficberträumen immer nad) dem Papagei jeufze, und 
daß mir deshalb Alles daran liege, ihn wieder zu befommen. 
Das ſollte den Betrug — die Krankheit mein’ ich, wahrſcheinlicher 
machen. Haft Du mich jegt verjtanden? ort denn, und dann 
auf die Apotheke wegen der neuen Medicin! 

Valentino. Um fie aus dem Fenſter zu gießen, wenn fic 
Da iſt! Gut! (an 


—X 


0 


Bweite Scene. 15 


Zobaldi (nein. Wer hätt’ e8 je gedacht! Entlaufen! Die 
Tochter einer ſolchen Mutter entlaufen! Und dag zwei Tage 
vor dem Rofenfeit, wo jie als Marien-Sungfrau — — Gerade, 
als ob jie es aller Welt hätte fund thun wollen, mit wie viel 
Necht fie erwählt worden je. Wer kommt da? 20 


Dritte Bcene. 


Alberto (tritt ein). Guten Morgen, alter Freund! 

Zobaldi. Guten Morgen, Doctor! Du kommſt früh, frei- 
(ih, freilich, einen gefährlicheren Kranken, wie mein armes Sind, 
wirft Du nicht haben, der Tod — Doctor, ich zweifle nicht an =5 
Deiner Kunft, Du ſiehſt es, ich rufe feinen Deiner Collegen 
herbei, mein Vertrauen in Dich ift gränzenlos! — aber der 
Tod ift ihr gewiß, und ich denfe, wa meint Du? er fommt 
noch heut’, wenn nicht zu Mittag, fo doch wenigjtens zu Abend! 
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Alberto. Tobaldi, ih muß Dich endlich fragen: wie weit 
denfit Du's denn eigentlich zu treiben ? 

Iobaldi. Wie weit? Nun, wie weit treibt'3 eine Krank— 
heit mit einen Menfchen, wenn fie ihn nicht wieder auffommen 

5 läpt? Sie maht Mijt aus ihm, oder wenn Du willjt, Blumen- 
Sutter! 

Alberto. Als ich an jenem Morgen zu Dir fam, als id) 
Did, wie feitgenagelt, in Deinem Stuhl ſitzen jah, als Du mid) 
Anfangs gar nicht zu erkennen fchienft, dann aber plößlich auf- 

10 ſprangſt, mir um den Hal? fielit und mic, beſchwurſt, Dir bei- 

zuftehen, die Ehre Deines Hauſes zu retten, da — — 
Tobaldi. Da benahmſt Du Did, wie Du Di) immer 

benonmmen haft, feit wir mit einander befannt find. Du jagteft: 

jteh mich doch nur an, ich bin Fein Kalender=Heiliger, der fein 

15 Wunder erft dann verrichtet, wenn man fi) die Hände wund 
gerungen und den Hals heifer gebetet hat, ich bin Dein alter 
Stubenburjch Alberto, der Alles thut, was er kann, jobald er 
weiß, mas er foll! | | 

Alberto. Ich that, was Du verlangteit, ich — Gott ver— 

30 gebe es mir — ich brachte unjern alten Streit, ob das Lügen 
unter Umjtänden erlaubt ſei — Du behaupteteft immer das 
Gegentheil, Du weißt doch noch? — durch die Praxis auf 
einmal zu Ende, ich jchrieb für eine Kranke, die nicht da war, 
Recepte, ich legte mein Geſicht — es war bei jo abgehärteten 

25 Muskeln feine Kleinigkeit — in theilnahmvolle Falten, ich ging 
von Haus zu Haus und ſagte — — nun, ich fagte meine 
Rection auf! — Aber — | 

Tobaldi. Aber? dies Aber erjchredt mi — Du fandeit 
hoffentlich Glauben? Wenigſtens haſt Du's mir verfichert! 

30 Alberto. Nur zu viel, nur zu viel! Noch eben, da ich 
zu Dir ging — höre, Freund, Du magſt davon denfen, was 
Dir beliebt, aber ich habe ein Herz, und ich kann dafür feit 
fünf Minuten einen beſſeren Beweis aufitellen, als die Regel— 

Hebbel, Werte II. 9 
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mäßigfeit meine Blutumlaufd. Ich mögte durd Lügen nicht 
gern Nervenfieber ausſäen, obgleich die blanfe Ernte davon feinem 
Andern zuwachſen würde, als mir jelbit. 

Tobaldi. Sch veritehe Dich nicht! 

Alberto. Nicht? Nun, Du weißt, wie der junge Anjelmo — 
Deine Tochter immer — wie nennt man's doh? An Menjchen 
its mir verhaßt, an Zurteltauben kann ich's wohl leiden! 

Zobaldi. Aber Julia hat ihn immer fern gehalten! 

Alberto. Gleihviel! Der tritt mir eben in den Weg 
und mit einem Geſicht — ernithaft, ih glaube, ih bin ein 10 
Schurke, daß ich feine jtumme Frage mit Kopfichütteln und 
Achſelzucken beantwortet habe! 

Zobaldi. Pah! 

Alberto. Ei was, ich las in feinen Augen, in jeinen 
Mienen — — die Hand fonnt’ ich nicht erwiichen, jo gern ich 16 
auch Räderwerk und Zifferblatt zugleich unterfucht hätte, aber 
ih wette auf einen Puls von Einhundert und funfzig in der 
Minute, und e3 wäre Doch arg, wenn wir durch eine erlogene 
Krankheit eine wirkliche herbeiführten. 

Tobaldi. AU das Fümmert mich nicht! Mir ijt, als zo 
lebt? ich unter Pflanzen und Steinen! Sie jind mir nicht ver— 
wandt, daS weiß ich jebt; was geht’3 mich an, ob ſie verwelfen, 
ob jie zerbrödeln! 

Alberto. Großen Dank! 

Tobaldi. Gute Nacht, mein Vater! Träume fü! Wenn ss 
Du das gehört hätteſt — 

Alberto. Und ſelbſt dieſen letzten Abend fiel Dir Nichts 
an ihr auf? | 

Zobaldi. Nein! Daß Du’3 weißt! Den Tag zuvor traf 
ih ſie mit vermweinten Augen bei ihren Blumenftöden. Sind, so 
jagt’ ich tröſtend, es geht nicht alle Tage ein Meſſina zu Grunde! 
Beritehit Du mich? ich glaubte, die Erditöße, die alle Welt mit 
Entjegen erfüllten, hätten fie jo erſchreckt. So fern lag mir 
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dag Mißtrauen. Folgt daraus, daß ich ein Ejel bin? Oder 
daß fie verſchmitzt war, wie feine Zweite? Lebten wir nocd in 
den Zeiten der Kreuzzüge, ich wollte mir einbilden, fie habe 
eine Vifion gehabt und fei audgezogen, einen Nagel vom Kreuz 

s Chriſti zu juchen ! 

Alberto. Und mas denfit Du denn zu thun? 

Tobaldi. Die acht Tage find um. Die Friſt, die ich ihr 
für die freiwillige Zurückkunft bejtimmte, ift abgelaufen. Sie wird 
heute jterben und morgen begraben werden. 

10 Alberto. Bit Du — 

Zobaldi. Auf meinen Diener fann ich mich verlaffen, ich 
weiß warum, und Tu — nun, das verjtcht ſich von jelbjt! 

Alberto. Die Kranke fonnteft Du vor fremden Menfchen 
verjchliegen, die Todte wird man jehen wollen. 

15 Zobaldi. Das wird Niemand einfallen. Meine Schweiter 
liegt felbjt an ihrem alten Webel darnieder, und die Nachbarn 
und guten Freunde werden durch die Furcht ferne gehalten. Ich 
bat Dich nicht umſonſt um eine anſteckende Krankheit. 

Alberto. Bedenke, wad Du thuft! Deine Tochter kann 

20 noch immer wieder fommen. 

Tobaldi. Warum nicht? Seder Verführer wird feiner 
Beute jatt, und wenn dann die Thür des Vaterhauſes noch offen 
iteht, fo Tehren die lieben Mädchen wohl zurüd. Darum eben 
will ich die meinige bei Zeiten fchliegen. Thäte ſie's dennoch, 

35 jo würd’ ich fie freilich nicht für ein Geſpenſt erflären, aber ich 
würde fagen: Madame, Sie haben eine erjtaunliche Aehnlichfeit 
mit meinem bingefchiedenen Sinde, leider fünnen Sie Sich nicht 
jelbjt davon überzeugen, denn meine Julia liegt auf St. Lorenzo. 
Wollen Sie das Epitaphium einmal bejichtigen, ob es nad) 

8 Ihrem Geſchmack ift? Auch Blumen habe id) ihr auf's Grab 
gepflanzt, vielleicht gefällt es Ihnen, Sich eine zu pflücden! (uft) 
He! Valentino! — No nicht da! 

Alberto. Dumußtaljo die Mutter Gottes durchaus übertreffen ? 
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Tobaldi. Wie meinſt Du? 

Alberto. Sie hatte nur einen Speer im Herzen. Du 
haſt daran nicht genug? 

Tobaldi. Keine Räthfel! 

Alberto. Grimaldi! 5 

Tobaldi. Bring ihn den Raben in Erinnerung, die jich 
von feinem Fleiſch gemäjtet haben! Schieß einen davon herunter, 
wenn Tu ihn rächen willſt! 

Alberto. Wer machte ihn zur NRabenfpeije? 

Tobaldi. Sch doch wohl nicht? 10 

Alberto. Wer jagte ihn in's Elend? 

Tobaldi. Adam, unjer Xeltervater, der all’ die Thorheit 
auf ihn vererbte, die ihm nach dem Apfelbiß noch übrig blieb! 

Alberto. Du verftehjt mich! 

Tobaldi. Nicht ganz! Wenn ein Narr Minen gräbt, 15 
bei denen Nicht3 heraus kommen kann, als daß das Pulver ver- 
theuert wird, ijt e& ein Verbrechen, ihn zu jtören? 

Alberto. Wer behauptet dag? 

Tobaldi. Du, wenn Du glaubjt, mich anflagen zu Dürfen, 
weil ich diefem hohlen Grimaldi in den Weg trat, ald er einen 20 
Aufruhr erregen wollte, der vier und zwanzig Stunden gedauert 
und Sahre lange Verfolgungen nach fi) gezogen hätte Weißt 
Du, was ihn trieb? Nicht das letzte Aufathmen des erſtickten 
Ahnherrn in der Bruft des erniedrigten verfümmerten Enkels, 
nicht die Glut einer heiligen Schaam, die Manchen unter ung æ 
verleiten fönnte und auch) wohl verleitet — Du weißt, was id) 
meine, und haft mich oft genug darum gefholten — dad Un- 
mögliche zu unternehmen, weil wir's nicht aushalten, der Spott 
der Welt, ja unferer eigenen Dränger zu fein! Nein! Die 
jammervollfte Unfähigkeit, einen Verluft, wie er wohl Andere so 
auch trifft — ftarb nicht auch mir eine Frau? — zu ertragen, 
die eigenjüchtige Raferei einer unmännlichen Verzweiflung, Die 
Gegenwart und Zukunft eines Volkes Preiß geben zu dürfen 
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glaubt, wenn fie dabei nur großmüthig ein Leben mit auf’3 
Spiel jeht, das ihr zur Bürde geworden ift, und momit fie 
Nichts mehr aufzuftellen weiß. Es giebt Leute, die den Welt- 
untergang herbei führen mögten, um fich den Selbftmord zu er- 
sparen! MAILS id) ihn einjt auffoderte, blieb er ruhig in feinem 
Winkel figen, denn ihn feljelte Die Unterſuchung, ob die Küſſe 
eine Weibes mit den Jahren an Süßigfeit gewinnen oder ver- 
lieren; hätt’ ich aufjtehen follen, nın er fam? Der einzige 
Moment, in dem Etwas gelingen fonnte, war verjtrichen, denn 
10 Rapoleon hatte zu donnern aufgehört; nur ein Toller konnte 
meinen Plan wieder aufnehmen und erwarten, daß ich ihn unter- 
jtügen würde; nur ein Narr konnte darin, daß ich das Gegen- 
theil that, einen Abfall von mir jelbit erbliden. Laß die Welt 
ih häuten, laß eine neue Zeit fommen: mit wadelndem Kopf 
15 und fchlotternden Knieen werd’ ich mich unter ihr Banner reihen 
Aber damals, wo Alles fchlief, wo nicht einmal die Erinnerung 
mehr wachte, wär’ Wahnfinn gewejen! 
Alberto. Dennoch hätte fi wohl ein andere Mittel ge— 
funden, ihn unschädlich zu machen, ald das, was Du mählteft! 
20 Es war nicht nöthig, daß er geächtet, daß er auf Tod umd 
Leben verfolgt wurde. Ohne das wär’ er gewiß nicht fo weit 
gefommen, unter die Räuber zu gehen und auf dem Scaffot 
zu enden! | 
Tobaldi. And ich, meint Du, hätte in den Abruzzen den 
35 Weberfall nicht erlebt, der Dir das Reifen an meiner Seite für 
immer verleidete, und durch den er mir feinen Danf für eine 
Sünde abtrug, die ich nie an ihm beging! 
Alberto. Die Du nie an ihm begingit? 
Zobaldi. Nein! Ich drohte ihm, als er durchaus nicht 
3 dahin zu bringen war, in feine Vaterftadt und in fein Haus 
zurüd zu fehren, allerdingS mit der Entdedung, aber ich that's 
nur, um ihn zu zwingen, mir auf den Leib zu rüden und mir 
Gelegenheit zu geben, den ſieben Teufeln, die ihn plagten, mit . 
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einem Dolch in einfacher Nothwehr irgendwo die Thür zu öffnen. 
Während ich nun zuvorkommend viele einſame Spaziergänge 
machte, verrieth ein Schurke, dem er ſich nad) ſeiner Art vor— 
Ichnell anvertraut Hatte, ihn mwirkflih, und er mußte flüchten. 
Daß er mir dad auf die Rechnung jebte, war natürlid, denn — 
Leute, wie er, begreifen’3 nicht, daß ein Mann, der jelbjt einmal 
Branditifter geweſen it, ſchon deshalb nicht Feuerwächter wird, 
weil das audfehen könnte, als wollte er fich dadurch jeinen 
Bardon fihern. Daß Du das aber auch gethan haft, wundert mich! 

Alberto. Ich glaubte, Du müßteſt Dir einer Schuld gegen ı 
den Vater bewußt fein, weil Du fo oft Nachforjchungen nad) 
dem Sohn anjtellteit! 

Tobaldi. Das Mitleid mit dem Sohn eined Räubers ijt 
doc) wohl auch ohne eine ſolche Schuld erflärli. Welch einem 
Scidfal geht er entgegen! Ihn dem Abgrund, um den er fchon 15 
als Kind herum ſpielt, entziehen, heißt mehr thun, als alle 
zehn Gebote auf einmal erfüllen! Meine Bemühungen waren 
umſonſt! 


=) 


Yierte Bcene. 


Valentino (tritt ein). Die Medicin, Herr! 20 

Zobaldi. Weg damit! Zum Tiichler! Beſtelle den Sarg 
für meine Tochter! Nimm’! Maaß nach) dem Bett und bring's 
ihm! Sag’, fie ſei eben gejtorben. Der Doctor wird den 
Todtenſchein gleich fchreiben ! | 

Balentino. Sa! Aber — 35 

Zobaldi. Du meinjt, man muß auf Alles denfen! Nichtig! 
Wenn Jemand davon fpricht, daß er ſie jehen will, fo antworte, 
jie ſei bis zur Unfenntlichfeit entftellt und ihr letztes Wort fei . 
gewejen: mein Water, einen Schleier über mein Geficht! 

Valentino. D! Das wird nicht gefchehen! Sie laufen so 
jogar vor mir, felbjt der Apotheker trat drei Schritte zurüd, 
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als ich Tam, und ſchob jeinen Burjchen vor. Die Angft vor 
der Anſteckung ift zu groß. 

Zobaldi. Um fo befjer! Geh aud) in’ Klofter und laß 
Seelenmefjen leſen! Sag’, der Arzt. — iu Alberto) Deine 

5 Reputation erlaubt das doch? — hätte den tödtlichen Ausgang 
nicht geahnt, wenigſtens nicht fo ſchnell, und ich hätte die lebte 
Delung, der Aufregung wegen, 1 lange verjchoben, bis es zu 
jpät gemwefen fei. Sort! Ä 

Valentino. Wenn ich’3 nur gut mache! (ab) 

20 Alberto. Du gehit weit! Ich glaubte, Du mwollteft Die 
Zeit der vorgejchügten Krankheit benügen, um Nachforichungen 
anzuftellen, und — 

Tobaldi. Nachforfchungen? Iſt fie mir etwa geraubt? 
geftohlen? Iſt ſie, kann ich daran zweifeln, nicht freimillig ge- 

15 gangen? Hab’ ich au) nur einen Verdacht, mit wem? Nein, 
dieje Heuchelei, diefe Verſtellung — glaube mir, fie ift mir mehr, 
als todt! (ab) 

Alberto. Hätt’ ich’ 3 vorher gewußt, ich hätte mich wider- 
jet! Nun iſt's zu fpät! Aber der hat feine Tochter nie geliebt! 

20 Nur das Bild, das er fich von ihr machte! Freilich, wer Tiebt 
anders! Es ift nun einmal das Schidjal des Menjchen, daß 
man ihn wegen Eigenfchaften verehrt und anbetet, verabjcheut 
und haßt, die er gar nicht bejikt, die ihm von Andern nur 
geliehen werden! Armes Mädchen! Hätte er Dich nicht für 

3 eine Ausnahme Deined Gefchlechtd gehalten, er würde Did) 
ſtrenger überwacht, er würde Dir, da Dir die Mutter nun ein— 
mal fehlte, ein weibliche® Wejen, dem Du Did) anvertrauen 
fonntejt, beigegeben und nie Urſache gefunden haben, gegen Dich 
zu wüthen! Doch Du jollft auch jeßt nicht verloren jein, ich 

30 weiß, was ich thu'! (folgt Tobaldi) 
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Wald. 
Fünfte Scene. 
Graf Bertram (tritt auf). Chriſtoph (folgt ihn). 


Graf Bertram. Nun, alter EChriftoph, laß mich eine 
Stunde allein. Aber ganz allein, hörſt Du? Du weißt, ich 
fann Piſtolen abjchießen, wenn e3 im Gebüſch um mich her zu 
raſcheln anfängt. Ich habe Stunden, mo ed mich empört, daß 
ih mich nicht vor Gott in irgend einen dunfeljten Winkel der 
Nacht zurüdziehen kann, wo ich meine Auge jchließe, weil e3 
mich brennt, als ob von oben ein? hinein jchaute! Haſt Du 
das noch gehört? 

Chriſtoph. Ich gehe, Tilteln zu köpfen. Thäten Em. 
Gnaden dajjelbe, ich ginge leichter. Eine Stunde? (zieht feine 
u) Drei! Alfo bis Bier! 

Graf Bertram. Daß Du mir die Uhr nicht ſchiebſt, Alter! 
Du Haft es wohl ſchon gethan! 

Chriſtoph. Und wenn ich’3 that, fo geſchah's — Gnädiger 

Herr, ich ließ Sie noch nie an folhen Tagen allein, daß Sie 


de3 Abends nicht wieder Blut gejpieen hätten. Trotzen ſollt' 


ich Ihnen, jprechen: ich will nicht gehen! oder etwas Aehnliches, 
damit Sie über mic, ergrimmten und Ihren finjtern Gedanken 
entrifjen würden! Und wenn ich’3 unterlafje, jo gejchieht’3 wahr- 
baftig nicht, um meinen alten Rüden zu fehonen. Der fann 
mehr vertragen, al3 Shre Bruft! 


Graf Bertram. Bah! als ob's ein Unglüd wär’, Blut: 


zu jpeien! Nur das ift eins, nicht genug zu fpeien! Und Du 
meinst, das kommt von finjtern Gedanken? Ei, alter Narr, als 
ob Du nicht recht gut wüßteit, daß e3 vom Tanzen, Trinfen, 
Schwärmen, Sagen, genug, bon den angenehmjten Dingen der 
Welt, gefommen: ift! 


Chriſtoph. Das erjte Mat! 
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Graf Bertram. Nun gut, all dieſer genoſſenen Herrlich— 
keiten erinnere ich mich, wenn ich unter einem alten kräftigen 
Baum liege, der ausſieht, als ob er der Erde die Auszehrung 
zuziehen könnte, weil er zu ſtark an ihren Brüſten ſaugt. Ich 

s gedenke des brillanten Balls bei'm Miniſter, wo ich gegen Morgen 
meine Bruſt zum erſten Mal fühlte, und wo ich nur um ſo 
ärger zu raſen anfing, weil ich ſie natürlich dafür ſtrafen mußte, 
daß ſie nicht von Eiſen war; ich vertiefe mich in die Wonnen 
jenes dreitägigen Commerſches, wo mir zuletzt das helle Blut 

10 aus dem Halſe ſchoß, und wo ich noch mit röchelnder Zunge ſo 
lange behauptete, es ſei der rothe Wein, bis ich ohnmächtig zu— 
ſammen ſank; ich — — o, Du weißt nicht, wie einem Helden 
zu Muthe iſt, wenn er auf ſeine Thaten zurückſchaut und das 
herrliche Ziel, dem ſie ihm entgegen führten, in's Auge faßt! 

us Ich weiß, wenn ich bis zu dieſem Punct komme, auf einmal 
wieder, wozu ich nütze bin; hab' ich denn nicht vortrefflichen 
Miſt aus mir gemacht? Hab' ich den Elementen, die Dich und 

Deines Gleichen gewiß nicht ohne Magenweh verdauen können, 
nicht wacker vorgearbeitet? Wird ein Baum, wie dieſer hier, 

so nicht vielleicht, wenn ich ihn dünge, noch einen letzten Schuß 
thun, jo übermüthig-fed, daß die Himmelsdecke erichroden um 
taufend Meilen weiter zurüchweicht, damit der ſchöne blaue Atlas, 
womit fie ausgefüttert ift, nicht Schaden nehme an irgend einem 
Iharfen Bweig? Denn daß ein folder Baun mir das Holz 

ss zum Sarg hergeben follte, daran ift, obgleich er jein Alter ſchon 
nad) Sahrhunderten zählt, nicht zu denken; ich fragte neulich 
einen, dem ich zu Füßen lag, aber der fing unwillig den Kopf 
zu jchütteln an und warf mir zur Antwort fein grünftes Blatt 
in's Gejicht ! 

30 Chriftoph. Ja! So ſprechen Sie, und ich ſoll gehen! 

Graf Bertram. Nun, fo bleib, alter Narr, aber nimm 
Dich in Acht, ich werde Dich quälen! Sag’ mir doch, Chriſtoph, 
wie alt bin ich? 
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Chriſtoph. Ja, das weiß ich, wie's Kirchenbud! Es war 
zu Weihnaht — 

Graf Bertram. Ich bin als Weihnachts-Gejchenf geboren, 
ih weiß. Aber wie alt? 

Chriſtoph. Ihre gnädige Frau Mutter — Gott hab’ fie 5 
jelig — 

Graf Bertram. Zur Hölle iſt fie wenigſtens nicht ver- 
dammt, ihren Sohn fieht fie nicht verweſen. Ich weinte, al? 
fie ftarb — mie lächerlich! Aber noch einmal, wie alt? 

Chriſtoph. Nun, Du mein Gott, zwei und dreizig — 10 

Graf Bertram. Jahre oder Sahrhunderte ? 

Chriſtoph. Ei, da Sie fo jcherzhaft find, wie Sie wolfen, 
gnädiger Herr! 

Graf Bertram. Alſo Sahrdunderte! Nun, da kommt's 
aus! Sit mir doch zu Muthe, als wüchſen aus meinem Fleisch 16 
die wüften Difteln und Brennefjeln fchon heraus, die ich auf 
meinem Grabe brüjten werden — id) brauche mich nur nad 
Urt der Todten auf den Rüden zu legen und die Augen zu 
ichließen, jo hab’ ich ein Gefühl, als ob ich ein wucherndes 
Beet vol Kirhhofunfraut wäre; daS neigt und beugt fich gegen #0 
einander: auch jchon da, Frau Muhme? und ein falter Wind 
bläſ't hindurch! Pah, wie ſollt's anders fein! Wer mit Friedrich 
Barbarofia vor Mailand Tag, wer mit dem Hunnen-Slönig 
kämpfte und ihn drei Mal aus dem Sattel hob, der braucht fich 
nicht zu ſchämen. Damit vertheidigte ich mich neulich im Traum 35 
gegen Einen, der mir Najenjtüber gab und mid) dabei ausſpottete, 
weil mir der Arm, den ich zur Abwehr gegen ihn erheben 
wollte, am Leibe hängen blieb, al3 hätte ich ihn bon einem 
Leichnam geborgt. Ich Hielt ihm meinen Antheil an jeder be- 
rühmten Heldenthat der legten zwei Sahrtaujende entgegen; ich 8 
beichrieb ihm die Wunde, die ich dem Richard Löwenherz im 
Yinfen Bein über dem Knie beigebradht, ganz genau; ich fragte 
ihn zuletzt triumphirend, ob's genug fei, und ob ich mich er— 
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ihöpft fühlen dürfe. Er 309 ab, wie Einer von einem Todten 
abziehen mag, an dem er im Rauſch gefrevelt hat, weil er ihn 
für einen Faulpelz hielt; er war zufrieden gejtellt, ich) war es 
ſelbſt und legte mich auf die andere Seite; mir war wirklich, 

5 als ob ich die hungrige Zeit mit meinem dünnen Ich fchon jo 
viele Sahrhunderte, al3 ich Jahre zähle, gefüttert und ihr doch. 
noh für den nächſten Tag ein Kleines Frühſtück aufgehoben 
hätte. Und wahrlich, wenn ich dies Alles nicht wirklich gethan 
babe, jo kann die Ewigkeit, und frieht fie ihren Ring bloß 

20 meinetwegen noch zehn Mal aus, feine Entihuldigung dafür 
ausfinden, daß ich bin, was ich bin! 

Chriſtoph. Gnädiger Herr, wollen Sie mir nicht zürnen, 
wenn ich ein Wort — Sie fünnen ja, jo jchnell Sie wollen: 
halt's Maul! fagen! \ 

45 Graf Bertram. Du willſt Dich für daS Zuckerwerk be= 
zahlt machen, daS Du, al3 ich noch ein Bübchen war, für mid) 
ſtahlſt. Ich erinnere mich, Du kamſt einmal ſelbſt in den Ver— 
dacht der Näfcherei, und mußtejt von der Beſchließerin eine lange 
Rede über einen fehr fchnöden Tert anhören. Dein Geficht — 

20 Alter, fieh noch einmal fo aus, vielleicht werd’ ich auf einen 
Augenblid wieder Knabe. Nun gut, ſprich, ich bin in Deiner 
Schuld! 

Chriſtoph. Die Trine, die! Nun aljo, gnädiger Herr 
— das müffige Umherziehen in der Welt thut Ihnen nicht 

3 gut! Warum — Sie find fo Hug, Fünnen den ganzen Tag 
jprechen, ohne dieſelbe Sache zwei Mal zu jagen, reden in jedem 
neuen Lande mit einer neuen Zunge, bon jour, buon giorno, 
als ob Sie in Serufalem die erſten Pfingiten mit gefeiert 
hätten — warum — ic) weiß ja, wie oft Ihr Herr Onfel 

30 Ihnen ein Amt angeboten hat, noch letztes Neujahr, wenn nicht 
jeitdem fchon wieder, warum nehmen Sie fein’ an? Er nimmt’ 
jo übel, wie Unjer-Einer, wenn wir einen guten Belannten 
zum Mittag-Effen einladen und er „Danke!“ fagt, und — 
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ja, Em. Onaden, daS glauben Sie nur, Beihäftigung — — 
Hätte ich nicht immer für Sie zu thun und zu forgen gehabt, 
ih wär’ aud ein Melancholicud geworden, wenn das nicht ein 
Hochmuth von mir it; denn es jtedt auch in mir noch ein 
andrer Kerl, als bei Sonnenſchein aus dem Fenfter fieht, — 5 
wenn’3 regnet, frieht er aus, wie die Würmer, aber dann klopf' 
ich einen Rod aus, und das wirkt, als ob ich mich ſelbſt aus— 
Hopjte. Ein Amt — — 

Graf Bertram. Ich Habe ein Amt — ich lebe! 

Chriſtoph. Dies Amt haben wir Alle! 10- 

Graf Bertram. Für Eud ift’3 eine Freude, ein Spaß, 
für mid ein Gejchäft, das ich nicht aufgeben darf, obgleich ich 
banquerott bin, weil mir jcheint, daß ich’3 für fremde Rechnung 
führe! Pah, Du weißt viel davon, was vorgefallen war, als 
ih Dich jenen Abend von zwei Piſtolen, die auf dem Tiſch 16 
lagen, die eine aus dem Fenfter abfeuern ließ! 

ChHriftoph. Das war mein Meilterihuß! In Nat und 
Nebel hinein und Doc was getroffen. Der Rabe trappt nod) 
jetzt mit zerſchoſſenem Flügel herum auf dem Hof! 

Graf Bertram. Damal3 fragt’ ih an — (für id) Aber so 
Nein! war die Antwort! DO, meld ein Tag! Es war der erite 
nad) meiner Geneſung! Vor dem Weinſtock unter meinem Fenſter, 
der mich mit ſeinen ſchwellenden Trauben zu höhnen ſchien, vor 
der aufblühenden Schönheit des Gärtnerkinds, das mir einen 
Strauß brachte, vor Allem, was mir friſch und lebendig-reizend 28 
entgegen trat, fühlte ich mein Nichts; wie eine vom Wind aufs 
geblafene Menjchenhaut mit verflebter Mundrike fam ich mir 
vor. Es war Abend — wozu ſoll es wieder Morgen für Dich 
werden ? dacht’ ich und griff zur Piftole. Aber da durchzudte 
mid) ein anderer Gedanke. Haft Du nach einem folchen Leben x 
denn auch das Recht auf einen ſolchen Tod ? Und neben die 
erjte mit der Kugel Iegt’ ich die zweite ohne die Kugel und 
rief: entjcheidet, ihr dort oben! Nun ein Gang durch's Zimmer, 
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ein Griff auf's Gerathewohl, den Hahn aufgezogen, die kalte 
Metallröhre an die Schläfe geſetzt und abgedrückt — — 9a, 
ich lebe noch (aut) — Chriſtoph, feure die da durch's Fenſter ab! 

Chriftoph. Längſt geſchehen, gnädiger Herr! 

5 Graf Bertram. Ich glaube, immer allein zu ſein! 

Chriſtoph. Könnt' ich ihn doch auf andere Gedanken 
bringen! Friſch darauf los! Auch der Aerger wird ihn zer— 
ſtreuen! — Und wenn's denn mit dem Amt Nichts iſt, Ew. Gnaden 
könnten auch heirathen! H'raus iſt's, wie der eingeroſtete Schuß 

aus der Büchſe, die er verdarb! 

Graf Bertram. Nicht wahr, Alter, es müßte reizender 
fein, in den Armen eined jchönen Mädchen zu verwejen, als 
im Grabe! Für ein jtaudige® Leichenkiffen eine jchivellende 
Bruft, die den Schlummernden wiegte, und milde fanfte Augen, 

25 die jtatt Falt blinfender Sterne auf ihn herabjchauten, vielleicht 
gar auch ein Finger, , der mit überwundenem Efel den erjten 
Wurm zurüdjichnellte — meld ein Taufch! Aber, wie ich darüber 
denfe, fünntejt Du wiſſen, Du haft gefehen, mit welchem Entſetzen 
ich floh, als jened unglüdliche Kind — unglaublich ift e3 mir, 

3 unglaublich, es heißt ja doch, daß ein Kaindzeichen flammt! Und 
doch, ich darf nicht hoffen, daß ich mich getäujcht habe, fie fand 
wirffih Gefallen an mir! Genug, id) verdammte mich zur 
ſchleunigſten Flucht, als ich's bemerkte, und wir find jebt zwei— 
hundert Meilen von ihr entfernt! 

25 Chriſtoph. Ja, und ſie — ei, wad weiß ich alter Eſel 
davon, aber dafür bin ich Bürge, wenn ihr die Ohren Klingen, 
jo jagt fie jedes Mal zu ſich ſelbſt: nun jpricht Einer don mir, 
und der Eine — Jetzt geichah’3 ja auch! 

Graf Bertram. Du meinjt, dies Kind hätte einen Menjchen, 

30 wie mich, nicht über den erjten Beifig, den man ihr im Frühling 
fing, wieder vergefjen ? | 

Chriſtoph. Nein! jo wenig, ald den Zeiſig über Em. 
Önaden, wenn ihr einer davon geflogen wäre. Solche alte 
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finſtere Schlöſſer im Norden, ei, ich bin ja ſelbſt ſo in der 
Einſamkeit aufgewachſen und weiß, wie die Menſchen da ſind; 
die pflücken keine Roſe, die nicht nachher in die Bibel gelegt 
und getrocknet würde, und wenn ein Mädchen — vornehm und 
gering, ſie ſind ſich Alle gleich! Nun, das war eine Grafen- 5 
tochter, und da Em. Gnaden nun einmal jolde Scrupel haben 
— gut, gut! Aber es giebt aud) Andere, Arme — 

Graf Bertram. Und die, meint Du, darf man ruhig 
mit dem goldenen Ring an einen Leichnam fetten, die darf 
man — — nein, bewahre mich Gott in Önaden vor einer Groß- 10 
muth dieſer Art; ermwede er in mir, wenn er mich nicht anders 
davor ſchützen kann, noch jegt den Ahnenjtolz meines Ur-Ur- 
Großpaterd, der einmal als Süngling, wie er don einer Mes— 
alliance hörte, erklärt haben joll, er werde eher um eine Löwin 
oder eine Bärin werben, als um eine Venus aus dem Bürger 25 
jtande. ch jchene die Mißherrathen nicht jo jehr, wie er, aber 
die zwifchen Leben und Tod jcheue ich allerdingd ; denn jie ijt 
die Mutter der Gefpenjter ! 

Chriſtoph. Um eine Bärin! Das war der wilde Herr 
mit der Neiherfeder auf dem Hut, dejjen Naſe man nicht mehr 20 
jteht, weil die Mäuſe fie aus jeinem Portrait herausgefreſſen 
Haben; natürliche Folge davon, dag man die Katzen zu gut bei 
und jüttert. Sch hab's taujend Mal gejagt, wenn ich Hinter die 
Treppe kukte und die zinnerne Schüfjel jtehen fah, die immer 
voll war! 25 

Graf Bertram. Jetzt geh zum Wagen, Alter, ich folge; 
es wird kühl! 

Chriſtoph. Kühl? (ur fit) Ja wohl, in Gedanken! Ich 
kann's mir recht lebhaft vorſtellen, wie angenehm es jetzt bei 
uns zu Lande von den Firnen herweht! Ja, Tyrol, Tyrol! so 
Aber hier, wo die Eier nur jo lange friſch find, als die Henne 
jie noch nicht gelegt Hat — — Gott, Gott, wie glücklich werde 
id mich fühlen, wenn ich feine Orangen und Citronen mehr 
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iehe, außer wo tie hHingehören, am Weihnacht3-Abend in der 
PBunjchterrine oder auf der Bratenfchüfjel im Maul eine Eher: 
kopfs! — Sol Paul näher heran fahren? Sch glaube, dag 
er's fann! 

5 Graf Bertram. Nein! (EHrtitopH ab) 


vechste Scene. 


Graf Bertram (allein). So iſt's, Jammermenſch, ſo iſt's! 

Bilde Dir nicht ein, daß Du Dich zu tief herabſetzen kannſt! 
Du biſt ſolch ein Aber der Menſchheit, das ſie knirſchend hinzu— 
10 fügt, wenn ſie ihre Cäſaren und Napoleone aufgezählt hat. Ha, 
Thaten! Haſt Du nicht einſt von Thaten geträumt? Aber Du 
meinteſt, dieſe Zeit ſei nicht die Zeit der Thaten, als ob's nicht 
auch eine That wäre, ſich bereit zu halten, und nun machteſt 
Du's, wie ein ſchlechter Soldat, der ſich auf ſeinem Poſten lang— 
1s weilt, Du verſpielteſt Deine Waffen! Schaud're! Schaud're! 
Wie ſtändeſt Du da, wenn Du jetzt gerufen würdeſt! Und 
dennoch könnt' es kommen; denn die Erde bebt in ihren Feſten, 
und es wird ſo ſchwer ſein, ſie an Ketten zu legen, als in der 
Donnerwolke, die finſter und geladen über ihr ſchwebt, die Blitze 
so mit einer Hand-Spritze auszulöſchen. — Und wenn das Auge 
eines Mädchens freundlich auf Dich blidt, jo mußt Du das 
Deinige jchliegen und vor ihm zurücdweichen; denn nie darfit 
Du eins zum Weibe machen, Dein eigener Sohn würde Did) 
dereinjt dafür auf Biltolen fodern! Was bleibt Dir? Nichts, 
25 als die Hoffnung, daß es vielleicht noch irgendivo ein Loch in 
der Welt giebt, wo ein Kerl, wie Du, der nur no Ding ift, 
bingejtopft werden fann, wie ein Feßen in einen SFenfter-Riß ; 
Nichts, als ein Nachipringen in's Wafjer, wenn ein Trunfenbold 
hinein fiel, um ihn zu retten, oder, wie's Dir ging, als Du's 
so thatft und jelbjt unterjantit, von ihm gerettet zu werden, Nicht, 
als — (Man Hört Stimmen.) Menſchen! Ic kann feine jehen! (av) 
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Siebente Scene. 
| Sulia und Pietro (treten auf). 


Julia. Iſt dieß der rechte Weg ? 

Pietro. Würdet Ihr mic) bezahlen, wenn ich Euch einen 
verfehrten führte? 5 

Julia. Ich Hoff, er lügt. (dam) Er ift fo einjam, als 
ob wir ihn erſt bahnen jollten! 

Pietro. Fürchtet Ihr Euch vor mir? 

Julia. Sch will ihn veizen! aut) Vor Dir, der Du Di 
jelbjt im legten Dorf vor einem lahmen Hund fürchtetejt? 

Pietro. Wie war da? 

Sulia. Und er hatte nicht einmal mehr Zähne im Maul, 
er biß nur noch in Gedanken! 

Pietro. Es iſt Hier wirflih einfam. Man thäte wohl, 
mich bei guter Laune zu erhalten! 15 

Julia. Sa? 

Pietro. Ya, und noch einmal Ja! 

Julia. Warum? 

Pietro (sieht ein Meffer). 

Julia. Du Haft doc) auch Aepfel bei Dir? 20 

Pietro. Hohn und Spott? Weib, wenn ich Dich nieder- 
jteche, jo fällt nicht einmal ein Verdacht auf mid! Man wird's 
den Räubern mit auf die Rechnung jeßen, die hier herum im 
Walde haufen. Darum — giebſt Du mir, was Du bei Dir 
trägt? Drei Mal haſt Du Deine Börje gezogen, ohne daß es 2 
nöthig war, ich weiß, fie ijt ſchwer! 

Julia. Gute Nacht, Welt! (tan Wenn ein And’rer das 
fagte, jo — Dir dreh’ ich bloß den Rücken zu! (Sie thut's. 
Und doch thu' ich's nur, weil mich fehaudert! 

Pietro. Ha! (Er dringt mit dem Mefjer auf fie ein.) 30 


nn 


0 
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Achte Scene. 


Graf Bertram iritt hervor). Bube! 
Pietro (wirft das Meſſer nad ihn). Verflucht! Sch — ſpaßte 
ja nur!  (entipringt) 
5 Julia. Ich kann Ihnen nicht danfen, denn ich muß dies 
Meſſer jelbit wieder aufnehmen! 
Graf Bertram. ch verjtehe Sie nicht! 
Julia. Sie meinten e8 gut — Leben Sie wohl! (Sie 
will geben.) 
10 Graf Bertram. Gehen Sie wit. Sie begreifen, daß ic) 
Sie nicht gehen laffen kann! 
Julia. Sch fühle, daß Sie es doc) thun werden! 
Graf Bertram. Nimmermehr. Diefer Menjch könnte 
Ihnen noch auflauern. 
18 Julia. Sch Hoffe es jogar! Nur weil ich ihn für einen 
verfappten Banditen hielt, erfor ich ihn zu meinem Führer. 
Graf Bertram. Sie wollen jterben” 
Julia. Sch muß! 
Graf Bertram. Ich werde Sie hindern, jo lange ich nicht 
3) weiß, daß Sie ein Recht dazu haben! 
Julia. Ich bin unglüclid)! 
Graf Bertram. Ich bin's mehr, wie Sie, und ich lebe! 
Julia. Ich würde And’re unglüdlid; machen! 
Graf Bertram. Und dieje Andern — find ſie's werth, 
35 daß Sie ihnen das erjparen? 
Julia. Ich — Wer find Sie, daß Sie mir Fragen vor— 
legen, auf die ich nur Gott zu antworten Draude” 
Graf Bertram. Ein Mann, der nicht über Meer fährt, 
ohne den Wunjch zu begen, hinein zu jpringen, der Feine Bijtole 
so erblidt, ohne unwillfürlid die Hand darnad) auszujtreden, und 
der jich doch fchon auf dem Meer bei einem Sturm am Mait- 
baum feſthielt, der doch jede Pijtole liegen läßt. Ein Mann, 
Hebbel, Werte II 10 
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der Allen das Leben gönnt, die es haben, aber nur den Wenigen 
den Tod, die ihn verdienten. 

Julia. Wenn Sie mich zu dieſen — rechnen müſſen, 
wollen Sie mir ihn geben? 

Graf Bertram. Um feinen geringern Preis Ihr Ver—56 
trauen? Ich habe ſogar die Kinderkunſt, Schmetterlinge zu 
fangen und Roſen zu pflücken, wieder verlernt. 

Julia. Ich verlangte etwas Thörigtes. Verzeihen Sie es 
meinem Mädchenmuth! Ich mögte den Tod finden, es ſchaudert 
mich, ihn zu rufen. 10 

Graf Bertram. So jung, ſo ſchön, und — es kann 
nicht ſein! 

Julia. Hören Sie mich, und wenn Sie mich gehört haben, 
ſo gehen Sie links, und laſſen Sie mich rechts gehen. Ich werde, 
das fühl' ich, den letzten Schritt leichter thun, wenn ein Zweiter 15 
ihn billigt! 

Graf Bertram. Wenn ich ihn billige, jo werde ich ihn 
nicht länger verhindern. Reden Sie! 

Julia. Ich bin aus dem Haufe meines Vaters geflohen. 

Graf Bertram. Warım? 20 

Julia. Um — aber glauben Sie, glauben Sie, ich fonnte 
nicht anders, ich wäre wahnjinnig geworden, wenn ich es nicht 
gethan hätte! Sollte man denn nicht wahnfinnig werden, wenn 
ein Menjch, dem man vertraut hat, wie man Öott vertraut, auf 
einmal — — Und dod, doch! Bin ic) denn jebt wahnfinnig? 3 
Wer weiß! Wer mweiß! 

Graf Bertram. Hafen Sie Sich, und eröffnen Sie mir 
Ihr Herz, Sie jagten mir noch Nicht. Sie flohen au3 dem 
Haufe Ihres Vaterd, um — 

Julia. Um meinen Geliebten aufzufuchen, meinen so 
Bräutigam! Sch erröthe nicht, indem ich es eingeitehe. Ging 
ich denn, um mid) von ihm in die Hochzeitäfammer einführen 
zu laſſen? O nein, darauf rechnete ich nicht mehr! ch ging, 
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weil ich nicht zweijelte, daß man mir, wenn ich nach ihm früge, 
ftatt feiner Wohnung ein Grab zeigen würde. Denn er mußte 
todt fein, oder — — Gott, Gott, wie konnte ich ahnen, daß 
ich's mit einer Maske zu thun hatte! 
5 Graf Bertram. Mit einer Mate? | 
Julia. O wie edel, wie ganz ded Begriffs würdig, den 
Jede meines Gejchleht3 von einem Mann in ihrem Herzen trägt: 
So im VBorübergehen eine junge Seele zu zerpflüden, wie einen 
verwelften Blumenjtrauß, und ihr zum Andenken, zum Lohne für 
10 ihre unjchuldige Hingebung Nicht3 zu hinterlafjen, al3 den Domino, 
den man eben trug! 
Graf Bertram. Armes Kind! 
Julia. Nicht einmal den Namen! Nicht einmal den 
Namen! Fürchteteſt Du, Antonio, mein Fluch mögte fih an 
ıs ihn fetten? Der ewige Rächer wird doc) willen, wem er gilt. 
D, daß ich ſchon da läge in meinem Blute, und daß er Did) 
heran führte! Daß er Dich zmwänge, Deine Verdammniß aus 
den Verzerrungen meines Geſichts, aus meinen gebrochenen Auge 
heraus zu lejen! Er kennt meinen Schmerz, er thut e3 vielleicht. 
so Elend, verächtlich ijt ein Weib, das fich betrügen laßt und ein 
hohles Leben feig zu Ende jchleppt. Hätte die Erjte, an der 
ein Treubruch begangen ward, den Muth gehabt, jich einen Dolch 
in’3 Herz zu Itoßen, wer weiß, ob eine Zweite dad gleiche Schid- 
ſal erfahren hätte! 
25 Graf Bertram. Ih ahne — 

Julia. D freilich, Sie ahnen, Sie find ein Mann! Und 
ich, nicht wahr, ich bin eine Thörin, zum wenigiten eine Thörin, 
daß ich mich beſchwere. Warum ließ ich auch die Rofe fallen, 
da er eben vorüber ging! Hätt' er mid bemerkt, hätt! er zu 

3» mir aufgejehen, wenn dieß nicht gejchehen wäre? Jetzt that er's, 
er war in jeinen Gedanken gejtört, jollt' er ſich dafür nicht an 
mir rähen? Mir entfiel fie freilich mehr, ald ich fie fallen 
ließ! Und als zugleich mit ihm ein Betteljunge darnach griff, 

10* 
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und er zu meinem Balcon hinauf rief: wem gehört ſie? da ſagte 
ich: dem Wind, der ſie mir entführte! und trat zurück. 

Graf Bertram. Und? 

Julia. Und? Sie ahnen nicht Alles? Sie fragen noch? 
Nun ja, warum nicht, es führt wohl mehr als ein Weg zur 
Hölle. Wiſſen Sie, wie ein Mädchen iſt? Lachen Sie doch! 
Wenn ihr Jemand auf Schritt und Tritt folgt, wenn ſie ihn 
allenthalben ſieht, in der Kirche unter den Heiligenbildern, im 
Garten unter den Roſen, wenn er ihr durch Blicke und Mienen 
zeigt, er ſei unendlich unglücklich und ſie könne ihn glücklich 
machen: ſie zweifelt, ſie zweifelt vielleicht lange, aber ſie glaubt's 
zuletzt. Wenn er ſich nun, ſobald ihr Auge mit theilnahmvollem 
Mitleid auf ihm zu ruhen anfängt, zur Nacht in ihr Haus, ja 
in ihre Kammer zu ſchleichen weiß, wenn er in dem Augenblick, 
wo ſie ſich vor der Mutter Gottes auf ihren Knieen niederlaſſen 
will, aus einem Winkel vor ſie hintritt und ihr zuruft: reiche 
mir Deine Hand, oder wecken Sie Ihren Vater, daß er mit 
ſeinem Dolch einen Unglücklichen durchbohre, der ſich nicht ver— 
theidigen wird, da kann es begegnen, daß ſie vor Entſetzen in 
Ohnmacht fällt, und ſich doc, wenn ſie aus der Ohnmacht er— 
wacht, den Armen, in die jie hineingejunfen it, nicht mehr zu 
entwinden fucht; es kann begegnen, daß fie jich dem Mann, der 
das thut, in Liebe ergiebt, weil fie ihn nicht auf die Schladht- 
banf zu liefern wagt. 

Graf Bertram. War das Ihr Fall? 

Julie. DO, nicht ganz, nicht ganz! Die Zuſammenkunft 
hätt’ ich ihm nicht bewilligt, das weiß ich, und ohne Die erite 
wäre auch die zweite und dritte, wäre mein ganzes Unglüd nicht 
möglich gewejen. Aber feine edle Gejtalt, jein Geficht mit dent 


5 


* 


20 


räthjelhaften Schmerzenszug, jein dunfelsleuchtendes Auge, alles 0 


dieß hatte jic) meinem Herzen jchon zu tief eingeprägt, als daß 
mein Blid nur Mitleid, nur Theilnahme hätte ausdrüden follen. 
Genug, ich fand ihn, und mein Vater fand ihn nicht. 
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Graf Bertram. Warum hielt er nicht um Sie an? 
Julia. Er heißt anders, als er ſagte, er lebt in einer 
andern Stadt, als er mir nannte, er wird auch andere Gründe 
gehabt Haben, als er vorſchützte. Soll ich wiederholen, was er 
5 gegen mich ausſprach, und was id) jelbit nicht mehr glaube? 
Etwas jeltfam Geheimnißvolle® umgab ihn; es fam mir zumeilen 
vor, al$ ob er mich über ſich und jeine Verhältniſſe täujchte, 
aber jo, daß ich es merken jollte; ich gab es ihm einmal zu 
verjtehen, da lächelte er und antwortete: jei nur erſt mein, und 
10 Du wirjt flar jehen! Sch ward jein! Sch ward es erſt nad) 
den heiligiten Schwüren, von denen Gott felbjt wohl nicht ge— 
glaubt Hat, daß fie gebrochen werden fönnten, aber ic) ward's! 
Verachten Sie mich, ich weiß, daß ein Weib das Unmögliche 
möglich machen, ich weiß, daß es lieben und doch nicht vertrauen, 
15 daß es in einem Wejen untergehen und dies Wejen doch zugleich 
des jchmählichjten Verrathes fähig Halten jol! Ich bewundere 
meine Schweitern, die das können! 
Graf Bertram (aßt ihre Sand). Ich verachte Sie nicht. 
Julia. Ach ward fein. Ich fchauderte vor der milden 
zo Freude, Die er nun verrieth,; mir war, als ob ihn nicht bloß 
die Liebe, jondern zugleich ein fremdes unheimliches Gefühl, die 
Rache hätt’ ich jagen mögen, beraufchte, ich fragte ihn, und id) 
wußte jelbjt nicht, warum, ob er meinen Vater haſſe. Nicht 
mehr, verjeßte er, aber wenn auh? Dich Lieb’ ich darum nicht 
35 weniger! Mich überlief es kalt, ev bemerkte es, preßte mid) 
noch einmal in die Arme und rief: vergieb, aber Du weißt nicht, 
was ich Alles in meiner Bruft erjtiden mußte, ehe Dein Kuß 
mir fo ſüß ſchmecken konnte. Er unterbrad) jich, nad) einer 
Weile murmelte er: nun muß jie mit mir fort, jobald die Stunde 
3 fommt, ihr bleibt feine Wahl! Er Hatte Recht, ich mußte, mir 
blieb feine Wahl. Aber, als nun die Stunde fam, als ich meinen 
ſchlafenden Vater fchon, ich glaubte zum legten Mal, geküßt und 
ihn durch eine meiner brennenden Thränen, die auf jeine Wange 
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fiel, aus dem Schlummer faſt geweckt hatte, als ich, den Schlüſſel 
zur Thür in der Hand, harrend auf dem Balcon ſtand, da ſtellte 
der Mann, dem ich dies größte Opfer zu bringen gedachte, ſich 
nicht ein, um es entgegen zu nehmen, da harrte ich umſonſt und 
batte ein Gefühl, wie es Diejenige haben mag, die, zum äußerjten 5 
Schritt bereit, in einen See hinabipringt und ihn unter fich ge— 
froren findet! Ha! der Mond mag mit Abjicheu auf ein Geſchöpf 
geblict haben, dag entichloffen war, den alten Vater zu verlafjen 
und dem Geliebten zu folgen, aber die Morgenjonne hat gewiß 
nicht ohne Mitleid ein verichmähtes Weib, das jich erſt jebt ent= ze 
ehrt, geknickt und zertreten fühlte, zurück ſchwanken fehen in’3 
Haus! 

Graf Bertram. Und Sie hörten Nichts weiter von ihm? 

Inlia. Nichts, Nichts. Die Tage verrannen, die Wochen, 
die Monate, ich hörte, ich jah Nicht? von ihm. Anfangs jtanden 15 
die Gedanken mir jtill, ich erfuhr, daß man aufhören kann zu 
leben, ohne zu jterben, ich brachte Stunden damit hin, daß ich 
meine Pulsichläge zählte. Dann begann es fich unter meinen: 
Herzen zu regen, mir war, als ob es lebendig würde in einem 
Sarg, das Bewußtſein fehrte mir zurüd, ich empfand den ⸗0 
ſchwerſten Fluch des Weibes, der die Seligfeit, die höchſte Selig- 
feit in VBerdammmniß verwandelt, ich fing an, den Menjchen, der 
mir ihn auferlegt Hatte, zu hafjen, wie das Böſe felbit. Auch 
diefe Zeit ging vorüber; ich dachte an dad Schickſal nnd feine 
Tüde, er wird krank fein, rief ich aus, er iſt todt, jeßte ich hinzu, 35 
als mir einfiel, daß Kranfe Boten finden fünnen, und Ddiejer 
Gedanke, nicht wahr, es ift entjeglich? erhöhte meine Verzweif- 
lung nicht, er verringerte fie, er war mir tröftlih. Aber nun 
[öfte eine Onal die andere ab, ich dachte an meinen Vater, und 
das Herz wollte mir zerjpringen! Er ahnte Nichts, er jah 
Nichts, fein Vertrauen in mich war gränzenlos; er juchte, als 
er mid einmal im Weinen überrafchte, den Grund meiner 
Zhränen in der Furcht vor dem Weltuntergang! ch fchauderte 
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vor dem Augenblick ſeiner Enttäuſchung, ich ſchauderte noch mehr, 
als man mich zur Marienjungfrau wählte, als man mich, mich 
auserkor, am Roſenfeſt allem Volk das heilige Bild vorzutragen, 
und als ich ſeine verhaltene Freude darüber ſah, ſein erzwungen 

s gleichgültiges, mühſam zuſammengehaltenes, und doch vor be— 
friedigtem Stolz faſt zerſpringendes Geſicht. Sollte ich den 
furchtbaren Tag abwarten, um zur Sünde den Meineid zu fügen? 
Sollte ich vor den Altar treten, das Bild herunter nehmen und 
feierlich ſchwören: ich berühre Dich mit reiner Hand! um gleich 

10 darauf zuſammen zu brechen und auszurufen: ich habe falſch 
geſchworen? Denn das iſt ſchon einmal geſcheh'n, und ein Jahr 
iſt darauf gefolgt, in dem jedem Dämon Gewalt über die 
Menſchen gegeben war, weil die Gnadenmutter ihr Antlitz zürnend 
abgewandt Hatte. So verſtockt hatte mic) die Verzweiflung noch 

15 nicht gemacht, ich befchloß, zu fliehen, ich that’. Mein Ge- 
liebter Hatte mir einen Namen genannt, eine Stadt, ich begab 
mich dahin und fand feine Spur von ihm, was blieb mir nod) 
übrig, als den Tod zu juhen? Sie fehen, wie Unrecht Sie 
hatten, den Mann mit dem Meſſer zu jtören! 

20 Graf Bertram. Ach fehe, daß eine Piliht Sie aus der 

Welt hinausweiſ't, aber auch, daß eine zweite und eine noch) 
heiligere Sie darin zurüd hält. Es kann Beiden genügt werden. 
Ich bin bereit, Sie zu heirathen! 

Sulia. Sie? 

25 Graf Bertram. Fragen Sie nicht nad) dem Warum. 
Es kann Ihnen gleich fein. Fürchten Sie nicht, daß ich Liebe 
von Ihnen fodern werde. Sch felbit kann Ihnen Feine gewähren 
und werde Ihre Hand nur das eine Mal berühren, wo der 
Prieiter fie vor dem Altar in die meinige legt. Ich will Nicht, 

so als Ihrem Vater einen Schmerz und hnen eine furdhtbare 
Nothmwendigfeit eriparen. 

Julia. Ha! 
Graf Bertram. Ich bin ein vornehmer Herr, ein deutjcher 
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Graf; welche Anſprüche Ihr Vater an jeinen Eidam machen 
mag, ic) kann alle und jede befriedigen. Ihren übereilten Schritt 
nehme ich auf mid), ich werde ihn jo darzuftellen wiſſen, daß er 
Verzeihung findet! Ih — ich bin Ihr Entführer! 

Julia (faßt ſich an die Stirn). 5 

Graf Bertram. Ich habe für Sie die Bedingung gemacht 
und werde ſie heilig halten; Sie werden mir ewig ſo fremd 
bleiben, als Sie es mir geſtern, als Sie es mir noch vor einer 
Stunde waren! Auch ich habe Ihnen eine zu ſtellen, ſie iſt 
leicht; Sie ſollen es mir bloß jagen, wenn Sie den Mann, der 10 
Sie verließ, durd) Zufall wieder jehen, und mir befennen, mit 
welchen Gefühlen Sie ihn wieder jehen! Und nun fragen Sie 
Ihr Herz, ob es Ihnen noch das Recht auf den Tod zufpricht 
— ich zweifle. 


Julia. Nein! Wenigſtens noch nicht! . 16 
Graf Bertram. So folgen Sie mir zu Shrem Pater. 
(Beide ab) 


Bweiter Act. 


Sarg mit herumfiehenden Gueridons, auf denen Valentino die Tichter 
anzündet. 20 


Erſte Scene. | 

Valentino. Man jagt, die Sonne ſieht nichts Neues; vb 
ihr auch dieß nicht neu ijt? Wenn ich noch mehr jolcher Dinge 
erlebte, ich könnte verrüct werden! Seit acht Tagen jag’ ich 
nun fein wahres Wort und bin ſchon fo aus dein Geleije ge= 25 
bracht, daß, wenn mich Einer frägt, ob ich Valentino heiße, ich 
nur faum noch mit Na zu antworten wage. Wahrlich, mir ijt 
nicht wohl zu Muth. Freilich komm’ ich in’ Teftament und 
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darf jetzt die vollen Schränke und Kaſten im Hauſe mit ganz 
anderen Augen betrachten, wie früher. Aber das giebt mir 
vollends den Reit! Was machte ich mir fonit daraus, wenn ich 
Etwas zerbrad) oder verdarb ? Seht zitt're ic) für jeden filbernen 
5 Köffel, ih habe Nachts eine Angſt vor Dieben, die mich nicht 
ſchlafen läßt, ja ich hätte meinen Herrn, als er heute Mittag 
jein Trinkglas etwas heftig niederjeßte, anfahren und ihn, als 
ob ich ſchon Beier wär’, zur Vorficht ermahnen mögen. Gebe 
nur der Himmel, daß der Todtengräber nicht ein ſolcher Unhold 
10 fei, al3 man glaubt. Man legt ihm fein nächtliches Arbeiten 
auf dem Kirchhof nicht zum Beſten aus, jo viel er auch von 
übertriebenem Sterben und von der Unmöglichfeit, bei Tage mit 
den Gräbern fertig zu werden, fabelt. Wenn er auf den Ge— 
danken füme, ſich mit dem Brecheifen an dieſem Sarg zu ver— 
15 juchen, und die Steine fände, die ich hineingelegt, die alten Kleider, 
womit ich ſie umwickelt habe, wir wären verloren! Er würde 
ſchon, ohne ſich ſelbſt zu verrathen, einen Verdacht zu erregen 
wiſſen und — es kommt Jemand! Da hab' ich die Thür offen 
gelaſſen — willſt Du noch einen weiteren Beweis, Menſch, wie 
ꝛo es mit Dir ſteht? Am Ende wiegt ſie nicht ſchwer genug, oder 
zu Schwer, und die Todtenträger — 


Bweite Bcene. 


Antonio (türzt hinein. Iſt e& wahr? Sit eg wahr? 
Valentino. Wa3 denn? 
25 Antonio. Ich Hörte — Wer liegt in diefem Sarg? 
Valentino. Wer denn wohl jonjt, als — — Leſen Sie 
das Schild! Name und Jahrzahl jtehen ja jauber eingegraben 
darauf! 
Antoniv. Signora Julia, Tochter des Signor Tobaldi, 
so alt achtzehn Jahr, geitorben am elften um die Mittagsftunde. 
Bortrefflih! Herrlich! Aber, Teufel, Du verrechneft Dich! 
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Valentino. Vortrefflich! Herrlich! 

Antonio. Wäre ic) noch nicht Dein, id) würde mich Dir 
vielleicht ergeben, aber jetzt — mie jtarb das Fräulein ? 

Valentinv. Wie? Nun — 

Antonio. Du biſt verlegen — Sie nahm Gift? Sie » 
brauchte — (Er zeigt einen Dolch.) 

Valentino. Gift? Dolh? Dad nit! O nein! Wie 
hätte fie — 

Antonio. Freilih, mie hätte fie! (für ſich Willit Du 
jie noch im Sarge befleden? (aut) Sie war jo jung, fo jchön, 10 
jo blühend friich, daß ein natürlicher Tod faſt noch unmöglicher 
ericheint, al3 ein anderer! Sahſt Du nie eine Roſe, die ſich 
jelbft brach, weil fie zu voll war? 

Balentino. Nein! Allerdings! will ich fagen — (er stärt 
ein Sicht aus) So ging’! (Er zündet's wieder an.) Schnell, al 15 
ob droben plöglich ein Engel heijer geworden wäre, für den fie 
dad Hofianna fingen ſollte. Sagen die Leichenfrauen nicht fo 
in ſolchen Fällen ? 

Antonio. Aber vorher — vorher — War jie traurig? 
Fand man fie zuweilen — — Du bilt ja der einzige Bediente so 
im Haufe und mußtejt oft um ſie jen — — fand man fie in 
Thränen? Scien fie fi zu grämen? Du weißt, der Tod 
fündigt ſich doch gewöhnlich auf irgend eine Weile an — 
Ahnungen jtellen jich ein, eine Niedergeichlagenheit ohne Grund 
bemächtigt ich de3 Menjchen — Was bemerfteit Du? 25 

Valentino, Nicht?! Gar Nichts! — 

Antonio. Nichts ? 

Valentino. Nichts von dem, was Sie meinten. Sie 
war fröhlich, wie immer! 

Antonio. Das it nicht wahr! Dann müßt’ ich zweifeln, so 
daß ſie mid — — So! Fröhlich! 

Valentino. Wenn ich fie jah! 

Antonio. Wenn Du Sie ſahſt. Ja, Sa. Wenn er jie 
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ſah. Sei ruhig, wahnſinniges Herz, das es faſt tröſtlicher zu 
finden ſcheint, ſie gemordet zu haben, als ihr gleichgültig ge= 
worden zu fein. 

Valentino. Aber ich weiß nicht, wie ich dazu fomme — 

5 Antonio. Deffne, öffne den Sarg! 

Valentino. Den Sarg? 

Antonio. Ih muß fie noch einmal jehen — Schnell! 
Schnell! 

Valentino. Noch einmal jehen? Haben Sie fie denn 

10 ſchon gejehen? Sie find völlig fremd in diefem Haufe, und, 
wie mir däucht, auch in der Stadt. 

Antoniv, Was fragt Du viel! Nimm! (giebt ihm eine 
Börfe) Und öffne! 

Valentino. Der Sarg ijt verichloffen, und der Vater hat 

15 den Schlüſſel. 

Antoniv. Führe mich zu ihm, er wird barmherzig jein, 
ih will ihm dafür Alles, Alles vergeben, was er an meinen 
Bater und durch den an mir verbrochen hat. 

Valentino. Verbrochen? Signor Tobaldi verbrochen ? 


30 Antoniv, Sa! Sa! Sit der Name Grimaldi in diefen 
Haufe unbefannt? Sch bin fein Sohn, und das Blut wallt 
mir auf, wenn ih — Führ' mich zu ihm! 


Valentino. Ich darf ihn nicht jtören! 
Antoniv. Was will ih auh! Mit Blumen wird fie Die 
25 Todes-Wunde bedert, mit Lächeln den Schmerz übergüldet haben, 
um ſich exit in der Nacht, auf die fein Tag mehr folgt, aus— 
zuweinen! Soll ich fie jtören, ſoll ich den Verdacht, der jebt 
ſchläft, wie jie fchläft, weden und — — Nein! Fahre wohl, 
Sulia, fahre wohl, Du milder jchöner Stern! Mein Herz iſt 
so der Stein, der id) dadurch erwärmte, daß er Deine GStralen 
in ji ſog. Nun wird er, wie jener, der nad) Sonnenuntergang 
noch dankbar fortglüht und von der Sonne zeugt, noch ein 
wenig leuchten und dann erlöfchen, wie Du! «Er sieht die Piſtole 
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hervor.) Ja, ja, wie Du! (zu Valentino) Wann wird lie begraben 
und io? 

Valentino. Heute noch und auf Sanct Lorenzo. 

Antoniv. Das ijt da, wo die Ulmen jo düſter über die 
Mauer jchauen. Dahin! Dahin! Diefen Alten mögte ich zu 
meinem Erben machen, da er mein lebter Wegweiſer ijt, ich 
mögte ihm den Edelftein jchenken, der mir jenjeit3 des Welt- 
meer3 das Haus bauen jollte! Doch nein, daS VBermächtniß eines 
Räubers könnte fchredliche Folgen für ihn haben! Eines Räuber?! 
Du hörſt died Wort doch nicht, Todte? Sonjt mögteſt Du 
wieder aufitehen und Dein junge: Leben von dem Menjchen 
zurüdfodern, der Dich zwar anders betrog, als Du vielleicht 
glaubtejt, der Dich aber doch betrog! Ich will den Stein wegwerfen. 
Hebe ihn auf, zu Fluch oder Eegen, wer will. Ein jpielendes 
Kind, das nicht weiß, was es findet und den Fund wieder für 
eine Blume hingiebt oder — (su Valentino) Wund’re Dich nicht 
über mich, Alter! Sch Habe Dein Fräulein geliebt, wenn jie 
auch Nicht? davon gewußt hat, ich habe fie oft in der Kirche 
gejehen. 

Valentino. Darüber veriwund’re ich mich gar nicht. Es 
iit hier noch Einer in der Stadt, Anfelmo heißt er, der über 
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diefen plößlichen Todesfall rajend geworden it. Man Hat ihn 


mit Striden binden müſſen, damit er ji nur nicht aus dem 
Fenſier jtürzte. (feierlihh Sein Blut komme nicht über mid), 
wenn er's doc thut. ir fi) Was red’ ich da wieder? Gu 
Antonio) Ich wollte nämlich nie einen Brief für ihn beitellen, 
nicht einmal Blumen und Früchte überbringen, obgleich ich die 
Hälfte für mid) hätte behalten können. 

Antonio, Und nun — (Er tüßt den Sarg.) Heute früh, als 
ih ankam, trank ich auf ihr Wohl und wünjchte ihr jo viele 
Jahre, ald der Sonnenjtral mir Perlen im Wein zeigte. Das 
war mein leßte® Glas! Nun, Alles bat ein Ende, und wenn 
morgen doch, warum nicht heut’? Warum aber nicht geftern ? 


25 


30 
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könnt' ich auch fragen, Fünnt’ ich eher fragen. Die Wunde hier, 
die mich für Monate darnieder warf, die mid) in dem Augen— 
blick darnieder warf, wo ich zu ihr eilen wollte, um mit ihr 
zu entfliehen und in einem neuen Welttheil ein neues Leben 
anzufangen, warum mußte fie wieder heilen? Wenn Einem 
meiner mißtrauifchen Teufel die Macht verliehen war, fie mir 
in der Stunde der Entjcheidung zu verfeßen, warum gebrad) 
ihm die Kraft, tief genug zu jtoßen, und warum mußte fich ein 
Anderer aus jchnöder Dankbarkeit zu meinem Beichüger und 
Pfleger aufiverfen? Gleichviel! Nah St. Lorenzo (ab) 


a 


1 
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Britte Bene. 


Valentino (alein. Nah Sanct Lorenzo! Was? Der 
will doch nicht einen Todtenträger voritellen, der ſich jelbit dahin 
trägt? Mir grauft! Einer wird wahnlinnig, der Andere — — 

15 Nicht3 ſoll mich verhindern, gleich morgen zu beichten! Mein 
Herr! Gott Lob, daß er nicht früher kam! Das hätte, des 
Fremden wegen, was gegeben! Wie er d’rein jchaut! Keck und 
jicher, ald wären die Steine jchon unter der Erde! Welche 
Strafe wohl auf einen jolchen Betrug gejegt it! 


20 Bierte Scene. 


Zobaldi (tritt auf, einen erbrochenen Brief in der Hand). Du 
biit Hier? Raſch hinunter! Der Vater des jungen Anjelmo 
wird gleich klopfen. Ich fah ihn über die Straße gehen. Unter 
feiner Bedingung bin ich zu jprechen ! | 

25 Valentino, Sch werde ihn abweijen. Sein Sohn joll — 

Tobaldi. Sch bin fein Irrenarzt. Was geht’3 mich an? 
Kennſt Du ein Mädchen, das Haare hatte, wie meine Tochter‘? 
Schwarz und glänzend, daß fein Unterjchied zu bemerken wäre? 

Valentino. Die Mädchen haben Haare von allen Farben. 
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Tobaldi. Spür' Eine auf. Es hat Zeit bid morgen. Du 
mußt mir eine Lode jchaffen. Geh! 
(Balentino ab) 


Fünfte Scene, 


Zobaldi. Sa, liebe Schweiter, Dein Wunjch foll erfüllt 5 
werden, wär’ auch nur zum Dank dafür, daß Du zur rechten 
Zeit Frank geworden bift! Du hätteſt Dir ſonſt Dein Recht auf 
den Leichenkuß jchwerlich nehmen lafjen, und dag würde mid) in 
Berlegenheit gejeßt Haben. Nun iſt's bald vorüber! Wenn dieſe 
Lichter niedergebrannt jind, wenn dieſe Holzkiſte mit Erde bededt 
iit, hab’ ich in den Augen der Welt feine Tochter mehr. Wie 
leiht das Alles ging! 


N 
>} 


Bechste Scene. 


Alberto (tritt ein. Nun? 

Zobaldi. Danf Dir für Deinen jchwarzen Rod! hr 15 
Herren pflegt jonft die Zahl der Raben Hinter einem Sarg nicht 
zu bermehren ! 

Alberto. Und Du bift und bleibjt entjchlofjen? 

Zobaldi. Du fragit wie aus dem achten Sahre heraus, 
und haft das Wejterhemdchen doch, wie mir däucht, ſchon geraume wo 
Zeit abgelegt. Als ob ich noch zuriick könnte! Als ob auch nur 
eine Möglichkeit vorhanden wäre! Sch meine nur. Nicht, al? 
ob ih zurüd mollte! 

Alberto. Es würde Dir nicht zur Schande gereichen! Ein 
folder Betrug — 25 

Zobaldi. Gegen die Würmer ijt unverantwortlih! Du 
haſt recht. Ich hab's auch ſchon gedacht. Eine ganze Gefell- 
ſchaft zuſammenbitten und eine Schüffel ohne Braten auf den 
Tisch jtellen! Welch ein — Aber jei ruhig, fie ſind's ſchon ge— 
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wohnt, es geſchieht nicht zum erſten Mal! Ich wiederhole bloß, 
was mir längſt ein Anderer vorgemacht hat! 

Alberto. Und was alſo nicht geglückt ſein muß, weil Du 
es ſonſt nicht wiſſen könnteſt! 

Tobaldi. Was ſo ſehr geglückt iſt, daß man in meiner 
Geburtsſtadt noch bis zur Stunde nicht weiß, wer der Urheber 
war, und ſich das Räthſel, das der Kirchhof aufgab, durch den 
Teufel löſ't. 

Alberto. Wenn ich mir denke, daß Dein armes Kind viel- 
ww leicht Hülflos und verlaflen in der Welt umher irrt — 
Zobaldi, So ijt daS wahrfcheinlich eben jo richtig, als 
wenn der junge Anjelmo fich denkt, daß fie im Sarg liegt und 
in Staub zerfällt. 
Alberto. Wenn ich mir das denfe, und mich dabei er- 

15 innere, wie manchen Kuß fie mir vor ihrem fiebenten Jahre ge- 
geben bat — — ich fage Dir, da könnt' ich auf der Stelle 
thun, was der junge Anfelmo thun würde, wenn er wüßte, was 
ich weiß, ich könnte mich, wie ein irrender Schäfer, aufmachen 
und — 

20 Zobaldi. Du würdeſt fie ficher nicht finden! Ich biete 
die Wette! Du follit fie, am hellen Sonntag Mittag, wenn Alles, 
was Beine hat, jpazieren geht, und Alles, was feine hat, vor der 
Thür auf der Steinbank figt, zurüdführen, und ich will Dir, 
Sobald Du den Wink giebjt, demüthig entgegen fommen und 

5 vor dem Fräulein mit Handfuß auf die Knie fallen! ch meine, 
wenn Du fie triffit, und wenn fie will! 

Alberto. Menſch, welch ein Widerjpruh! Wie fannit Du 
jo gut von ihr denfen und fo, wie Du thuft, gegen fie handeln! 
Zobaldi. Sch denfe nicht gut von ihr, ich denfe gut von 

so mir ſelbſt! 
Alberto. Ich thäte, was ich ſagte, wenn mir nicht gerade 
ein Patient im Sterben läge, und ein Goldmacher obend'rein! 
Und die Verſicherung geb' ich Dir! Ich ſtöre Dein Vorhaben 
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nicht, jegt nicht mehr! ch merde ehrbar, wie Du jelbit, hinter 
diefem Sarg einherjchreiten, und mir den Mangel au Thränen 
von gaffenden Volk ruhig auf Rechnung eines verjtocdten Herzens 
legen laſſen. Deſſen jei aber gewiß, daß ich mich ihrer annehmen 
werde, wo und wie ich fie finde! 

Tobaldi. Ueber Nacht jah ich fie unter Brennnefjeln Liegen, 
einen Dolch in der Bruft, und Einer ftand neben mir — viel- 
leicht warjt Du's — und fragte mich: bereuft Du Nicht3? Ich 
jagte: Nein! Was hält Du von Träumen? 

Alberto. Ich begreife Deine ſtarre Kälte nicht! 

Tobaldi. Nein, denn Du begreifit nicht, daß man in der 
Tochter zum zweiten Mal die Mutter bejiten, und daß man ſie 
in ihr alfo auch zum zweiten Mal verlieren fann! Du begreifit 
nicht, daß es Menjchen giebt, die nur einmal lieben, wie ſie nur 
einmal leben und jterben, und die, wenn der Tod zwijchen fie 
und den Gegenſtand ihrer Liebe tritt, ihr ganzes Gefühl auf ein 
Bild, das über ihrem Schreibtiich hängt, übertragen können, wie 
viel mehr auf eine Tochter, die — Halten wir der Todten die 
Leichenrede, damit wir erfahren, was wir an der Lebendigen 
hatten! (tritt an den Sarg) Hier liegt ein Mädchen, daS dem 
Vater jchon bei der Geburt theuer verjchuldet ward; denn es fanı 
als Mutter-Mörderin zur Welt, es jchrieb ſich mit Blut in's Bud) 
der Lebendigen ein! Er würde das Mädchen gehaßt, er würde 
e3 wenigjtens mit ausgedörrtem Herzen von jich entfernt haben, 
wenn der Blick der Sterbenden nicht noch im Erlöfcyen auf dem 
Finde, wie auf dem legten hell gebliebenen Punct der verdunfelten 
Erde geruht, wenn jie bei einem zufälligen Laut dejjelben nicht 
noch aus dem ZTodesfampf heraus jelig gelächelt hätte Nun 
mußte er es wohl lieben und an jeiner Seite behalten, er mußte 
ji) dazu zwingen, denn er mußte zittern, die Entjchlafene durch 
andere Empfindungen noch jenjeit3 de Grabe zu vermunden. 
Was fiehit Du mich an, fieh weg, meg! 

Alberto. ch thu's ja. 


ia 


5 


30 
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Tobaldi. Und es ging ihm wunderbar, dieſem Vater. 
Anfangs konnte er das kleine Weſen, das ſich in dumpfer Ge— 
nügſamkeit an eine fremde Bruſt ſchmiegte und gleichgültigen 
Lippen die Küſſe aufdrückte, unter denen die erblaßten mütter— 

5 lichen wieder aufgeblüht fein würden, nicht ohne einen bitteren 
Schmerz betrachten. Aber jo wie e3 jich allmälig aus dem erjten 
dämmernden Nebel verjchwimmender Umrijje zu bejtimmteren 
Formen entwidelte, trat eine jolche Mehnlichfeit mit der Hinge— 
ichiedenen hervor, daß ihm nad) und nad) ward, als hätte er fie 

40 nicht verloren, als hätte fie fi) nur aus Laune oder aus Scheu 
vor ihm wieder in’ Kind zurüdgezogen und made nun aus 
diefer freundlichen Maske heraus gebrochene Erfennungszeichen. 
Das Mädchen ward größer und der Traum, den ihr ſtilles Leben 
und Weben dem Water aufichmeichelte, voller und jchöner; nie 

15 fonnte er aufhören, jich bei dem Gedanken an die Borangegangene 
vereinfamt zu fühlen und zu vermiffen, was er jchon beſeſſen 
hatte, aber wenn er ſich auch von ihrer Gegemvart ausgeſchloſſen 
Jah, jo durfte er ſich einbilden, daß ihm zum Erſatz für jeine 
Entbehrung ein holder Nachgenuß ihrer Vergangenheit, ihrer 

20 Kindheit und Jugend, gegönnt ſei, und ihm war zuweilen, als 
ob der heilige Duft der Blüte, den er einjog, ihn entjchädige für 
den Honig der Frucht. Du haft die Mbgefchiedene gefannt — — 
(tritt vom Sarg weg) 

Alberto. Ich habe, Freund, ich habe, und ihretwegen habe 

25 ih dem lieben Gott feinen Nippendiebjtahl halb und halb ver- 
geben — verzeih, ich kann ja das Vaterunfer nicht einmal nıehr 
beten, ohne einen Harlekinsſprung dazwiichen zu machen — — 
aber freilich, freilich habe ich ſie gefannt! 

Tobaldi. Du Hajt jie gefannt; fprich jelbit, ob die Tochter 

30 nicht geboren fchien, den Lebensfaden der Mutter nur fo wieder 
aufzunehmen und ihn völlig abzujpinnen! Waren e3 denn etiva 
bloß zufällige Aeußerlichkeiten, die mich täufchten? Die Farbe 
des Haard und der Augen oder der Ton der Stimme? Sprad) 

Hebbel, Werte II. 11 
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durch dieſe Augen, durch diefe Stimme nicht Ddiejelbe Seele zu 
mir, die mich einft — — — Wußte ich nicht, wenn id) eine 
Frage an jie ftellte, was jie antworten würde, weil ich mid) er= 
innerte, was die Mutter geantivortet hatte? Und Fonnte ich ſie 
nicht, al3 jie mich) um das Bild der Mutter bat, zum Spiegel 5 
führen, ohne ein Narr zu fein, und fprechen: jieh Hin? Wurde 
die Aehnlichkeit, wenn noch Etwa fehlte, nicht völlige Gleichheit, 
als jie jich, wie die es an unjerm Hochzeitstage machte, mit ver— 
wirrtem Lächeln abwandte und ihr Gejicht an meiner Bruſt zu 
verbergen fuchte? Mir war, als ſäh' ich jie felbit! 10- 

Alberto. Es iſt wahr! 

Tobaldi. Mupte ich aljo der Lebenden nicht vertrauen, 
wie ich der Todten vertraut Hatte? Und iſt es ein Wunder, 
wenn ich's jet, da die Eine mich fo ſchrecklich getäujcht hat, nicht 
für unmöglich halte, daß auch die Andere mid) noch hätte täufchen 15; 
fünnen, wenn fie länger — 

Alberto. Wahnjinniger! 

Zobaldi. Wahnjinnig oder nicht, ich ſage Dir, fie hat mir 
ihre Mutter zum zweiten Mal ermordet, fie hat ihr Bild in 
meinem Herzen verfinjterf, und darum foll fie mir fein, als ob so 
fie nicht mehr in der Welt wäre! Died Leichenbegängniß ijt fein 
bloßes Poſſenſpiel; was fie mir war, daß begrab’ ich; was von 
ihr übrig blieb, dad gilt mir weniger als Nichte. 

Alberto. Jetzt zum erjten Mal gönne ich fie Dir! 

Tobaldi, - Wen? 25: 

Alberto. Die Todte! Denn jebt jehe ich, daß ich Dir 
Unrecht that, wenn ich glaubte, daß Du nur ein halbes Gefühl 
für ihren Werth gehabt hättejt! 

Zobaldi. Und warunı glaubtejt Du das? 

Alberto. Weil Du Dich glei, nachdem fie die Deinige ao- 
geworden war, in Dinge einließeit — 

Tobaldi. Die mir den Hals hätten fojten fönnen, meinjt 
Du. Ja, ſieh, darin unterfcheidet jich ein Mann, wie ich, von 
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einem Grimaldi. Ich that's, als ich Alles gewonnen, er, als er 
Alles verloren hatte; ich, um für ein Glück, das ich nur dadurch 
verdienen zu können glaubte, den Preis zu bezahlen, er, um ſich 
für jein Unglück zu rächen! Ä 


5 Biebente Scene. 


Valentino (tritt eim. in fremder Herr bittet — 

Zobaldi. Sept? 

Valentino. Ein ſehr vornehmer Herr! 

Alberto. Hat er Dir das gejagt? 

10 Valentino. Er nicht, fein Wagen, vier Pferde und zwei 

Bediente — 

Zobaldi. Sit er dringend? So laß ihn fommen! Und 
hieher, damit er um jo eher wieder geht! 

Valentino. Da ilt er jchon! 


15 Adıte Scene. 


Graf Bertram (tritt ein). Sch habe die Ehre? 

Zobaldi. Berzeihung, daß ich) Sie empfange,, wo Cie 
mir angemeldet wurden. 

Graf Bertram. 3 gilt mir glei)! 

20 Zobaldi. Mit einem Leichenbegängniß bejchäftigt, wie ich 
bin, darf ich Sie vielleicht erjuchen, nr gleich zu jagen, was 
mir daS Vergnügen verichafft — 

Graf Bertram. Mit einem Leichenbegängniß ? 
Tobaldi. Sie haben mwahrjcheinlicd) die Bahre vor der 

5 Thür bemerkt. Oder war jie noch nicht gebradht? Hier jteht 
der Sarg, und bald wird der Geijtlihe mit den Chorfnaben 
ericheinen. 

Graf Bertram. Und wen, wen begraben Sie, wenn id) 
fragen darf? 
11* 
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Zobaldi. Warum niht? Sie werden mir gewiß eine 
Thräne des Mitleids ſchenken! Meine Tochter, meine einzige 
Zochter! Dahin gerafft, da ſie eben als Königin des Roſen— 
feſtes — 


Graf Bertram. Ihre — Unmöglich! Unerhört! 5 
Zobaldi. Unerhört? Wie dad? Haben Sie meine Tochter 
gefannt? Und wenn — Haben Sie nod) nie vernommen, daß 


der Tod zumeilen ein Mädchen abruft, ehe es jich fatt ge- 
tanzt hat? 

Graf Bertram. Nicht das meine ich, nicht das! Aber zo 
unerhört ijt es, ahm in’s Oper) daß man fid) unterfteht, Menjchen 
das Leichenbegängniß zu Halten, die noch leben! 

Tobaldi. Das käme freilich nicht alle Tage vor! 

Graf Bertram. Irren kann ich mich nicht, nicht im 
Haufe, nicht in Ihrer Perſon; denn Julia felbjt hat mich ge= 1 
leitet, und d'runten ſitzt ſie verjchleiert in meinem Wagen. Sie 
wagt nicht, ohne Ihre Erlaubniß Ihre Schwelle zu überfchreiten. 

Tobaldi. Berjchleiert! Das gefällt mir. Da wird jie 
Keiner erkennen. Nicht ohne meine Erlaubniß! Das gefällt 
mir noch mehr! 20 

Graf Bertram. Laſſen Sie und allein mit einander 
reden! 

Zobaldi. Warum allein? (su Doctor Alberto) Träume 
find Schäume! Das jchöne Fräulein, wovon wir jo viel ſprachen, 
iſt nocd weit davon entfernt, ſich duch Wallfahrten auf unges ss 
bahnten Wegen bei Hiße und Staub den Teint zu verderben, 
auch Hat es viel zu viel Reſpect vor Gottes Meijterjtüd, um 
ih mit einem fpißigen Eiſen daran zu verjündigen. Es be— 
findet jich in der Obhut dieſes Stavalierd, und e3 jpricht jeßt 
auf ein Stündchen Dei uns vor, weil es gern wiſſen mtögte, 30 
wie viel Plaifir der alte ſpaniſche Kaiſer empfand, als er fich 
bei lebendigem Leibe beijeben jah. Gu Graf Bertram, Ich ver— 
muthe das; denn daß die Dame fommt, weil fie hofft, mich 
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ſchon beerben zu fünnen, mögt’ ich nicht gern annehmen. Jeden— 
falls würde ſie jich irren, der Schmerz, um fie hat mich, Sie 
jehen es jelbjt, noch nicht getötet. 

Alberto. Laß mich Iprechen ! 

5 Graf Bertram. Ja, mein Herr, helfen Sie mir einen 
Bater begütigen, der ſich gefränft fühlen darf, ſchwer gefränft, 
der aber in Gefahr jteht, fih an der Unſchuld dafür zu rächen! 

Zobaldi. An der Unſchuld? Sit die Dame vielleicht 
plötzlich mondſüchtig geworden und hat jich in diefem Zujtand 

10 unter Räuber verirrt? Ein berüdtigter Wald ift freilich nah), 
aber ich bitte doc) um Beweis! 


Graf Bertram. Ihre Tochter ijt vor Gott ohne Schuld. 
Sie würde e& auch vor Ihnen fein, wenn Sie in ihr Herz ge— 
ſchaut hätten! 

15 Zobaldi, Und warum it denn dad, was in Diejem 
Herzen zu lejen iteht, Ihnen fo befannt, wie ein Wirthshausſchild, 
und mir, dem Vater, fo unbefannt, wie der Inhalt eined Buchs, 
das erſt geichrieben werden foll? 

Graf Bertram. Alles, was ſie zu verklagen fcheint, Fällt 

eo dem Mann zur Laft, der fie in eine Lage verſetzte, die jo 

furchtbar war, daß fie entfchuldigt fein muß, wenn fie ihre 

Pflicht gegen Sie nur noch durch die Flucht aus Ihrem Haufe 
erfüllen zu können glaubte. 

Tobaldi iu Doctor Alberto). Du, it hier von meiner 

25 Tochter die Nede, von dem Mädchen, daS wir Beide fennen, 
oder don einer jüngeren Schweiter der Königin Cleopatra und 
von ihren unbefannten Berhältniffen mit Cäfar und Antonius? 

Graf Bertram. Hören Sie mid. Jh bin da, um 
wieder gut zu machen, was fchlimm gemadjt ward! 

30 Zobaldi, Aeußerſt gnädig! 

Graf Bertram. Ih bitte Sie um die Hand Ihrer 
Tochter! 
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Tobaldi. Schenk' mir dieß, ich hab's Dir gejtohlen und 
mögte e3 gerne rechtmäßig befißen. 

Graf Bertram. Ich bin ein deutjcher Graf, in Tyrol 
begütert, und der legte Sprofje einer der älteften Yamilien. — 
Verzeihen Sie, daß ich von Dingen zu Ihnen rede, über Die 
ic) fonft nur meine Bedienten nit Thorfchreibern und Banquiers 
verhandeln laſſe. Es kann hier nicht umgangen werben. 

Alberto. Kurioſer Mann, der Sie jind! Erjt ein Mädchen 
zu entführen, dann mit ihr zurüdzufehren und ehrbar bei ihrem 
Vater um fie anzuhalten! au Tobaldi Aber ich dächte, jeßt 
läge daS Herz Deiner Tochter offen, wie ein Buch, vor Dir da! 
Wenn Du aucd) noch nicht weißt, wa$ der Herr Graf anwandte, 
um fie zur Flucht zu bereden, fo mußt Du doch jchon wijfen, 
was ſie aufbot, um ihn zur Umfehr zu bewegen. Mir Ddäucht, 
ich jehe ihre Thränen, ihre Beichwörungen, und vielleicht «u 
Graf Bertram) finden Sie e& nicht undillig, und auc) das, was 
vorherging, mitzutheilen; denn Sie begreifen, daß Ihre Hand— 
(ung3weije in unferen Augen etwas ſeltſam erjcheint! { 

Graf Bertram. Denfen Sie von mir, wie Sie müfjen; 
dat Hier ein Geheimniß obwaltet, fühlen Sie wohl jelbit, daß 
ich es nicht aufdeden Fan, mögen Sie mir glauben, daß id) 
(su Tobardn Ihrer Ehre auf feine Weife zu nah’ getreten bin, 
und daß Ihre Tochter Ihrer väterlichen Achtung jo würdig iit, 
wie ſie es war, verbürge Ihnen mein Wort! 

Alberto Gu Tobaldi). Die Dichter erzählen von Königen, 
die ih in Schäferinnen verliebten und vor der Erklärung den 
Zepter mit dem. Hirtenftab, den Purpurmantel mit dem Woll- 
fittel vertaufchten, um ſicher zu fein, daß die Liebe auf fie ſelbſt 
fiele, nicht nebenbei auf die Krone. Vielleicht Hat der Herr 


Ina 


0 


u) 


0 


Graf es eben jo gemacht und zuleßt noch, um jich zu vergewiſſern, 30 


daß er daS Herz der Geliebten nicht einmal mit dem Water 
teile, ein Opfer verlangt, da8 ihr und dem Vater zugleich das 
Herz hätte brechen fünnen. 
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Graf Bertram. Vielleicht! «au Tobaldi) Meine Bitte 
habe ich angebradit, darf ih — 

Zobaldi. Sie jagen, daß meine Tochter nicht ohne meine 
Erlaubniß die Schwelle meines Haufes überfchreiten wird. Wohl! 

5Ddie Erlaubniß gebe ich nicht. 

Graf Bertram. Bedenken Sie, was Sie thun, ich be— 
Ihwöre Sie! 

Zobaldi. Sie jagen, daß fie unten im Wagen vor meiner 
Thür hält. Gehen Sie, und verfünden Gie ihr, daß ich ihr be- 

0 fehle, auf der Stelle umzufehren, die Stadt zu meiden, einen 
andern Namen anzunehmen und mich nie wieder an ihr 
Dafein zu erinnern. Thut fie das, jo will ich meinen Fluch 
zurüdhalten, wie meinen Segen, und das iſt mehr, als jie ver- 
dient. Gefällt es ihr nicht, fo iſt es ihr ein Leichtes, mich vor 

15 aller Welt zu Schanden zu machen, fie braucht nur ihren Schleier 
zurüdzujchlagen und ihr ſchönes Antliß zu zeigen; dann aber 
werde ich, ich jelbjt daS Haus meiner Väter verlajien und ad 
ein Bettler von binnen geben, mag ſie's bewohnen, wenn der 
Blitz des Himmels fie nicht wieder Daraus verjagt! 

.20 Alberto. ZTobaldi! Du weißt nicht — 

Tobaldi. Ich weiß, was jte gethan hat! Was gehen mid) 
ihre Grimde an! Gründe! Auch der Bube, der Dir bei Nacht 
den Dolh ins Herz jtößt, hat Gründe! Und freilich wär's ihm 
lieb, wenn Du fie anhören und ihm im Verjcheiden noch ver— 

35 jöhnt die Hand reichen mögtejt! 

Graf Bertram. Und das wäre Shr lebte Wort? 

Zobaldi. Die Nacht bricht ein, die Leichenträger müſſen 
gleich hier fein. Sprechen Sie mit Ihrer Dame; ich muß willen, 
ob ich eine Tochter zu begraben vder eine Reife anzutreten habe. 

30 (da Bertram ſprechen win) Verzeihen Sie, ich kann Nichts weiter hören! (an) 

Alberto, Sie müfjen fort! Machen Sie an der Tochter 
gut, was Sie am Bater verbraden! Sie hat in mir einen 
Freund, der darüber wachen wird! 
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Meunte Bcene. 


Julia (verihleiert, in höchſter Aufregung). Eine Bahre wird vor 
dem Haufe niedergejeßt — Die Wände, die Treppen-Geländer 
iind beflort — ein Sarg! Allmächtiger Gott, wer fann darin 
liegen, al3 mein Vater! (Ste fänt am Sarge nieder.) 4 


Zehnte Scene. 


Tobaldi (erſcheint im Hintergrunde). Doch! 

Alberto. Ja! Weil ſie Dich für todt hält! Laß ſie! Du 
kannſt jetzt einen Blick in ihr Herz thun, wie Gott! 

Julia. O Du, der Du nicht mehr ſiehſt, nicht mehr hörſt, 10 
laß noch einmal zu Dir reden, als ob Du noch ſäheſt und hörteſt! 
Ich wäge meine Sünde nach ihrer Strafe und fühle Deinen 
Tod, wie einen Mord — — O, daß ich den Brautkranz im Haar 
trüge, damit ich Dir das beweiſen, damit ich ihn herabreißen und 
Dir den Menſchen opfern könnte, der mir das gethan hat! Jetzt 15 
bin ich frei von ihm, ganz frei, jetzt haſſe ich ihn! 

Alberto. Hörſt Du dieß? 

Tobaldi (ehr laut). Wa joll’3 mir? 

Sulia (vpringt auf. Bin ich wahnfinnig? Wer liegt 
denn da? | 20 

Tobaldi. Meine Tochter ! 


Elfte Scene. 


Valentino tritt ein. Prieſter und Chorfnaben harren vor 
der Thür, die Leichenträger jind im untern Saal verjammelt, 
ihon zum dritten Mal brachte ich ihnen Wein! 25 

Tobaldi. Wurde fie bemerkt, als fie in's Haus ging? 

Valentino. Kaum von mir jelbjt! 

Julia. Define den Sarg! Begraben foll ich werden? Ich 
bin bereit, mich Hineinzulegen! Oeffne! Ich werde nicht pochen, 
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wenn ſie mich forttragen, wenn ſie mich an ſchwanken Seilen 
in die Grube hinablaſſen und die rollenden Erdſchollen mid) pol- 
ternd mahnen, den legten Augenblick wahrzunehmen, der noch 
mein it. Sch werde nicht wimmern, wenn mir dD’runten die Luft 

s nicht früh genug audgeht und ein thieriicher Hunger mich viel- 
leiht zwingt, mit den Würmern gemeinfame Sache zu machen 
oder ihnen gar zuvorzufommen! Oeffne! Sch Habe jchon 
Schlimmeres- erlitten! 

Zobaldi. Schlimmeres ? (u Graf Bertram) Herr — ih 

10 fodre Sie vor meinen Degen! 

Julia. Diefer Mann ijt ein edler Mann! 

Zobaldi. Edler Mann! Und doh — 

Julia. I — 

Graf Bertram, Was beginnen Sie? 

15 Iulia. Warum nit? Wenn ich ihm Nichts mehr bin, 
wenn er mich jchon aus der Welt getilgt Hat, wie aus feinen 
Herzen, warum dad Wort zurücdhalten, daS jeinen Zorn noch 
einmal entflammen und ihn bewegen wird, diejen Kaften wieder 
aufzujchliegen, mic) hineinzupaden und den Schlüffel in den 

30 Brunnen zu werfen, aus dem ich achtzehn Jahre tranf! 

Graf Bertram. Schweigen Sie! Ich fprad Schon! Sie 
haben mehr Pflichten, als eine, und Sie haben diefe eine erfüllt! 
Das will ich vor Gottes Thron wiederholen! 

Alberto, Reifen Sie ab! 

25 Zobaldi. Auf der Stelle, ja! Aber erſt muß der Sarg 
fort und daS Haus von ‚Zeugen leer jein! Bid dahin — 

Julia. Gott jelbjt will Nichts, al3 Reue, vom Menjchen! 
Das zeigt, daß der Menjch Nichts weiter geben kann. Willit Du 
mein Leben obend’rein? Ic darf jebt nicht jagen: Da iſt's! aber 

30 bald! Sprich Ja und eh’ einen Tag feit! Dann fomm und 
jpei mic) an, wenn Du feinen rothen led auf meiner Brujt 
findejt! 

Zobaldi. Bis dahin in's Nebenzimmer! Und — eine 
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Lode kannſt Du mir zurüdlaffen! Eine oder zwei! Nicht für 
mid)! Meine Schweiter will ein Andenfen, und wer weiß, wer 
noch ſonſt! 

Alberto (zu Graf Bertram). Ihr Name? 

Graf Bertram. Graf Bertram. 5 

Alberto. Aus Tyrol! Wohl. Gehen Sie! Mich fehen 
Sie bald! 

Graf Bertram und Julia «an. 

Zobaldi. So weiß ih nun doch auch, wie mein Eidam 
beißt! (zu Valentino» Die Träger! 10 
Valentino. Graf Bertram! Daß ich’3 nur nicht ver— 
geſſe! Vollſtändige Beichte, vollſtändige Abjolution! Aus 

Tyrol! (an 

Alberto. So ſchickſt Tu fie wirklich ohne Chu und Bei— 
jtand mit dem Fremden in’3 ferne Land, und — 15 

Zobaldi. Borhin war Einer da, der auf's Gerathewohl 
ausziehen wollte, jie zu fuchen, und nun will er fie nicht einmal 
begleiten oder ihr folgen? Nun, er the e8, er unterlafje eg, — 
mir iſt Beides vecht! 

Alberto. Sch wollte ihn nur verfuchen! Julia, Du haft » 
geliegt, obgleic) er es Keinem eingeftehen wird, nicht einmal ſich 
jelbjt! Nun, das muß er mit Deinem Verluft bezahlen! — Ich 
reife mit. Bei dem Kuß, den ich Deiner Mutter im Sarg aufs 
drücdte! Bei der Liebe, die ich früher für fie fühlte, als Dein 
Bater, und die ich ihr nie verrieth, weil fie nur Augen für dies 35 
Muttermahl auf meiner Stirn zu haben fchien. Bei dem reis 
werberamt, da3 ich fpäter, um ihr Herz noch beſſer zu prüfen, 
für Deinen Bater übernahm! Sch werde Dich nie, nie verlaffen! 

Tobaldi. Sch will jie nie wieder fehen! Aber — id) 
fann wieder anders von .ihr denfen! 80 
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Zwölfte Scene. 


Die Leichenträger (erſcheinen im Hintergrunde). 


Valentino (folgt innen). Nun fällt mir der mit der Piſtole 
wieder ein, der auf dem Kirchhof harrt! Was foll ich machen, 
Ss wenn der — (Er madt die Bantomime de3 Erichießens.) Coll id) ihn 
ruhig gewähren lafjen, al3 ob er unter die Spaten im Kirſch— 
baum ſchöße, oder ſoll ih — Gern bliebe ich hier, aber id) 

muß ja mit hinaus! | | 
Die Leichenträger (faſſen den Sarg an. Geſang hinter der Scene). 


10 Mritter Art. 


Erſte Scene. 


Graf Bertram. Julia. Alberto (treten auf). 


Graf Bertram. Nun wird Shrem Freunde genug ges 
chehen fein! Die Trauung ift vollzogen, Sie felbit jind Zeuge 
25 gewejen, und hier ilt das Wittwen-Inſtrument. Leſen und prüfen 
Sie's! 
Alberto «pur. Nach) Ihrer Großmuth meſſe ich Shre 
Liebe! Mit Ruhe reife ich zurüd und lafje dies Kind in Ihren 
Händen! (u Julia) Danken Sie Ihrem Gemahl! Er hat Ihnen 
20 für einen Fall, von dem ich hoffe, daß er nicht fommen wird, 
dies ganze Gut vermacht. Zwar bedurften Sie dejjen nicht, 
denn au ih — Doch, das brauchen Sie erjt zur erfahren, 
wenn ich todt bin! 
Graf Bertram. ch beflage nur, daß ich nicht Staliens 
35 ewig blauen Himmel darüber ausipannen lafjen fann. wu Al— 
berto, „seht mögte ich um ein paar einfame Minuten mit meiner , 
Gemahlin bitten! Sie verzeihen mir's gewiß! 
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Alberto. ch werde inziwilchen die zu meiner Nüdreije 
nöthigen Vorkehrungen treffen; denn ich muß gleich wieder 
fort! (ab) 


Zweite Bcene. 


Graf Bertram. Julia, wir haben joeben im Angejicht 5 
Gottes feierlihe Schwüre mit einander ausgetaujcht! 

Julia. Die und für ewig an einander binden. a. 

Graf Bertram. Für ewig? Doch nur bi in den Tod! 

Julia. Nur bis in den Tod! O gewiß! Nur bis in 
den Tod! | 10 

Graf Bertram. Und den Tod fann man rufen, wenn 
er länger an jeiner Senſe weßt, als billig ilt. Schweig! Nim- 
mer darf fie das ahnen! Denn nimmer würde ſie's faflen, daß 
eine folche Nothwendigkeit die höchite Wohlthat für Dich wäre, 
und daß Du bloß, um fie heraufzurufen, den unauflöglichen 15 
Bund mit ihr geichlofien Halt! Nimmer darfit Du fie jo tief 
in den Gräuel der Berwejung jchauen laffen, bis ſie's begreift! 

Julia. Was pochſt Du noch, Herz? it die Löſung denn 
jo ichwer? Poche jo, wenn die Stunde naht, wo mein Dold) 
Dich treffen fol, daß ich Dich nicht verjehle! Doc, das thuit so 
Du wohl von jelbit! 

Graf Bertram. Sie werden de Moments noch gedenfen, 
in dem ich Sie zum eriten Mal jah! Sch jtellte Ihnen damals 
eine Bedingung, an diefe Bedingung muß id) Sie jebt mahnen. 
Geloben Sie mir denn, daß Sie es mir jagen wollen, wenn 25 
Sie den Mann, den Sie liebten, dereinjt mit den alten Gefühlen, 
mit einem Reſt der alten Gefühle, wieder jehen follten! 

Julia. Das wird nie gejchehen! 

Graf Bertram. Nie? Auch nicht, wenn er fich recht— 

. fertigt? 30 
Sulia. Er kann fich nicht rechtfertigen! 
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Graf Bertram. D, unergründlich find die Berjchlingungen 
des Lebens! Die Bahnen der Menſchen find nicht die der Sterne! 

Inlia. Er wird Sich nicht rechtfertigen! Ich werde ihn 
nicht hören! | 

ö Graf Bertram. Das fam nicht aus Ihrer Seele! Sie 
werden, Sie müfjen ihn hören! Das find Sie ihm, das jind . 
Sie Sich felbjt Ichuldig! Und wenn — Ihre Hand! 

Julia. Mir die Ihrige! 
Graf Bertram. Worauf? 

10 Julia. Sie fragen? Sie glaubten vielleicht, als Sie mid) 
bei'm Eintritt in die Kapelle erbleihen und taumeln jahen, das 
gefchähe, weil jtatt Shrer nicht ein Anderer an meiner Geite 
ging? Sie hatten das Recht, meine heilige Regung jo zu miß— 
deuten, denn Sie mußten Eich ja erinnern, wie ſtumpf und 

15 dumpf id) in die Annahme Ihres ungeheuren Opfers twilligte, 
als Sie Sid) erboten, es mir zu bringen, Sie mußten ja glau= 
ben, daß ich für die Größe deſſelben gar fein Gefühl hätte, aber 
Sie irrten Sih! Nein! Nein! Das konnte mir nur in einer 
Stunde begegnen, wo mic) Leber und Tod zugleich auszuſtoßen 

so Schienen, aber dann — Mir war, wie wir und dem Altar näher 
ten, als erblicte ich in dem Dämmerlicht, das ihn umfloß, mitten 
unter den erniten Heiligenbildern eine zitternde CE chattengejtalt, 
die much durch ſcheue Blicke zur Umkehr zu bewegen ſuchte und 
die vor mir erlojch, wie ich doch herantrat. — — Sie Jind ein 

3 Mann, wie die Welt noch feinen fah, weld) ein Weib muß Ihnen 
bejtimmt jein! Und ich, ich ftellte mich zwischen zwei Menjchen, 
die zu einander gehören, wie der Cdeljtein und das Gold? 
Nimmermehr! Eine Todtenkrone für mic, den Brautfranz für 
die, die Sie verdient! Sch Habe Fein Gelöbnig zu geben, ich. 

so habe eind zu fodern! Ihr Wort, daß Sie e3 mir nicht ver— 
heimlichen wollen, wenn Ihr Herz einmal für ein weibliches 
Weſen zu jchlagen anfängt. Sch verlange es im Namen der 
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Edelſten meines Geſchlechts, denn die iſt Ihnen beſtimmt, und 
ich wäre die Niedrigſte, wenn ich nicht darauf beſtünde. 

Graf Bertram. Julia! Wenn Sie wüßten — — 

Julia. Weichen Sie mir nicht aus! Glauben Sie nicht, 
daß Sie es können! Wenn Sie mir Ihr Wort verweigern, fo 5 
zwingen Sie mid) — fühlen Sie nicht, wozu Sie mich zwingen? 
Ihr Opfer fonnte nur Einen Zwed haben, diejer Zweck ift halb 
erreicht, er wird es bald ganz fein! Glauben Sie, daß id) die 
Hand feithalten werde, die Sie mir nur boten, um mich aus 
den Wellen zu ziehen? Dann erniedrigen Sie mich doc) tiefer 10 
in Ihren Gedanken, als recht it! Aber ich wäre vielleicht 
ſchwach genug, es jo lange zu thun, bis eine Andere ihre Rechte 
geltend machte — Sch hätte den Ring, den Sie mir heute auf- 
ſteckten, vielleicht jo lange getragen, bis ich die Hand, Die er 
auf ewig ſchmücken joll, erblidt hätte — Sie wollen’3 nit. 15 

Graf Bertram. Ich will! (uür ſich Sch muß mich zum 
Letzten entjchliegen, fie muß mich jehen, wie ich bin! Nun wahr- 
lich, nur ihr mögt’ ich das erjparen, nicht mir felbft! (u Jutta) 
Nun aber auch doc) Wort gegen Wort? 

Julia. Was Sie vorausfegen, it unmöglid. Sit uns 20 
möglich, auch wenn er jich rechtfertigen könnte. Zweifeln Sie 
nicht! Aber es ijt nicht unmöglich, daß er zurückkehrt; ich ftand 
ja noch nicht an feinem Grabe! Wenn ich ihn wiederjehe — 
er fann mir ja noch einmal in einer Kirche das Weihwaſſer 
reichen, er fann jich noch einmal in meinen Garten jchleichen — 25 
wenn das gejchieht, fo werden Sie's erfahren! 

Graf Bertram. Sch danke Ihnen! (für fi) Und nun 
eine Leichenöffnung, damit fie — Sie wird jchaudern, aber jie 
darf nicht länger in den Ketten eines übermenjchlichen Edelmuthes 
zu gehen glauben, ih muß ſie frei machen, um welchen Preis e3 30 
auch ſei! — (u Julia) Julia, haben Sie nie gehört, daß es 
Menſchen gab, hohle, ausgefernte, todeßbedürftige Menfchen, die 
einen Mord begingen, um nur ihres Leben? 108 zu werden? 
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Julia. Ich hatte eine alte Amme, die mir, ſeit ſie blind 
und furchtſam geworden war, denn früher that ſie's nicht, aus 
ihrem Kauer-Winkel heraus alles Schreckliche erzählte, wovon ſie 
je gehört hatte, aber daS mar nicht darunter. Nein, das nicht. 

5 Graf Bertram. Es fommt vielleicht in einem Lande nicht 
bor, wo die Sonne alle Tage jcheint. Gleichviel! Bei und, wo 
das Lichtjcheue bejjer gedeiht, wo Schierling und Bilfenkraut fo 
Hoc aufichiegen, daß man ſich darunter niederlafjen und träumen 
fann, giebt es Menjchen, die das thun! Mancher Rabenjtein 

10 fann es bezeugen! Wie, wenn's auch jolche gäbe, die mit einem 
verlafjenen Mädchen eine Ehe jchlöjfen, weil fie Hofften, daß der 
Geliebte, deſſen Stelle jte ſich anmaßen, zürnend wiederfehren, 

daß er ihnen den GSelbftmord, auf den fie 6i8 dahin nicht ein- 
mal ein Recht zu Haben glaubten, zur Pflicht, zur heiligen Pflicht 

15 machen fünnte — wie dann? Julia, wie dann? 

Julia. Die, der das begegnete, würde ſich Anfangs ent- 
jeben und mähnen, daß ihr Unglück frevelhaft gemigbraudht 
worden fei, aber das, Sie jehen es, würde nicht lange dauern, 
fie würde bald den Grund eines jo ungeheuren Schritte 

20 ahnen — 

Graf Bertram. Ja? 

Julia. Sie würde es fallen, daß der Efel vor der 
Schledtigfeit der Menfchen in einem edlen Gemüth bis zum 
Örauen vor dem Dafein, bis zur herben Unempfindlichkeit gegen 

35 Die leuchtende Schönheit der Welt jteigen kann. — 

Graf Bertram. Reden Sie nit aus! Sie verſtehen 
mich nicht! 

Julia. Sie würde nicht zürnen, fie würde nur mitleidig 
weinen und jich beftreben, den Unglüdlichen zu heilen, ihn da— 

sodurh zu heilen, daß fie ſich von den anderen Menfchen ein 
wenig, ein ganz Kein wenig zu unterjcheiden juchte! 

Graf Bertram. Sie find — Sch muß einen andern 
Weg wählen! Der Alte ift noch da, ihm willich mich vertrauen! (as 
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Britte Scene. 


Julia (allein). Wohl ſind ſie unergründlich, die Ver— 
ſchlingungen des Lebens! Wie das jetzt weiter geht, immer 
weiter! Schließ die Augen! Der Abgründe ſind zu viele, um 
den Sturz zu vermeiden! Da iſt's beſſer, gar nicht zu ſehen! — 


Hierte Scene. 


Chriſtoph «tritt ein. Gnädige Frau — ih kann den 
gnädigen Herrn nur nicht finden, fonjt hätt’ ich ihn erjt gefragt, 
ob ich auch dürfe! 

Julia. Was denn, Alter? 10 

Chriſtoph. Den Fremden melden, der durchaus zu 
Ew. Gnaden will! 

Sulia. Zu mir? Ein Fremder? Du irrſt Dich! 

Chriſtoph. Nein, o nein! Aber fonderbar genug it e3, 
nit wahr? Kaum jind wir hier, ic) habe noch nicht einmal 15 
nach der feinen Birke gefehen, die ich bei der Abreiſe pflanzte, 
ich weiß es noch nicht, ob ich die Wette, die ich mit dem Ver— 
walter über meinen Naben einging, verloren oder gewonnen 
habe, und jchon Fopft Einer von den Schwarzföpfen, wie fie 
nur unter den Citronen aufwachſen, bei und an und ftört ung, 0 
wenigiten® mich, denn ic) war gerade im Garten bejchäftigt, für 
Ew. Gnaden einen Strauß zu pflüden ! 

Julia (für fig). Sollte eg — Nein! Nur das nicht! Nur 
das nicht! Wo iſt er? 

Chriſtoph. Wahrſcheinlich vor der Thür! Er war von 3 
jeinen Verlangen nicht abzubringen und wurde nur um fo 
hißiger, al3 ich ihm ſagte, daß es wenigjtens heute unmöglich 
jei, weil Ew. Gnaden Ihre Hochzeit feierten! Er wolle und 
müſſe Sie }prechen! rief er aus und trat die Tuchnadel, die 
ihm während dem entfiel, und nad) der ich mich niederbückte, 30 
mit Füßen, der jüngjte Tag ſei angebrochen, und ich möge 
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meine Pflicht thun! Was ſollt' ich machen? Ich ging, aber erſt 
zum gnädigen Herrn! Doch den traf ich nicht in ſeinem 
Zimmer und — 


Fünfte Scene. 


Antonio (tritt ein). 


Chriſtoph. Da it er fchon! 
Julia. Geh! ch Fenne diefen Herren! 
Antonio. Ich danke Shnen, Frau Gräfin, daß Sie Sich 
meiner erinnern! Sie hätten Sid ja aud mir in's Angeficht 
10 verläugnen können! (u EHriftopp) Nun? 
CHriftoph. Der muß an’3 Befehlen gewöhnt jein! cas) 
Antonio. Alfo bier iſt daS Land, wo die Todten auf- 
erjtehen? DO, daß ich einen Bach fähe, Wolfen, die der Wind 
verweht, Wellen, die er hinunterjagt, etwas Flüchtiges, Enteilendes, 
15 Beränderliched, nicht jo viel Starres, Stockendes! Es bringt 
mich um! Dieſe Züge find diefelben, diefe Augen fünnten mic) 
noch einmal — Weib, Alles hat ſich an Dir verwandelt, warum 
nicht auch das Geficht ? 
Julia. Nicht diefen Ton! (für fi) Und doch! Und 
20 doch! Würde er ihn annehmen, wenn er nicht unfchuldig wäre? 
Wohl mir, ich foll nicht einfrieren in dem lebten Gefühl, das 
ich von ihm hatte! 
Antoniv. Reden Sie, in welchen Ton Sie wollen, nur . 
reden Gie! 
25 Julia. Ich Dächte, das wäre an Ihnen! 
Antonio. Oh! Was ich zu jagen habe, ijt geringfügig. 
Bon einer Wunde fünnte ich fprechen, die ich in dem Augenblic 
erhielt, wo id) mid) zu dem Rendezvous mit Shnen auf den 
Weg machen wollte — jie ijt wieder geheilt, obgleich jie tief 
3» genug war, um mir für den Reſt meiner Lebenszeit die Ader- 
läffe zu erjparen. Bon einem Selbſtmords-Verſuch an dem 
Hebbel, Werke 1I. 12 
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Grabe, das ich — ha, ha, ha! für das Ihrige halten mußte — 
er wurde durch den alten Diener Ihres Vaters vereitelt, der, 
als ich mich in die weiche Erde über Ihrem leichnamloſen 
»Sarg eben mit halbem Leibe hineingewühlt hatte und nun den 
Hahn meiner Piftole aufzug, hinter einem Grabjtein herporftürzte 
und mir zähnklappernd zujchrie, Sie lebten noch. Bon einem 
Griff an die Kehle des feigen Plaudererd, durch den ich ihn 
jo in Schreden jagte, daß er fich gegen mich ausſchüttete, als 
ob ich fein Beichtvater wäre — das Alles verjteht ſich von 
jelbjt, denn wie hätte ich Ihren gräflichen Sitz entdeden jollen, 
wenn er mir ihn nicht aus Reſpect vor meiner Piltole ver- 
rathen Hätte! Wer wird bei ſolchen Alltäglichfeiten verweilen, 
wo ed Wunder aufzulöjfen giebt! Und Ihr Scheinbegräbniß, 
Ihre Auferſtehung von den Todten, Ihre Heirath, das find 
Wunder, über die ich meinen Verstand verlieren werde, wenn 1 
Sie den Ihrigen nicht verloren haben. 

Julia. Sie jprechen von einem Rendezvous. Ich vers 
zeihe Ihnen das. Aber, was bedeutete es, dies Rendezvous? 
Warum bewilligte ich es Ihnen? Wozu war ich bereit? 

Antonio. Sie wollten mir folgen! 20 

Julia. Und was, was Ffonnte mic) zu einem Schritt 
drängen, der für ein Mädchen jc ungeheuer war, daß Sie jelbit 
ihn im Anfang nit ohne Zittern von mir zu verlangen 
wagten? 

Antonio. Der Wunſch dacht' ich, mir den höchſten Be— 36 
weis Ihrer Liebe zu geben, das Gefühl, mir ihn ſchuldig zu ſein! 

Julia. Nein! Das Bewußtſein, Ihnen ihn ſchon gegeben 
zu haben! 

Antonio. Wie? 

Julia. War es edel, mich’ ſo weit zu bringen, daß mir so 
feine Wahl mehr blieb? War e8 auch nur ftolz ? 

Antonio. Julia, das Hab’ ich nicht geahnt! Das Halt 
Du mir nidt — | 


a 


2 
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Julia. Das hätteſt Du ahnen ſollen! Das lag in meinem 
Eutſchluß! Hätt' ich meinen Vater verlaſſen können, wenn ich 
mir nicht hätte jagen müfjen, daß mein Bleiben ihm ein noch 
größeres Leid bereitete, als meine Flucht? 

5 Antonio. Und wenn — Nichts in der Welt fanıı mein 
Weib rechtfertigen, daß fie das Weih eines Andern geworden 
it. Nichts in der Welt, und dad am wenigiten! 

Julia. Nichts in der Welt, wenn fte es anders, al3 zum 
Schein geworden wäre! 

10 Antonio, Wie? Verſteh' ich Dich? (aßt ihre Hand) 

Julia. DO nein! Zurück! Zwiſchen Dir und mir jteht 
mein Gemahl! z 

Antonio. Ha! 

Julia. Steht mein Gemahl, wie Du zwilchen ihm 

15 und mir! u 

Antonio. Wie ich zwilchen ihm und Dir? Dann lagit 
Du nie an feiner Brujt! Kannſt Du mir das jchmören ? 

Julia. Nein! Denn einmal gejchah’3! Aber es war den 
Abend, als die Grabgejänge, die mir galten, auf der Straße 

3 angejtimmt wurden, als der Flackerſtral der Leichenfadeln grell 
durch das Fenſter drang, von dem aus ich, die Lebendige, auf 
das Begräbniß herabjah, daS ein unerbittlicher Bater mir troß 
meiner Zurücdkunft ausrichten ließ. Wie aus dem hungrigen 
Bauch der Erde herauf jchien mir dies dumpfe de profundis 

25 zu dringen, ich dachte, jte werde ſich gleich jchütteln und einen 
ihrer Todten wecken, damit er jeine Knochen zuſammenleſe und 
Elappernd hinter mich trete, um mich in ihren hungrigen Schlund 
hinein zu jcheuchen, mir war, als müßte ich aus dem Feniter 
jpringen und dem Zug voran eilen. Ich tanmelte, ich ſank um, 

30 und mein Gemahl, der edle Mann, der jest mein Gemahl it, 
fing mich in feinen Armen auf! 

Antonio. Das hieß, zwiſchen Deinen Kopf und Den 
nächjten Tijch treten, an dem Du Dir ihn jonft vielleicht zer— 

12° 
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Ichlagen hätteſt. Dafür bin ich ihm verpflichtet, es eriparte Dir 
eine Wunde, auf die eine Narbe gefolgt wäre! Aber nun das 
Wort — das Räthſel Hab’ ich. Du ſprachſt von Deiner Zurüd- 
funft, Du mußt alfo auch von Deiner Flucht jprechen können! 

Julia. Bleiben Eonnt’ ich nicht, Du weißt warım, darum 5 
mußt’ ich fliehen! 

Antonio. Wohl! Weiter! Giebt's fein Wort, das Alles 
auf einmal jagt? 

Julia. Du hatt'ſt mir einen Namen genannt, eine Stadt — 

Antonio. Den Namen, den ich führe, die Stadt, in der 10 
ich geboren bin! 

Julia. Ich fuchte jie auf, diefe Stadt. Niemand kannte 
Dich! 

Antonio. Weil ih fie ald Kind ſchon — Wa liegt 
daran! Fahr fort! 16 
Julia. Sch hatte Dich dort nicht lebendig, aber todt zu 
finden gehofft, ich hatte den Kirchhof, an dem ich vorbei Fam, 
eher betreten, al3 die Straßen, ich hatte die neuen Gräber eins 

nach dem andern befucht und die Infchriften gelejen! 
Antonio. Halt ein! 30 
Julia. Dein Grab war nicht darunter, ich konnte mid) 
alſo auch nicht darauf niederjeßen und mich erhungern! 
Antonio. Ha! Alles das, Alles das, und doch — 
Sulia, Wo wart Du, als ih — Warum bliebit Du 
jenen Abend au? Warum all’ die Abende, die ihm folgten? ss 
Antoniv. Ich lag verwundet, auf den Tod verwundet, 
Du hörteſt es jchon! 
Julia. Sch hörte es. Warum jchictejt du feinen Boten? 
Antonio. Wem jollte ih trauen? Wen von meinen 
Teufeln durfte ich — Der Beſte wäre dem Schlechtejten gleich 0 
geworden, wenn er Dich erblidt hätte! Er hätte Dich verlodt, 
mit ihm zu gehen und mir bei der Zurückkunft vielleicht grinjend 
Deine Ohrringe hingeworfen! Wer wär’ auch nur gegangen! 
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Nur weil fie meine Schritte ausgefundfchaftet hatten, weil fie 

ahnten, daß ich ein neues Leben in einem neuen Welttheil an— 

zufangen und nie mehr zu ihnen zurüdzufehren dachte, vertraten 

fie mir in offener Empörung mit dem Dolch in der Fauſt den 
5 Weg und warfen mich nieder. 

Julia. Menſch, was redet Du? 

Antonio. Tritt drei Schritte zurüd, jchrei um Hülfe, ich 
bin ein Räuberhauptmann aus den Abruzzen! 

Julia (iänem. Leife! Aber weiter, weiter! Denn Du mußt 

10 viel, jehr viel hinzuzufügen haben! 

Antonio. ch Habe Nichts hinzuzufügen, denn ich kann 
nicht jagen, daß ich log. | 

Julia. Und id), ich kann nicht glauben, daß Du raubft 
und mordeit, wie Andere jagen und filchen, ich kann nicht 

15 glauben, daß ich mich jo ganz in Dir getäufcht habe, ich kann 
nicht gläuben, daß ji ein Menſch jo ganz in dem andern 
täuschen kann! 

Antoniv. Höre, wie ich’3 wurde, vielleicht entſchuldigt's, 
daß ich's bin! Mein Vater war dafjelbe, mein Loos war ent- 

so jchieden, ehe ich meinen eriten Gedanken dachte! 

Julia. Wehe der Welt, dag das möglich ift! 

Antonio. Und wehe dem Menjchen, den es trifft! Doc 
dauerte e3 lange, ehe ich mir des Fluchs meiner Geburt bemußt 
ward, und mein Vater that Alles, um es mir auf immer zu 

35 verbergen, aber e3 war umſonſt! Er ließ mich in tiefiter Ein- 
jamfeit bei einem alten Köhler aufziehen, der Nicht von ihm 
wußte, als daß er geächtet war und bei den Thieren der Wild- 
niß die Zuflucht juchen mußte, die er bei den Menjchen verwirkt 
hatte. Sch much? in einem Walde auf, wegen deſſen die Land- 

so jtraße ſelbſt furchtiam einen Ummeg macht, und in den fich ſogar 
der Sonnenjtral, dem doch Niemand fein Gold rauben ann, 
nur jelten hinein verirrt; ich lernte alle Schlangen eher kennen, 
als einen einzigen Schmetterling. Mein Vater ging ab und zu; 
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zuweilen fam.er oft und. blieb lange, dann lehrte er mic, Schießen 
und Fechten, auch Leſen und Schreiben und Manched mehr; zu— 
weilen verjchivand er ganz, dann fagte der Köhler: nun haben 
jie ihn wohl erwijcht, und hielt mich noch fleißiger, wie ſonſt, zum 
Beten an. So legte ich ein Jahr nach dem andern zurüd; mein 
Vater erjchien troß der ängftlichen Zwiſchenpauſen immer wieder, 
verriet mir aber, auch wie ich größer und größer wurde, nicht 
dad Mindefte von jeiner Handthierung; nur das kommt mir in 
der Erinnerung unheimlich vor, daß er mir einjt jein Mefjer, 
aus jeinem gewöhnlichen finjteren Brüten plößlich auffahrend, 
mit zorniger SHeftigfeit entriß, al3 ich eg vom Tiſch, an Dem er 
laß, wegnahm, um eine Melone damit zu zertheilen. 

Julia. Ha! Da dämmert's! 

Antonio. Dagegen gingen wir nun, wenn er da ıvar, zu— 
jammen auf die Eberjagd, und als ich mich dabei eine® Tages 
bejonders gut hielt, rief er aus: „Nun ijt der Soldat bald fertig!“ 
„Ein Soldat? — fragt!’ ih und fah von dem Eber, in defjen 
Eingeweiden ich wühlte, auf — was tft das?“ „Ein Rerl im 
bunten Rod — verjebte er — der jo auf Menſchen los gebt, 
wie Du auf wilde Thiere, und der um jo höher gejchäßt wird, 
je ärger er’3 treibt; willft Du nicht Einer werden?“ Gewiß 
hatte er nur darum bei Zeiten einen guten Jäger aus mir ge— 
macht, damit ich mich jpäter um fo befjer zum Soldaten jchiden 
möge, und vielleicht war der Tag, an dem er mich au der Ein- 
jamfeit in die Welt entlajjen wollte, jchon nahe genug, aber 
Alles fchlug zum Unheil aus. Einmal war ich. allein in den 
Wald gegangen, und als ich von meiner Streiferei zurücffehrte, 
die Büchfe noch geladen im Arm, und ungeduldig noch auf dem 
Heimweg nad) etwas Hüpfenden und Springendem herumſpähend, 
das den gejparten Schuß werth fei, da fah ich die Köhlerhütte 
von Buntröcken umringt, die wirklich fo auf meinen Vater los— 
gingen, wie ich DamalS auf den Eber. Er wehrte jich tapfer, 
aber ihrer waren zu viele, fie wurden Herr über ihn und warfen 
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ihn zu Boden; ich legte an, ich drückte ab, und ich glaubte zu 
thun, was Niemand jchelten könne. Es jtürzte Einer, und mein 
Vater erhub Jich wieder; aber er entjeßte ſich, ald er mich er- 
blickte, und gebot mir mit Angft, ja mit Zorn und Wuth, zu 
5 fliehen. Ich gehorchte nicht, ich lud auf's Neue, doch ehe ich noch 
einmal abdrüden fonnte, ward ich hinten von einem ſtarken Arm 
gepadt und in's Gebüfch gerifien. Ein häßlicher Menſch von 
riefigem Knochenbau hatte mir diefen unwillkommenen Dienft 
erwiejen; kannſt Du nicht zählen? — jprach er mit heif’rer 
10 Stimme — wie wäre der noch zu retten? nur rächen kann man 
ihn! Sch kannte den Menjchen, er war mir ſchon Hin und 
wieder im Walde begegnet, aber er war mir immer mit jonder- 
barer Scheu ausgewichen und hatte fich jogar, ald ich ihn ein- 
mal anredete, taub und ftumm geitellt. Ihm und allen feinen 
15 Kameraden war es, wie ich jpäter erfuhr, bei Todesſtrafe von 
meinem Vater verboten worden, mich anzujprechen oder mir auch 
nur Antwort zu geben, und das vührte mich tief, denn es be— 
wied mir, wie ernſt es ihm darum zu thun gemwejen war, mein 
Schidjal von dem feinigen zu trennen. Seht gab der Menſch 
so ih mir als einen Gefährten meines Vaterd fund und berichtete 
mir mit jchlecht verhehlter Schadenfreude Alles, was ich nicht 
wußte, und was ic) nie hätte erfahren jollen. Ich hörte mit 
Schaudern von ihm, daß ich nicht eine heilige Pflicht erfüllt, 
jondern ein todeswürdiges Verbrechen begangen hatte, als id) 
3 meinen Vater vertheidigte, dann fuhr er mir frech mit feinen 
jteifen Fingern durch die Haare und rief: dieſer Kopf gehört 
jeßt nicht mehr Dir, und es handelt jich nur noch darum, ob 
Du ihn gleich jebt Höflich Hingeben oder wie theuer Du ihn ver— 
faufen willſt. Ich jtieß mit dem Fuß nad ihm, als ob er mid) 
so zu dem gemacht hätte, was ich jo plötzlich geiworden war, id) 
legte die Büchje auf ihn an. Hei, noch ſeh' ich ihn, wie er 
vor mir zurückwich, und wie die magere Schlange, auf die er 
trat, als er’3 that, jich ihm zifchend und züngelnd um's Bein flocht! 
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Julia. Aber Tu jtießejt ihn nicht immer mit dem Fuß! 

Antoniv. Wie jollt' ih! Da fand id — ausgeſtoßen 
aus dem Kreiſe der Menichheit — jeder Arm gegen mid, den 
Mörder, bewaffnet — mußt’ ich nicht jchwindeln, wie bei einem 
Erdbeben, mußt’ ich die einzige Hand, die mir geboten ward, 
nicht ergreifen? Ja, id) hörte zu beten auf, und ich fing erit 
wieder an, als ih Dich zum eriten Mal — Wa? jol’3! Es 
war ja auch Narrbeit! 

Julia. Antonio! | 

Antonio. Auf jeuen düjtern Tag folgte ein zweiter! Ich 
jah daS Haupt meines Vaters fallen! Fühlft Du, was das heißt? 
Ihn Hatte ich nie einen Tropfen Bluts vergießen jehen, das 
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ſeinige ſah ich in Didem Stral aus dem fopflofen Runpf, wie 


aus einem Springbrunnen, fajt lujtig Himmelan jteigen! Es 
war an einem ſchönen Morgen, die Sonne bejchien den Henker 
und jein Opfer hell und freundlich; Du pflüdteit vielleicht um 
diejelbe Stunde frijche Blumen in Deinem Garten. Ich hatte 
mich nicht zu Diejem furchtbaren Schaufpiel gedrängt, ich war 
durch ungereimte Vorſpiegelungen dahin geloft worden, man 
hatte mir von der Möglichkeit einer Befreiung geſprochen, es 
war lächerlich! Aber was man wirklich beabjichtigt Haben mogte, 
dad erreichte man, ich wurde vom Wirbel bis zur Zehe mit 
Wuth und blindem Rachedurſt erfüllt, ich ſchwur — was id) 
feider hielt, was ich jo gut hielt, daß die Teufel um mich herum 
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bald vor mir zu zittern anfingen, wie die Welt vor ihnen, und ss 


mich zu ihren Anführer machten. 

Julia. Ic jchand’re! Doch ich faſſe das! 

Antonio. Und fallen wirft Du's aud, mit welchen 
Empfindungen ich an Deinen Bater dachte, wenn Du vernimmit, 
daß er, er den meinigen fo weit — 

Sulia. Nimmermehr! | 

Antoniv. Man fagte mir, dag mein Vater den Namen 
Zobaldi jehr oft und nie ohne Fluch und Zähneknirſchen im 
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Munde geführt, man wollte Etwas wiſſen von einer verrathenen 
Verſchwörung und einer darauf erfolgten Wechtung, und immer 
Hang diefer Name jchredlich und widerwärtig durch. 

Sulia. Wie hieß Dein Vater? 

8 Antonio. Grimaldi! 

Julia. Grimaldi? 

Antonio. Du kennſt den Namen! Du fährſt zuſammen! 

Julia. Ich kennne ihn, mein Vater hat ihn genannt, aber 
wahrlich nicht in dem Judaston, durch den ſich ein verletztes 

10 Gewiſſen verrathen mag! 

Antonio. Vielleicht war der Haß ungerecht, oder zu ſtark, 
denn Du, Du biſt die Tochter Tobaldis, doch darnach fragt' ich 

nicht, ich übernahm ihn, wie eine heilige Erbſchaft und — 

Julia. Du ſchwurſt uns Rache und Tod! 

16 Antonio. Ach that's, ich betrat die Stadt, in der Dein 
Vater lebte, nur um ihn zu verderben, es ſollte mein lebtes 
Geſchäft fein, es war mir gleich, vb man mic) dabei ergriff. Ich 
fam, ich jah Di! Ja, Weib, es ift wahr, ich habe unwillfür- 
(ih die Hände gefaltet, als ich Dich erblidte; denn wie Du ſo 

20 heraudtratit auf den Balcon, vom Frühlicht umfloffen, die Roſe 
in der Hand und freundlid; auf mich herabjehend, da war e3 
mir, als jchaute ich zum erjten Mal in den blühenden arten 
der Welt hinein, durch ein eijernes Gitter zwar, dad mir den 
Eintritt wehrte, aber doch mit hellem Auge, mit erfrifchtem Sinn. 

25 Dad gejchah, ehe ich wußte, wer Du warſt! 

Julia. Und als Du’s erfuhrit? 

Antonio. Da habe ich Anfangs mit meinem Herzen ge= 
grollt und ihm den Entjchluß, Deinen Vater doch nieder zu jtechen, 
jobald ich ihn träfe, wieder abgetroßt, auch hätte ich das gethan, 

so wenn er mir allein begegnet wäre. Aber Du gingit an feiner 
Seite, ich jah, daß jein Blick leuchtete, daß feine Bruft jich ſtolz 
und übermüthig hob, als ich Did) verwirrt und entzüct betrachtete, 

ich ſchaute in feine Seele hinein und entdedte den Punct, wo 
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er am verwundbariten war. Nun rannen in meiner Bruit die 
widerjprechenden Gefühle, die ſich bis dahin auf Tod und Leben 
befämpft hatten, in einander, ich glaubte, daß dem Haß, den ic) 
nicht unterdrüden durfte, und der Liebe, die ich nicht unterdrücden 
fonnte, zugleich genügt werden könne; ich ſetzte Dich zum Zeichen, 
ob Gott und Welt noch zu verjühnen jeien; ich dachte: wenn Die 
Dir lächelt, wenn Die Dir folgt und ihn verläßt — — Ha, Du 
hait mir gelächelt, Du warjt bereit, mir zu folgen, und nun biſt 
Du das Weib eine Andern! 

Julia. Da, aber eined Mannes, der zwijchen mic) und 10 
den Tod trat, als er ſchon in Gejtalt eines Mordknechts neben 
mir jtand, den ich jelbft in meiner Verzweiflung jo lange ge- 
reizt und herausgefodert hatte, bis er in einjamem Walde den 
Dolch gegen mich züdte — 

Antonio. Ha! 16 

Julia. Eine Mannes, dem ich fremd und unbefannt war, 
der Nicht für mic empfand, Nicht von mir verlangte und mir doc) 
in großmüthigen Mitleid feine ganze Zukunft zum Opfer brachte — 

Antonio. Er jah Dich aber doch in dem Augenblid, mo 
er's that, nicht wahr ? 20 

Julia. Eines Mannes, der mich ernſt, wie ein Engel des 
Gerichts, an das heilige Doppelleben in meinem Schooß mahnte, 
als ich zögerte, ſein Opfer anzunehmen, und der — jetzt wirſt 
Du auf Deine Knie fallen und vor ihm vergehen, wie vor Gott! 
— der mir heute zur Krönung ſeines Werkes nach kaum voll ss 
zogener Trauung das Verjprechen abdrang, ihm — Doc nein, 
nein, was mach’ ich da, das darf er nie hören oder erſt fpät! 

Antonio. Ich brauche nur Ein noch zu hören. Liebft 
Du ihn? Einer von und muß aus der Welt, Er oder ih. Von 
Deiner Antwort hängt es ab, wer! 30 

Julia. Antonio, wenn Du ahnteſt — 

Antonio. Ich ahne genug, Du ftodjt, Du umgeht die 
Antwort! Wenn Du Nein jagen fönnteft, jo würdeſt Du au 
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Nein jagen müfjen! Er Hat Nicht? von Dir verlangt ? Daran 
that er wohl! Das war ja, ich ſeh's, das ficherfte Mittel, Alles 
von Dir zu erhalten! Alles! Alles! So viel, daß nicht bloß 
ih, daß jelbjt Dein Schußheiliger eiferfüchtig auf ihn werden 
smuß. Er bat Nichts für Di) empfunden? Wie, wenn das 
Heuchelei gewejen wäre? Wenn er fich bloß jo geftellt hätte, 
ſich noch fo jtellte? Der Blitz der Liebe zündet raſch! Das weiß 
ih, ih. Wie lange Zeit brauchte er denn, um aus meiner Bruft 
eine ganze ſtarre Welt von Haß und Rache hinweg zu jchmelzen ! 

10 Julia. Nicht weiter! Daß die Neue Dich nicht zu tief 
brenne, wenn Du ihn Tennen lernft! 

Antonio. Wenn ich ihn — Aber ward denn je ein Menſch 
jo — Jedes Wort ihre Mundes iſt eine Verklärung für ihn! 
Wenn ich ihn fennen lerne, jo werd’ ich ihm eine Frage vor- 

15 {egen, eine einzige, ic) werde — \ 

Julia. Du wirst nit! Du wirit fchweigen, Du wirſt 
jegt gehen, oder noch einmal, und auf ewig verlieren, was Du 
— was Du vielleicht wieder gewonnen hajt! 

Antonio. Auf ewig, was ich wieder — So hab’ ich noch 

zu nicht Alles verloren? So willit Du mit mir fliehen? So 
darf ich Dich heut! Abend im Garten erwarten? 

Julia. Nein: Nimmermehr! Darfit Du das denn fodern? 
Haft Du nicht jo gut, wie ich, die Pflicht zu büßen? Haft Du 
ein Recht auf Glüd? 

25 Antoniv. Ya! Ja! Mer feine Vergangenheit fo ganz 
hinter fich geworfen hat, wie ich, wer jich felbit in dem Augen— 
blicf frei von ihr fühlt, wo fie ihm die letzte höhniſche Fratze 
jchneidet und die ganze Zukunft hinunter zu knirſchen droht, der 
mag Jich verirrt haben, wie weit er will, er darf jo antworten! 

30 Julia. Er kann dad Schickſal aber nicht zwingen, ihm die 
Probe zu erlaffen! Laß uns ſie bejtehen, laß uns jcheiden! 
Wir müſſen's, und je mehr es ung koſtet, um fo leichter jolt' 
e& und werden! 
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Antonio. Was Dir leicht wird, jollte mir nicht ſchwer 
fallen! Recht! Recht! Nun, mer weiß, was ich thu’, wenn mein 
Geſchäft hier beendigt it! Vielleicht iſt mir der Gedanke doc 
zu peinlich, daß ih für Did nur Einer unter Vielen war, 
während Du für mid die Einzige unter Allen gewejen bijt. 5 
Dann geh ich nad) Italien zurück und bezahle alte Schulden 
mit meinem Kopf. Vielleicht — es wird ji) finden! Aber 
vorher muß mein Gejchäft beendigt fein, vorher muß ih — 
Heilige entlarven! . Einen gewiß, und wer weiß, ob nicht Zwei! 
Denn, daß ſich untet»einem jo übermenjchlidden Edelmuth der 
feigite Eigennuß verſteckt, iſt ſicher, es könnte ſich aber auch unter 
einer jo glühenden Verehrung-eine zitternde Liebe verbergen, 
und das — 

Julia. Allmächtiger Gott! Er kommt! 
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Graf Bertram und Alberto (treten ein). 


Antonio (tritt dem Grafen entgegen. Das muß ich wijjen! 
Herr Graf — Nicht wahr, Sie find doch der Gemahl diejer 
Dame — 

Graf Bertram. Aber Sie, wer find Sie? 20 

Antonio. Ich bin derjenige, auf deſſen Koften Sie — 
Sehen Sie Ihre Gemahlin an und Sie werden die Frage nicht 
wiederholen! Dagegen muß id, ih an Cie eine jtellen. 
Warum — 

Julia (entreißt ihm feinen Dolch. SH tödte mid, wenn Du 
ihn zwingſt, jich zu tödten. 

Antoniv. Wenn ich ihn zwinge, ſich zu tödten? ch wüßte 
nicht, wie mir fo viel Macht über ihn fommen jollte. 

Alberto. Was geht Hier vor? 

Graf Bertram (sm Atserto. Ich ahne ſchon Alles, wenn so 
ih auch noch nicht begreife, wie e8 zujammenhängt. Meine 
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Reue iſt ernſt, darum wird meine Buße nicht verſchmäht! Wenn 
"ich jetzt zwiſchen den zwei Piſtolen zu wählen hätte, ich würde 
mich nicht wieder vergreifen! Das fühl' ich! Julia, dieſer 
Mann — 
Julia. Geht Sie Nichts an, geht mich — 
Antonio. Auch Nichts an? Weib, wage nicht zu viel! 
Ich könnte Dich früher, als Dir's lieb wäre, zur Wittwe machen! 
Nicht durch einen Dolchſtoß um Mitternacht, aber — — 6Gu 
Graf Bertram) Nicht wahr, wenn ich nicht freiwillig abtreten 
10 wollte, was mir gehörte, ſo würden Sie mir doch erlauben, ein— 
mal auf Sie zu ſchießen? Wenigſtens hat man mir geſagt, daß 
Ihr das ſo unter Euch verhaltet, und wer, wie ich, den Habicht 
im Fluge zu treffen pflegt, der würde nicht fehlen, wenn er — 
(su Julia) Fürchte Nichts! Ich will nicht mich, ich will nur noch 
15 die Heiligen rächen, id) will die Glorie um eine Öleißnerjtirn 
auglöfchen, und Di, Di) zwingen, die Gefühle, die Du im 
Bufen hegſt, auch mit dem Munde zu befennen! Und alſo — 
Julia (wirft den Doth weg). Sprich! 
Antonio (su Graf Bertram). Wenn Sie died Weib wirklid) 
»o bloß, wie Sie vorjchüßten, dem Untergang entziehen wollten, 
warum führten Sie es nicht zu Ihrer Schweiter oder Ihrer 
Mutter, warum, wenn Gie da8 nicht fonnten, nicht in ein 
fremded Haus, warum jchlojjen Sie mit ihm den einzigen Bund, 
der unter Menſchen unauflöslich it, den Bund der Ehe? Und 
es wenn Sie es liebten, warum heuchelten Sie, warum fuchten Sie 
ein Herz durch falfche Künste zu bejtriden, das font, ich) muß 
es noch jeßt glauben, da Sie Sich doc, nicht ohne Noth zu einer 
Gaukelei verjtanden haben werden, wohl nie das Ihrige ge- 
worden wäre? Was gab Shnen ein Recht zu ſo unehrlichem 
30 Spiel? 
Julia (ritt dicht vor Antonio Hin). Kniee nieder, wühle Dich 
noch einmal in die Erde hinein und fomm nicht wieder hervor, 
tu das Gelübde, nie mehr zur Sonne aufzufehen und die 
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Augen jede Mal zu ſchließen, wenn Dein Blick auf eine 
Blume fällt! 
Graf Bertram. Halten Sie ein! 

Julia. Nein! Nein! Ich wollte Shuen das Verjprechen, 
das Sie don mir foderten, nicht geben, weil ich feine furchtbare 5 
Bedeutung veritand, denn ich Fonnte nicht wifjen, wie . man 
mir’3 machen würde, e3 zu halten! 

Graf Bertram. Nicht weiter! 

Julia. Do! Doch! Ihre Ahnung trog Sie nicht; der, 
dem Died Verſprechen galt, iſt erjchienen, aber nicht, um ein zo 
Schickſal, das er ſelbſt herauf beſchwor, würdig und jtill dahin 
zu nehmen und ſich im Moment de3 Scheideng wieder für ewig 
in meine Seele einzuzeichnen, fondern um roh und gewaltjam 
den legten Faden zu zerreißen, der mich, mir ſelbſt unbewußt, 
im tiefiten Innern noch an ihn Tnüpfte! Sa, jo war’, ich darf 15 
es jebt befennen; denn e3 ijt vorbei! Als ich ihn wieder fah, 
als er fich vertheidigte und mich anflagte, als jeine Schuld ſich 
in ein ungeheure3 Unglüf zu verwandeln jchien, da fing ich 
ſchon an zu fürdten, daß Sie mein Herz befjer verftanden 
hätten, als ich jelbit, und wenn er nun gegangen wäre, wie er 30 
gehen mußte, jo würde ich Ihnen nie, nie verrathen haben, 
was ich empfand, aber gewiß hätte ich ihm in mander Nadıt 
heiße Thränen nachgemweint! Doc jegt — jeht — 

Graf Bertram (eiſe). Auch. jebt verjtehe ich Dein Herz 
bejier, als Du felbit, und danke dem Himmel für die leiden= 35 
ihaftlihe Regung, in der es jich mir bloß legt. 

Julia (zu Antonio). Und nun die Antwort für ihn! Warum 
er that, was er that, und nicht, was Du gethan hätteſt? Weil 
er nicht bloß einen Doppelmord verhüten, weil er zugleich dem 
Bater die Tochter, dem Weibe die Ehre retten und weil er — 30 
jebt mwird’8 Dir fein, ald ob Du ihn Flügel befommen ſäheſt 
— aus der Welt gehen wollte, wenn Du wiederfehrteit, um 
Dir die. Mutter Deines Kindes zurücdzugeben ! 
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Graf Bertram. Fügen Sie noch hinzu, daß ich aus— 
gezogen wäre, ihn zu ſuchen! 

Antonio. Wenn es einen Menſchen giebt, der einer 
ſolchen That fähig iſt, ſo war ich ein eitler Prahler, als ich 

s erklärte, ich ſei des Glücks noch würdig. Das kann ich nicht 
faſſen und noch viel weniger vollbringen! | 

Julia. Darin fieh Dein Gericht! 

Antoniv. Und Du meine Entihuldigung! Aber — es 
gilt die Probe! 

10 Julia. Die Probe? 

Graf Bertram (zu Antonto). Sie meinten, ich würde Ihnen 
die Erlaubniß ertheilen, auf mich zu fchießen, wenn Sie's ver- 
langten! Das werde ich nicht thun, denn es würde jchredliche 
Solgen für Sie haben, wenn Sie träfen! Aber ich werde auf 

15 mich jelbit jchießen, jobald Sie wollen! 

Antonio. Giebt es ſolche Menjchen auf der Welt? Was 
bin denn ich? 

Julia (u Graf Bertram). Sie fühlen doch, daß mein Tod 
fogleich auf den Ihrigen folgen wird? 

20 Antonio Gu Julia). Fürchten Sie Nichts! Sch gehe, und 
Sie jehen mid) niemals wieder! Niemald! (au Graf Bertram) 
Umarmen Sie Ihre Gemahlin! Ihre Gelübde gelten nicht mehr, 
ich ftoße fie um, ich gebe meine Rechte auf! au Julia) Alle! 
Alle! Sogar dad Recht auf einen Plap in Ihrem Gedädhtniß ! 

35 Vergeſſen Sie mich! Und wenn Sie da3 nicht Fünnen, jo denfen 
Sie an mid, wie an einen Menjchen, der fich durch feiner 
Hände Arbeit im Schweiß jeined Angeficht3 jein Brot erwirbt! 
Denn da werd’ ich thun! Sch werde mit dem nächſten Tage— 
löhner, den ich auf einem Ader erblide, die Kleider wechſeln 

so und dann die Erde bauen, wie er! Ge drüdender das Leben 
mir wird, je mehr ed mich anefelt, um jo forgjamer will ich’$ 
pflegen, um jo mühjeliger die Mittel, es mir zu erhalten, 
berbeijchaffen. Das joll meine Buße fein! Es iſt die ſchwerſte! 
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Julia. Das iſt der Menſch, den ich liebte! 

Graf Bertram (eiſe). Und liebe! Zum Ende! (u Alberto) 
Löſen Sie die Verwirrung! Erklären Sie meine That! Ich 
habe mich Ihnen anvertraut, Sie können's! | 

Alberto. Sie eriwarten zu viel von mir! 5 

Graf Bertram. Sagen Sie, daß ich der edle Menich 
nicht bin, für den man mich hält! 

Albertv. Das kann ich nicht! 

Graf Bertram. Nun, ſo kann ich's felbit! 

Antonio gu Julia). Leben Sie wohl! 10 

Julia (itredt ihm die Hand entgegen). Und — Du tötdelt Did) 
niht? Du fehrit nicht nad) Italien zurüd! 

Antoniv. Nie! Nie! (will gehen) 

Graf Bertram (eiſe). Wie fie für ihn zittert! Wohl! 
(tritt Antonio in den Weg) Bleiben Sie! Hören Sie! «u Yulta) 15 
Sie meinen, ih will aus der Welt gehen, weil die Welt zu 
ichlecht für mich it? Cie irren fich, es treibt mich fort, weil 
ich zu fchlecht für Die Welt bin! (u Antonio) Sie halten mid) 
für den Erjten der Sterblihen? Wie, wenn ich’3 nur deswegen 
ihiene, weil ich fchon einmal der Lebte war, wenn mein Ge— 20 
willen mir die That, die Sie bewundern, als Strafe auferlegt 
hätte, als Strafe für eine andere, die Sie dverabjcheuen würden? 

Antonio. Der Gedanke durchzuckte mich jchon, aber ich 
jhämte mich feiner und wies ihn ab! 

Graf Bertram. Der Gedanfe war der rechte! Erfahren 25 
Sie, was ich verbrach, und jtellen Sie Sich meiner Buße nicht 
länger entgegen! ch habe einen Menfchen getödtet — 

Julia. Unmöglich! 

Graf Bertram. Doch! Mehr als getödtet, ein ſtolzes, 
herrliches Geſchöpf, das nicht alle Tage, ich) muß es leider jagen, so 
obgleich es meine Schuld erhöht, jo aus den Händen der Natur 
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hervorgeht, daS vielleicht zu großen Dingen bejtimmt war, und 
durch mid — Sie fehaudern ſchon, Sie wenden Sich von mir 
ab, Sie treten dem Mann ihrer Wahl wieder nah’! Ach Halte 
inne, aber Sie müſſen felbjt erfennen, daß es nur ein Mittel 

5 gab, der Welt den Raub, den ich an ihr beging, zu erieben, 
und daß ich dies Mittel ergriff, als ich zwilchen Sie und den 
Tod trat! Mache denn Keiner meine That zur Thorbeit, hind’re . 
mich Keiner an dem Schritt, den ich vollbringen muß, wenn ich 
von heute an nicht fo zwilchen Shnen und dem Leben jtehen 

10 ſoll, wie ich bisher zwijchen Shnen und dem Tod jtand, folge 
mir Keiner! (mil gehen) 

Antonio. Ich weiche nicht von Shrer Seite! Wir Alle 
haben zu büßen, und ich zumeiſt! «u Julia) Sch werde über 
ihn wachen, al3 ob er mein Bruder wäre! 

15 Julia. Vergieb mir! 

Alberto (su Graf Bertram). Gehen Sie nicht zu weit! Ihre 
Schuld iſt getilgt, ift mehr, als getilgt! Sie haben der Welt 
ein Doppelleben erhalten, das ihr jchon ficher verloren war, 
und Sie fünnen doc) nimmermehr glauben, daß Julia diefem Mann 

20 eine Hand, die nur durch das furchtbarjte Mittel frei werden 
fann, reichen, oder daß er fie ergreifen wird! Ihr Blut oder 
ein Ocean zwiſchen Beiden, ich denfe, Beides ift gleich! 

Graf Bertram. Das ift wahr! (eiſe) Eben fo mahr, 
als daß ich jterben muß! Sch werde Gemſen jagen, jo lange 

25 Gemjen jagen, bis ein verunglüdender Sprung mid) zwingt, die 
Tiefe eined Abgrund zu mejjen, aus dem man nicht einmal 
al3 Leichnam wieder herauf fommt! Seinen Monat jol’3 dauern! 
Und dann — Ha, es fommt mir doch vor, als ob noch Etwas 
folgte, al3 ob, wer redlich büßte, irgendwo auf einen freund- 

so lichen Empfang rechnen dürfte. («u Alberto) Sie haben Recht! 

(zu Antonio und Julia) Wir bleiben beilammen, jo lange das 

Schickſal will! Aber wenn ich jterben follte, eine natür- 
Hebbel, Werke I. 13 
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lihen Todes fterben follte, jo — das verfprechen Sie mir 
Beide — 

Julia. Dann — 

Antonio. Dann wollen wir und fragen, ob wir nod 
glüdlich fein. dürfen! 5 

Julia. Wir wollen uns fragen, ob wir nod) glüdlich 
fein fönnen! 


Finis. 


Herodes und Marianne. 


Eine Tragödie in fünf Acten, 


1850. 


Perlonen: 


König Herode2. 
Mariamme, feine Gemahlin. 
Aleranbra, ihre Mutter. 
5 Salome, Schweſter des Könige. 
Soemus, Statthalter von Galliläa. 
Joſeph, Vicekönig in Abweſenheit von Herodes. 
Sameas, ein Phariſäer. 





— — 


Titus, ein römiſcher Hauptmann. 
10 Joab, ein Bote. 
Judas, ein jüdiſcher Hauptmann. 
Artaxerxes, ein Diener. 
Mojes, 
Jehu, 
15 Silo, ein Bürger. 
Serubabel und a 
fein Sohn Philo, SRULGeT. 
Ein römiſcher Bote. 
Aaron und fünf andere Richter. 
20 Drei Könige aus dem Morgenlande, von der chrijtlichen Kirche 
fpäter die heiligen zubenannt. 


Ort: Serufalem. Zeit: Um Chrifti Geburt. 


} deögleichen, jo wie noch einige andere Diener. 


Erſter Akt. 





Burg Zion. Großer Audienz⸗Saal. Joab. Sameas. Serubabel 
und ſein Sohn. Titus. Judas und viele Andere. 
Herodes tritt ein. | 


Erſte Scene. 
Joab (tritt dem König entgegen). 
Ich bin zurück! 
Herodes. 


Dich ſpreche ich nachher! 
Das Wichtigſte zuerſt! 

Joab (urückretend, für ſich). 

Das Wichtigſte! 
Sch dächte Doch, das wäre, zu erfahren, 
Ob unſer Kopf noch feit fißt oder nicht! 
Herodes (wintt Judas). 

Wie jteht es mit dem Feuer? 


Judas. 
Mit dem Feuer? 
- So weißt Du ſchon, was ich zu melden kam? 


Herodes, 


Um Mitternacht brach's aus. Ach war der Erite, 
Der e3 bemerkte und die Wache rief. | 
Irr' ich mich nicht, jo weckte ich Dich jelbit! 
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Yudas, 
Es ift gelöfcht! (für fh) So iſt es aljo wahr, 10 
Daß er verkleidet durch die Gafjen jchleicht, 
Wenn And’re Schlafen! Hüten wir die Zunge, 


Sie fünnte feinem Ohr einmal begegnen. 
Herodes. 
Ich ſah, als Alles ſchon in Flammen ſtand, 
Ein junges Weib durch's Fenſter eines Hauſes, 15 
Das ganz betäubt jchien. Ward dies Weib gerettet? 
Judas. 
Sie wollte nicht! 
Herodes. 


Sie wollte nicht? 


Judas. 
Bei'm Himmel, 

Sie wehrte ſich, als man ſie mit Gewalt 
Hinweg zu bringen ſuchte, ſchlug mit Händen 
Und Füßen um ſich, klammerte am Bett, 20 
Auf dem ſie ſaß, ſich feſt und ſchrie, ſie habe 
Mit eig'ner Hand ſich eben tödten wollen, 
Nun komme ihr ein Tod von ungefähr! 


Herodes. 
Sie wird verrückt geweſen ſein! 


Judas. 
Wohl möglich, 
Daß ſie's in ihrem Schmerz geworden iſt! 25 
Ihr Mann war Augenblidd zuvor geftorben, 
Der Leichnam lag noch warm in feinem Bett. 
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Herodes (für fig). 


Das will ih Mariamnen doch erzählen 

Und ihr dabei in's Auge ſchau'n! dan) Dies Weib 
Hat wohl fein Kind gehabt! Wär’ e8 der Fall, 
So ſorg' ih für dag Kind! Sie jelber aber 

Soll reih und Fürften gleich bejtattet werden, 

Sie war vielleicht der Frauen Königin! 


Sameas (tritt zu Herodes). 


Beitattet werden? Geht doch wohl nicht an! 
Zum wenigiten nicht in Serufalem ! 
E3 steht gejchrieben — 


Herodes. 
Kenne ich Dich nicht? 


Sameas. 
Du haſt mich einmal kennen lernen können; 
Ich war die Zunge des Synedriums, 
Als es vor Dir verſtummte! 


Herodes. 


Sameas, 
Ich hoffe doch, Du kennſt mich auch! Du haſt 
Den Jüngling hart verfolgt, Du hätteſt gern 
Mit ſeinem Kopf dem Henker ein Geſchenk 
Gemacht; der Mann und König hat vergeſſen, 
Was Du gethan: Du trägſt den Deinen noch! 


Sameas. 


Wenn ich ihn darum, weil Du mir ihn ließeſt, 
Nicht brauchen ſoll, ſo nimm ihn hin; das wäre 
Ja ſchlimmer, als ihn eingebüßt zu haben. 
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Herodes. 


Weswegen kamſt Du? Niemals ſah Dich 
Bis jetzt in — Mauern. 


Sameas. | 
Deshalb eben 


Siehft Du mich Heut’! Du Haft vielleicht geglaubt, 


Daß ich Dich fürchtete! Ich fürcht' Dich nicht! 
Auch jet nicht, wo Dih Mancher fürchten lernte, 
Der Dich bisher, ich meine bid zum Tode 

Des Ariſtobolus, nicht fürdhtete! 

Und nun fich die Gelegenheit mir beut, 

Dir zu beweijen, daß ich dankbar bin, 

Nehm’ ich fie wahr und warne Di mit Ernit 
Bor einer Handlung, die der Herr verdammt. 
Die Anochen diefes Weibes find verflucht, 

Sie hat die Rettung heidniſch abgewehrt, 

Das ift, als Hätte fie jich ſelbſt getüdtet, 

Und da — 


Herodes. 


Ein ander Mal! 
(zu Serubabel) 
Aus Galliläa! 


Und Serubabel, der mich) — Sei gegrüßt! 
Du felbft biſt Schuld, daß ich Dich jetzt erit jah! 


Serubabel. 
Biel Ehre, König, daß Du mich noch Fennit! 
(deutet auf feinen Mund) 
Nun freilich, dDieje beiden großen Zähne, 
Die mich zum Vetter eined Eberd mahen — 
Herodes, 
Mein eigene Gejicht vergeſſ' ich eher, 


ri 
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Als das des Mannes, der mir treu gedient! 
vv Du marjt, als. ich bei Euch die Räuber jagte, 
Mein beiter Spürhund. Was bringt Du mir jept? 
Serubabel wintt feinem Sohn). 
Nicht eben viel! Den Philo, meinen Sohn! 
Du brauchſt Soldaten, ich, ich brauche feine, 
Und diefer ift ein Römer, aus Verſeh'n 
75 Durch ein ebräifch Weib zur Welt gebracht! 
Herodes. 
Aus Galliläa kommt mir Nichts, als Gutes! 
Ich laſſe Dich noch rufen. 


Serubabel (tritt mit feinem Sohn zurüd). 


Titus (tritt vor). 


Ein Betrug, , 
Den ich entdedte, zwingt mich — 


Herodes. 
Del’ ihn auf! 
Titus, 
Die Stummen reden! 
Herodes. 
Deutlich! 


Titus. 


Dein Trabant, 
so Der Dir mit einem meiner Centurionen 
Die legte Nacht dad Schlafgemach bewachte, — 


Herodes (für fih). 
Den Alerandra, meine Schwiegermutter, 
In meinen Dienjt gebradt — 
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Titus. 
Er iſt nicht ſtumm, 
Wie alle Welt von ihm zu glauben ſcheint; 


Er hat im Traum geſprochen, hat geflucht! 85 
Herodes. 

Sm Traum? 
Titus. 


Er war im Stehen eingejchlafen, 
Mein Lenturione wedte ihn nicht auf; 
Er glaubte die Verpflichtung nicht zu haben, 
Weil er nicht mit in der Cohorte dient, 
Doch ſah er Scharf auf ihn, um, wenn er fiele, 90 
Ihn aufzufangen, daß er Dich nicht ftöre, 
Denn früh noch war es, und Du lagit im Schlaf. 
Wie er das thut, fängt diefer Stumme plößlich 
Zu murmeln an, ſpricht Deinen Namen aus 
Und fügt den fürchterlichiten Fluch Hinzu! 95 


Herodes. 
Der Centurione hat ſich nicht getäuſcht? 


Titus. 
Dann müßt' er ſelber eingeſchlafen ſein 
Und wär' ein ſchlimm'res Zeichen für die Zukunft 
Der ew'gen Stadt, als jener Blitz, der jüngſt 
Die Wölfin auf dem Capitol verſehrt! 100 


Herodes. 


Sch danke Dir! Und nun — 
(Er verabfchtebet Alle bis auf Joab.) 


Sa, ja, jo ſteht's! 
Derrath im eignen Haufe, offner Troß 
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Im Phariſäerpöbel, um ſo kecker, 

Als ich ihn gar nicht ſtrafen kann, wenn ich 

Nicht aus den Narren Märt'rer machen will; 

Bei jenen Galliläern etwas Liebe, 

Nein, eigennützige Anhänglichkeit, 

Weil ich der Popanz bin mit blankem Schwert, 
Der aus der Ferne ihr Geſindel ſchreckt; 

Und — dieſer Menſch bringt ſicher ſchlechte 
Er war zu eilig, mir ſie zu verkünden. 

Denn der ſogar, obgleich mein eig'ner Knecht, 
Thut gern, was mich verdrießt, wenn er nur weiß, 
Daß ich mich ſtellen muß, als merkt' ich's nicht! 


(zu Joab) 
Wie ſteht's in Alexandrien? 
Joab. 
Ich ſprach 
Antonius! 
Herodes. 


Ein wunderlicher Anfang! 
Du ſprachſt Antonius? Ich bin's gewohnt, 
Daß meine Boten vorgelaſſen werden; 
Du biſt der Erſte, der es nöthig findet, 
Mir zu verſichern, daß ihm das gelang. 


Joab. 


Es ward mir ſchwer gemacht! Man wies mich ab, 
Hartnäckig ab! 
Herodes (für fig). 


So jteht er mit Octav 
Noch beſſer, als ich dachte! (aut) Das beweil't, 


Daß Du die rechte Stunde nicht gemählt! 
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Joab. 
Ich wählte jede von den vierundzwanzig, 
Woraus der Tag beſteht; wie man auch trieb, 
Ich wich nicht von der Stelle, nicht einmal, 
Als die Soldaten mir den Imbiß boten, 
Und, da ich ihn verſchmähte, ſpotteten: 
Er ißt nur, was die Katze vorgekoſtet 
Und was der Hund zerlegt hat mit dem Maul! 
Am Ende glückte mir — 


Herodes. 
Was einem Klügern 
Sogleich geglückt wär' — 


Joab. 
Bei ihm vorzukommen! 


Doch war's ſchon Nacht, und Anfangs mußt' ich glauben, 


Er hätt' mich rufen laſſen, um den Spaß 

Der höhnenden Soldaten fortzuſetzen; 

Denn, wie ich eintrat, fand ich einen Kreis 

Von Trinkern vor, die ſich auf Polſtern ſtreckten, 
Er aber füllte ſelbſt mir einen Becher 

Und rief mir zu: Den leere auf mein Wohl! 
Und als ich deß mich höflich weigerte, 

Da ſprach er: Wenn ich den da tödten wollte, 
Sp brauchte ich ihn nur acht Tage Yang 

An meinen Tiid zu zieh'n und den Tribut, 

Den Erd’ und Meer mir zollen, d'rauf zu ftellen, 
Er würde müßig ſitzen und verhungern 

Und nod im Sterben ſchwören, er fei jatt. 


Herodes. 
Ja, ja, ſie kennen uns! Das muß ſich ändern! 
Was Moſes bloß gebot, um vor dem Rückfall 
In ſeinen Kälberdienſt dies Volk zu ſchützen, 
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Wenn er fein Narr war, das befolgt dies Volk, 
Als hätt! es einen Zwed an fich, und gleicht 
Dem Kranken, der nach der Genefung noch 
Das Mittel, daS ihn heilte, fort gebraucht, 

ALS wären Arzenei und Nahrung Eins! 

Das ſoll — Fahr' fort! 


Joab. 

Doch überzeugte ich 
Mich bald, daß ich mid). irrte, denn er that 
Beim Trinten alle Staatdgejchäfte ab, 
Ernannte Magijtrate, ordnete 
Dem Zeus dad Opfer an, vernahm Auguren 
Und ſprach die Boten, wie fie eben kamen, 
Nicht mich allein. Es jah bejonder aus. 
Ein Sclav’ ſtand hinter ihm, das Ohr geſpitzt, 
Die Tafel und den Griffel in der Hand, 
Und zeichnete mit lächerlihem Ernſt 
Das auf, was ihm in trunf'nem Muth entfiel. 
Die Tafel Tieft er dann, wie ich vernahm, 
Am nächſten Morgen dur im Kabenjantmer 


Und hält jo treu an ihren Inhalt ſich, 


Daß er, dieß foll er jüngft geſchworen haben, 

Sich jelbft mit eig'ner Fauſt erdroffeln würde, 
Wenn er die Welt, die ihm gehört, am Abend 
Sm Rauſch verfchenkt und fich dabei des Rechts 
Auf einen Pla darin begeben hätte. 

Ob er dann auch im Bidzad geht, wie Nachts, 
Wenn er fein Lager jucht, ich weiß es nicht, 


Doc, däucht mir Eind dem Andern völlig gleid). 


| Herodes, 
Du fiegjt, Octavian! Es fragt fich bloß, 
Ob früher oder jpäter. Nun? 
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Joab. 

Als endlich 
An mich die Reihe kam, und ich den Brief 
Ihm überreichte, den ich für ihn hatte, 
Da warf er ihn, anjtatt ihn zu eröffnen, 
Verächtlich feinem Schreiber hin und ließ 
Ein Bild durch feinen Mundſchenk bringen; dieſes 
Sollt’ ich betrachten und ihm jagen, 
Ob ich es ähnlich fände oder nicht. _ 


Herodes. 
Da war das Bild — 


Joab (Hämiic). 

Des Ariitobolug, 
Des Hohenprieiterd, der jo rajch ertranf. 
E3 war ihm längſt durdy) Deine Schwiegermutter, 
Durch Alerandra, die mit ihm verkehrt, 
Schon zugejchiet,; doc er verjchlang’3 mit Gier, - 
Als hätte er es niemals noch erblidt: 
Ich jtand verwirrt und fchweigend da. Er ſprach, 
Als er dieß ſah: Die Lampen brennen wohl 
Zu düfter Hier! und griff nach Deinem Brief, - 
Stedt’ ihn in Brand und ließ ihn vor dem Bild 
Langſam verfladern, wie ein weißes Blatt. 


Herodes. 
Kühn! Selbſt für ihn! Doch — es geihah im Rauſch! 


Joab. 
Ich rief: Was machſt Du da? Du haſt ihn ja 
Noch nicht geleſen! Er erwiederte: 
Ich will Herodes ſprechen! Das bedeutet's! 
Er iſt bei mir verklagt auf Tod und Leben! 
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Nun follt’ ich jagen, wie der Hoheprieiter 
©ejtorben ſei. Und als ich ihm erzählte, 
Beim Baden hab’ der Schwindel ihn gepadt, 
Da fuhr er d’rein: Gepadt! Sa, ja, das ijt 
Das rechte Wort; der Schwindel hatte Fäujte! 


Und ih vernahm — verzeihit Du’, wenn ich’3 melde? 


Daß man in Rom nicht glaubt, der Jüngling fei 
Ertrunfen, jondern daß man Dich bezüchtigt, 

Du babejt ihn durch Deine Kämmerer 

Erſticken laſſen in dem tiefen Fluß. 


Herodes. 
Dank, Alerandra, Dank! 


Soab. 

Jetzt winkt er mir 
Zu gehen, und ich ging. Doch rief er mid) 
Noch einmal um und ſprach: Du bilt die Antwort 
Auf meine erite Frage mir noch ſchuldig, 
Drum wiederhol’ ich fie. leicht dieſes Bild 
Dem Todten? Und ald ich gezwungen nidte: 
Gleicht Mariamne denn auch ihrem Bruder ? 
Gleicht jie dem Züngling, der jo jchmählich ftarb ? 
Sit fie fo ſchön, daß jedes Weib jie haft? 


Herodes. 


Und Du? — 


Joab. 
Erſt höre, was die Andern ſagten, 
Die ſich erhoben hatten und das Bild 
Mit mir umſtanden. Lachend riefen ſie, 
Zweideut'ge Mienen mit Antonius wechſelnd: 
Sprich Ja! wenn Dich der Todte je beſchenkte, 
Hebbel. Werke II. 14 
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Dann ſiehſt Du ihn auf jeden Fall gerächt! 
Ich aber ſprach: ich wüßte Nichts davon, 
Denn niemald anders, al3 verjchleiert, hätt’ ich 
Die Königin gejeh'n, und das ilt wahr! 


Herodes (für fig). 
Ha, Mariamne! Aber — dazu lad’ ih; 
Denn davor werd’ ich mich zu ſchützen willen, 
So oder fo, es fomme, wie es will! — 
(au Joab) 
Und welchen Auftrag gab er Dir für mid) ? 


Joab. 
Gar keinen! Wenn ich einen Auftrag hätte, 
So hätt' ich Dir dies Alles nicht erzählt! 
Nun ſchien's mir nöthig! | 


Herodes. 
Wohl! — Du gehſt ſogleich 
Zurück nach Alexandrien mit mir 
Und darfſt die Königsburg nicht mehr verlaſſen! 


Joab. 
Ich werd' auch in der Burg mit Keinem reden! 


Herodes. 
Ich glaub's! Wer ſtirbt den Tod am Kreuz auch gern, 
Beſonders, wenn die Feige eben reift! 
Mein Stummer wird erwürgt und ſollt' er fragen 
Warum, ſo ſagt man: Weil Du fragen kannſt! 


(für ſich) 
Nun weiß ich's denn, durch wen die alte Schlange 


So oft erfuhr, was ich — Ein böſes Weib! 
(zu Joab) 
Beſorge das! Ich muß den Kopf noch ſeh'n, 
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Ich will ihn meiner Schwiegermutter jchiden! 


(für fi) 
Sie braudt ein Warnungdzeichen, wie e3 jcheint. 
Joab. 
Sogleich! 
Herodes. 


Noch Eins! Der junge Galliläer 
Tritt für ihn ein, der Sohn des Serubabel. 
Den will ich auch noch ſprechen, eh' wir zieh'n! 
Joab (ad). 


Zweite Scene. 

Herodes (alein). 
Nun gilt's! Noch einmal! hätt' ich bald geſagt, 
Allein ich ſeh' kein Ende ab. Ich gleiche 
Dem Mann der Fabel, den der Löwe vorn, 
Der Tiger hinten packte, dem die Geier 
Mit Schnäbeln und mit Klau'n von oben drohten, 
Und der auf einem Schlangenklumpen ſtand. 
Gleichviel! Ich wehre mich, ſo gut ich kann, 
Und gegen jeden Feind mit ſeiner Waffe, 
Das ſei von jetzt mir Regel und Geſetz. 


Wie lang' es dauern wird, mich ſoll's nicht kümmern, | 


Wenn ic) nur bis an’3 Ende mid) behaupte 
Und Nichts verliere, was ich mein genannt, 
Dies Ende fomme nun, fobald es will! 


Britte Scene. 
Ein Diener (tritt ein). 
Die Königin! 


Mariamne (forgt ihm auf dem Fuß). 
14* 
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Herodes (geht ihr entgegen). 


Du fommft mir nur zuvor! 
Ich wollte — 


Marianne. 

Doch nicht in Perjon den Dank. 
Für Deine wunderbaren Berlen holen? 
Sch wies Dich zweimal ab, es nod) einmal 
Verſuchen, ob ich meinen Sinn gemendet, 
Das wär’ für einen Mann zu viel geweien X 
Und ganz gewiß zu viel für einen König. 
D nein, ich fenne meine Pflicht, und da Du 
Seit meine munt’ren Bruders jähem Tod 
Mich jeden Tag jo reich bejchenfit, als mürbejt 
Du neu um mid, jo fomme ich aud) endlich) 
Und zeige Dir, daß ich erkenntlich bin! 


Herodes. 
Ich jehe es! 
Mariamne. 
Zwar weiß ich nicht, wie Du 
Es mit mir meinft. Du ſchickſt für mich den Taucher 
Hinunter in das dunkle Meer, und wenn 
Sid Keiner findet, der um blanken Lohn 
Des Leviathans Ruhe ftören will, 
So thuſt Du Deine Kerfer auf und giebjt 
Dem Räuber den verwirften Kopf zurüd, 
Damit er Dir die Perlen fiſcht für mic). 
Herodes. 
Und jcheint Dir das verkehrt? Sch Tieß wohl auch 


Den Mörder ſchon vom Kreuz herunternehmen, 
AS e3 ein. Kind aus einer Feuersbrunſt 
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Zu retten galt, und fagte ihm: Wenn Du's 
Der Mutter wieder bringit, jo gilt mir dag, 
ALS hätteft Du dem Tod die Schuld bezahlt. 
Er ftürzte auch hinein — 


Mariamne. 


Und kam er wieder 
Heraus? 


Herodes. 
E3 war zu ſpät! Sonit hätt! ich ihm 
Mein Wort gehalten und ihn als Soldat 
Nach Rom gejchidt, wo Tiger nöthig find. 
Man joll mit Allem wuchern, denfe ich, 
Warum nicht mit verfall’nem Menjchenleben ? 
Es fommen Fälle, wo man’ brauchen kann! 


| Marianne (für fig). 
O, daß er nicht die blut'gen Hände hätte! 
sh jag’ ihm Nichts! Denn, was er auch gethan, 
Sprit er davon, fo ſcheint e8 wohl gethan, 
Und ſchrecklich wär’ es doch, wenn er mich zwänge, 
Den Brudermord zu finden, wie dad And’re, 
Nothwendig, unvermeidlich, wohl gethan! 


Herodes. 
Du ſchweigſt? 


Marianne. 
So ſoll ich reden? Wohl von Perlen! 
Wir jprachen ja bis jet von Perlen nur, 
Bon Perlen, die jo rein jind und fo weiß, 
Daß fie fogar in blut'gen Händen nicht 
Den Haren Glanz verlieren! Nun, Du häufſt 
Sie ſehr bei mir! 
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Herodes. 
Verdrießt es Dich? 


Mariamne. 

Mich nicht! 
Du kannſt mir dadurch nimmer eine Schuld 
Bezahlen wollen, und mir däucht, ich habe " 
ALS Weib und Königin ein volles Recht 
Auf Perlen und Kleinodien. Ach darf 
Vom Edelſtein, wie Cleopatra, jagen: 315 
Er ijt mein Diener, dem ich es verzeihe, 
Daß er den Stern jo jchlecht bei mir vertritt, 
Weil er dafür die Blume übertrifft! 
Doch Haft Du eine Schweiter, Salome — 


Herodes. 
Und dieſe — 


Mariamne. 

Nun, wenn fie mic) morden joll, 830 
So fahr’ nur fort, das Meer für mich zu plündern, 
Sonft — gieb dem Taucher endlich Ruh’! Ich ftehe 
Schon hoch genug in ihrer Schuld! Du fiehit } 
Mich zweifelnd an? Doch! Doch! Als ich vorm Jahr 
Sm Sterben lag, da hat fie mid) gefüßt. 335 
Es war das erfte und das einz’ge Mal, | 
Sch dachte gleich: Das iſt Dein Lohn dafür, 
Daß Du von Hinnen gehit! So war e3 aud), 
Sch aber täufchte fie, denn ich genas. 
Nun hab’ ich ihren Kuß umfonjt, und das 330 
Vergaß fie nicht. Ach fürchte ſehr, fie Fünnte 
Sid d'ran erinnern, wenn ich fie befuchte, 
Die Wunderperlen um den Hals, durch die 
Du mir zulegt gezeigt, wie Du mic) liebt! 
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350 


\ 


Herodes (für fid). 


Es fehlt nur noch, daß meine linke Hand 
Sich gegen meine rechte kehrt! 


Mariamne. 


Sch würde 
Zum Wenigiten den Willkommstrunk verjchmäh'n! 
Und böte fie mir ftatt gewürzten Wein? 
Auch im Kryftall unſchuld'ges Waſſer dar, 
Sc ließe ſelbſt dies Waſſer unberührt! 
Zwar würde das Nichts heißen! Nein! Es wäre 
Auch jo natürlich; denn dad Waller ijt 


Mir jetzt nicht mehr, was es mir fonjt gewefen ift: 
. Ein milded Element, dad Blumen tränft 


Und mich und alle Welt erquidt, es flößt 

Mir Schauder ein und füllt mich mit Entjeßen, 
Seit e8 den Bruder mir verjchlungen hat, ” 
Ich denke jtet3: im Tropfen wohnt da3 Leben, 
Doch in der Welle wohnt der bitt're Tod! 

Dir muß es noch ganz anders fein! 


Herodes. 


Warum? 


Mariamne. 


Weil Du dur einen Fluß verläumdet wirft, 
Der feine eig’ne, grauſam-tück'ſche That 

Dir aufzubürden wagt! Doch fürcht' ihm nicht, X 
Ich mwiderjprech’ ihm! 


Herodes. 
Sn der That? 
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Mariamne. 
Ich kann's! 
Die Schweſter lieben und den Bruder tödten 
Wie wär' das zu vereinen? 


IX 


Herodes. 


Doch vielleicht! 
Wenn ſolch ein Bruder ſelbſt auf's Tödten ſinnt, 
Und man nur dadurch, daß man ihm begegnet, 
Ja, ihm zuvor kommt, ſich erhalten kann! 
Wir ſprechen hier vom Möglichen! Und weiter! 
Wenn er, an ſich zwar arglos, ſich zur Waffe 
In Feindeshänden machen läßt, zur Waffe, 
Die tödtlich treffen muß, wenn man ſie nicht 
Zerbricht, bevor ſie noch geſchwungen wird. 
Wir ſprechen hier vom Möglichen! Und endlich! 
Wenn dieſe Waffe nicht ein Einzelhaupt, 
Nein, wenn ſie eines Volkes Haupt bedroht! 
Und eins, das dieſem Volk ſo nöthig iſt, 
Wie irgend einem Rumpf das ſeinige. 
Wir ſprechen hier vom Möglichen, doch denk' ich, 
In allen dieſen Fällen wird die Schweſter, 
Als Weib aus ſchuld'ger Liebe zum Gemahl, 
Als Tochter ihres Volks aus heil'ger Pflicht, 
Als Königin aus beiden ſagen müſſen: 
Es iſt geſcheh'n, was ich nicht ſchelten darf! 

(Er faßt Mariamnens Hand.) 
Wenn eine Ruth mich auch nicht faſſen mag, 
Wie hätte ſie's gelernt beim Aehrenleſen, 
Die Maccabäerin wird mich verſteh'n! 
Du konnteſt mich in Jericho nicht küſſen, 
Du wirſt es können in Jeruſalem! 
(Er küßt ſie.) 
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Und wenn der Kuß Dich doch gereuen follte, 
So höre, was Dich mir verjühnen wird: 
Ich Habe ihn zum Abjchied mir genommen, % 
Und diefer Abjchied kann für ewig fein! 
Mariamne. 
Für ewig? “ 
Herodes. 
Sa! Antonius läßt mich rufen, 
Doch, ob auch wiederfehren, weiß ich nicht! 
Marianne. 
Du meißt e3 nicht? 
% 


Herodes. 
Weil ich nicht weiß, wie hart 
Mic meine — Deine Mutter bei ihm verflagte! 
Mariamme (win reden). 


Herodes. 


Öleichviel! Ich werd’3 erfahren. Ein's nur muß id} 


Aus Deinem Munde willen, wiffen muß id), 
Ob ich und wie ich mic vertheid’gen foll. 


Mariamne. 
0 Du — 


Herodes. 
O Mariamne, frage nicht ! 
Du kennſt den Zauber, der mid) an Dich Fnüpft, 
Du weißt, daß jeder Tag ihn noch verjtärkte, 
Du mußt ed ja empfinden, daß ich jebt 
Nicht für mich Fämpfen kann, wenn Du mir nit 
Verjicherit, daß Dein Herz noch für mich jchlägt! 
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O, ſag' mir, wie, ob feurig oder kalt, 
Dann werde ih Dir jagen, ob Antonius 
Mich Bruder nennen, oder ob er mid) 400 
Zum Hungertod im unterird’jchen Sterfer, 
In dem Sugurtha jtarb, verdammen wird! 
Du ſchweigſt? D, ſchweige nicht! Ich fühl! es wohl, 
f Daß dies Bekenntniß feinem König ziemt; 
Er follte nicht dem allgemeinen 2008 405 
‘ Der Menjchheit unterworfen, jollte nicht 
Im Innern an ein Weſen außer fi, 
Er follte nur an Gott gebunden jein ! 
Ich bin es nicht! Als Du vor einem Jahr 
Sm Sterben lagit, da ging ich damit um, , 410 
Mich jelbjt zu tödten, daß ich Deinen Tod | 
Nur nicht erlebte, und — dieß weißt Du nun, 
Ein And’res wiſſe auch! Wenn ich einmal, » 
Ich jelbit, im Sterben läge, könnt’ ich thun, 
Was Du von Salome erwarteit, könnte 415 
Ein Gift Dir mischen und im Wein Dir reichen, 
- Damit ih Dein im Tod noch ficher fei! 


Mariamne, 
Wenn Du das thätejt, würdeft Du genefen! 


Herodes. 
O nein! o nein! Ich theilte ja mit Dir! 
Du aber ſprich: ein Uebermaß von Liebe, 40 


Wie dieſes wäre, könnteſt Du's verzeih'n? 


Mariamne. 
Wenn ich nach einem ſolchen Trunk auch nur 
Zu einem lebten Wort noch Odem hätte, 
So flucht' id. Dir mit diejem legten Wort! 
(für fi) 
Sa, um fo eher thät’ ich dag, je ſich'rer 435 


:430 
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sch jelbit, wenn Dich der Tod von hinnen riefe, 
In meinem Schmerz zum Dolche greifen fönnte: 
Das fann man thun, erleiden kann man's nicht! X 


Herodes. 


Sm Feuer diefer Nacht hat ſich ein Weib 

Mit ihrem todten Mann verbrannt; man wollte 
Sie retten, doch jie fträubte jih. Dies Weib 
Verachteſt Du, nicht wahr? 


Mariamne, 


Wer jagt Dir das? 
Sie ließ ja nicht zum Opferthier ic) machen, 
Ste hat ſich ſelbſt geopfert, daS beweiſ't, X 
Daß ihr der Todte mehr war, als die Welt! 


Herodes. 
Und Du? Und idy? 


Mariamne. 
Wenn Du Dir jagen darfit, 
Daß Du die Welt mir aufgewogen haft, 
Was follte mich wohl in der Welt noch Halten ? 
Herodes. 
Die Welt! Die Welt hat manchen König noch), 


40 Und feiner ift darunter, der mit Dir 


Den Thron nicht theilte, der nicht Deinetwegen 
Die Braut verließe und das Weib veritiege, 
Und wär’ am Morgen nach der Hochzeitsnacht! 


Mariamne. 
Sit Eleopatra todt, daß Du fo ſprichſt? 
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Herodes. 
Du biſt jo jchön, daß Seder, der Dich Tieht, 
An die Unjterblichfeit fait glauben muß, 
Mit welcher ſich die Phariſäer fchmeicheln, 
Weil Keiner faßt, daß je in ihm Dein Bild 
Erlöſchen kann; fo ſchön, daß ich mich nicht 
Verwundern würde, wenn Die Berge plöglid) 
Ein edlere8 Metall, al3 Gold und Silber, 
Dir Lieferten, um Dich damit zu ſchmücken, 
Das ſie zurüdgehalten, bis Du kamſt; 
So ſchön, daß — — Ha! Und wiſſen, daß Du ſtirbſt, 
Sobald ein And'rer ſtarb, aus Liebe ſtirbſt, 
Um dem, der Dir voranging, nachzueilen, 
Und Dich in einer Sphäre, wo man iſt 
Und nicht mehr iſt, ich ſtell' mir das jo vor, 
Als Teßter Hauch zum legten Hauch zu milchen — 
Das wär’ freiwill’gen Todes werth, das hieße 
Jenſeits des Grabes, wo dad Grauen wohnt, 
Koh ein Entzüden finden: Mariamne, 
Darf ich dieß hoffen, oder muß ich fürchten, 
Daß Du — NAntoniud hat nach Dir gefragt! 


Mariamne. 


Man jtellt auf Thaten feinen Schuldfchein aus, 
Viel weniger auf Schmerzen und auf Opfer, 

Wie die Verzweiflung zwar, ich fühl’s, fie bringen, 
Doch nie die Liebe fie verlangen kann!“ 


Herodes. 
Leb' wohl] 
Mariamne. 
Leb’ wohl! Sch weiß, Du kehrſt zurüd! 
Dich tödtet (Sie zeigt gen Himmel) Der allein. 
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Herodes. 
So Hein die Angit? 
Marianne. 
So groß die Zuverficht! 
Herodes. 


Die Liebe zittert! 
Sie zittert ſelbſt in einer Heldenbruſt! 


Mariamne. 
Die meine zittert nicht! 


Herodes. 
Du zitterſt nicht! 


Mariamne. 
Nun fang' ich an! Kannſt Du nicht mehr vertrauen, 


Seit Du den Bruder mir — Dann wehe mir X 
Und wehe Dir! 


Herodes. 


Du hältſt das Wort zurück, 
Das ſchlichte Wort, wo ich auf einen Schwur 
Von Dir gehofft: worauf noch ſoll ich bau'n? 


Mariamne. 


Und leiſtete ich den, was bürgte Dir, 

Daß ich ihn hielte? Immer nur ich ſelbſt, 

Mein Weſen, wie Du's kennſt. D'rum denke ich, 

Du fängſt, da Du mit Hoffnung und Vertrau'n 

Doc enden mußt, fogleich mit beiden an! 

Seh! Geh! Sch kann nicht anders! Heut’ noch nicht! (av 
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Bierte Bcene. 
Herodes. 


Heut’ niht! Doch morgen, oder übermorgen! — 
Sie will mir nad) dem Tode Gutes thun! 

Spridt jo ein Weib? Zwar weiß ich’?, daß jie oft, 
Wenn ich jie ſchön genannt, ihr Angeficht 

Berzog, bis jie e& nicht mehr war. Auch weiß ich's, 
Daß fie nicht weinen Tann, daß Krämpfe ihr, 

Was Andern Thränengüfje find! Auch weiß ich's, 
Daß fie mit ihrem Bruder kurz vorher, 

Eh’ er im Bad den Tod fand, ſich entzweit 

Und dann die Unverjöhnliche gefpielt, 

Ya, obend’rein, als er jchon Leiche war, 

Noch ein Gejchenf von ihm erhalten Hat, 

Das er beim Gang in's Bad für jie gekauft. 

Und dod! Sprit jo ein Weib in dem Moment, 
Wo fie den, den jie fieht, und menigjtens 

Doc lieben joll — — Sie fehrt nicht wieder um, 
Wie einſt, al3 ih — — Sie ließ fein Tuch zurüd, 


Das ihr al3 Vorwand — — Nein, fie fann es tragen, 


Daß ich mit diefem Eindrud — — Wohl, es fei! 
Nach Alerandria — in’d Grab — Gleichviel! 
Dod Eins zuvor! Eins! Erd’ und Himmel hört’! 


Mir ſchwurſt Du Nichts, Dir will ich Etwas ſchwören: 


Sch jtel’ Dich unter's Schwert. Antonius, 
Wenn er mich Deinetwegen fallen läßt, 

Und Deiner Mutter wegen thut er's nicht! 

Soll ſich betrügen, ſei's auch zweifelhaft, 

Ob mir dad Kleid, dad mich im Sterben deckt, 

, Mit in die Grube folgt, weil mir ein Dieb 

E3 ja noch jtehlen fann, Du ſollſt mir folgen! 
Das jteht nun feit! Wenn ich nicht wiederfehre, 
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So jtirbjt Tu! Den Berehl laſſ' ich zurüd! 
Befehl! Da ſtößt ein böſer Punct mir auf: 

Was jichert mid), daß man mir noch gehordt, 
Wenn man mid) nit mehr fürchtet? O, es wird 
Sid Einer finden, denk' ich, der vor ihr 

Zu zittern hat! 


- Zünfte Scene. 
Ein Diener. 
Dein Schwäher! 
Heroder. 
Ft willfommen! 
Das iſt mein Manı! Dem reiche id) mein Schwert 
Und be’ ihn dann durch Feigheit in den Muth 
So tief hinein, bis er es braucht, wie id)! 
Joſeph uritt ein). 
Ich höre, daß Du gleich nach Alexandrien 
Zu gehen denkſt und wollte Abſchied nehmen 
Herodes. 
Abſchied! Vielleicht auf Nimmerwiederſeh'n! 
Joſeph. 
Auf Nimmerwiederſeh'n? 
Herodes. 
Es könnte ſein! 
Joſeph. 
Ich ſah Dich nie, wie jetzt! 
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Herodes. 
Das ſei Dir Bürge, 
Daß es noch nie ſo mit mir ſtand, wie jetzt! 


Joſeph. 
Wenn Du den Muth verlierſt — 


Herodes. 
Das werd' ich nicht, 
Denn, was auch kommt, ich trag' es, doch die Hoffnung 
Verläßt mich, daß was Gutes kommen kann. 


Joſeph. 
So wollte ich, ich wäre blind geweſen 
Und hätte Alexandras Heimlichkeiten 
Nie aufgeſpürt! 


Herodes. 
Das glaube ich Dir gern! 


Joſeph. 
Denn hätte ich das Bildniß nicht entdeckt, 
Das ſie vom Ariſtobolus geheim 
Für den Antonius malen ließ, und hätt' ich 
Ihr Botenſenden an Cleopatra 
Nicht ausgeſpäht, und noch zuletzt den Sarg, 
Der ſie und ihren Sohn verbarg, im Hafen 
Nicht angehalten und die Flucht verhindert, 
Die ſchon begonnen war — 


Herodes. 
Dann hätte ſie 
Dir Nichts zu danken, und mit Ruhe könnteſt 
Du ihre Tochter auf dem Throne ſeh'n, 
Den ſie, die kühne Maccabäerin, 
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Gewiß beſteigt, wenn ich nicht wiederkehre, 
Und wenn vor ihr fein And’rer ihn beſetzt. 


Joſeph. 
So mein' ich's nicht. Ich meine, Manches wär' 
Dann unterblieben! 

Herodes. 


Manches! Allerdings! 
Doch manches And're wär' dafür gekommen. 


Das gilt nun gleich. — Du zählteſt Vieles auf, 


Eins haſt Du noch vergeſſen! 
Joſeph. 


Und das wäre? 
Herodes. 
Du warſt doch mit im Bade, als — 
Joſeph. 
Ich war's! 
Herodes. 
Du rangſt doch auch mit ihm? 


Joſeph. 


Im Anfang. Ja. 


Herodes. 
Nun denn! 


Joſeph. 
In meinen Armen hat der Schwindel 
Ihn nicht erfaßt und wäre es geſcheh'n, 
Co hätt’ ich ihn gerettet, oder er 
Mich mit hinabgezogen in den Grund. 


Hebbel, Werte I. 15 
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Herodes. 
Sch zweifle nicht daran. Doc, wirjt Du wifjen, 560 
Daß Keiner, der dabei war, anders ſpricht, 
Und da der böſe Zufall will, daß Du 
Ihn nicht bloß hinbegleitet, ſondern aud) 
Mit ihm gerungen haft — 


Joſeph. 
Was hältſt Du ein? 
Herodes. 


Mein Joſeph, Du und ich, wir alle Beide u 
Sind Hart verklagt! 


Joſeph. 
Ich aud? 
Herodes. 


« Mein Schwäher freilich 
Nicht bloß, auch mein vertrauter Freund biſt Du! 


Joſeph. 
Deß ſchmeichl' ich mir! 
| Herodes. 
O, wärjt Du's nie gewejen, 
Hätt’ ich, wie Saul, den Spieß nah) Dir gemorfen, 
Könnt'ſt Du durch Todedwunden das beweifen, 570 
Dir wäre beijer, die Verläumdung hätte 
Kein gläubig Ohr gefunden, und Du würdeſt 
Für eine Blutthat, die Du nicht begingit, 
Auch nicht enthauptet werden! 


Joſeph. F 
Ich? Enthauptet? 
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Herodes. | 
55 Das ijt Dein Loos, wenn ich nicht wiederfehre Ä 
Und Mariamne — 
Joſeph. 
Aber ich bin ſchuldlos! 
Herodes. 


Was hilft es Dir? Der Schein iſt gegen Dich! 
Und ſind denn nicht, geſetzt, daß man Dir glaubte, 
Die vielen, vielen Dienſte, die Du mir 

50 Erwieſen haſt, in Alexandras Augen 
So viel Verbrechen gegen ſie? Wird ſie 
Nicht denken: Hätte der mich fliehen laſſen, 
So lebte noch, der jetzt im Grabe liegt? 


Joſeph. 
Wahr! Wahr! 
Herodes. 
Kann ſie denn nicht mit einer Art 
55 Von Recht Dein Leben für ein and'res fodern, 
Das ſie durch Deine Schuld verloren glaubt, 
Und wird ſie's nicht durch ihre Tochter thun? 


Joſeph. 
O Salome! Das kommt von jenem Gang 
Zum Maler! Jahr für Jahr: will ſie von mir 
ss Ein neues Bild! 


Herodes. 
Ich weiß, wie ſie Dich liebt! 
Joſeph. 
Ach, wär’ es weniger, fo. jtünd’ es beſſer! 


Hätt' ich das Bild des Ariſtobolus 
19* 
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Entdet, wenn ich — Nun kann fie denn ja bald 
Mein letztes haben, ohne Kopf! 


Herodes. 
| Mein Sofeph, 
Den Kopf vertheidigt man! 


Joſeph. 
Wenn Du den Deinen 595 
Verloren giebit ? 
Herodes. 
Das thu’ ich doch nur Halb, , 


Sch werd’ ihn dadurch noch zu retten fuchen, 
Daß ich ihn felbit, freiwillig, in den Rachen 
Des Löwen jtede! 


Joſeph. 
Einmal glückt' es Dir! 
Als Dich die Phariſäer — 


Herodes. 

Jetzt ſteht's ſchlimmer, 600 
Doch was mit mir aud) werde, Dein Gejchid 
Will ich in Deine eignen Hände legen: 
Du wart ſchon jtet3 ein Mann, fei jest ein König! 
Sch hänge Dir den PBurpurmantel um | 
Und reiche Dir den Zepter und dad Schwert, 605 
Halt’3 feſt und gieb es nur an mich zurüd! 


Joſeph. 
Verſteh' ich Dich? 
Herodes. 


Und daß Du den Beſitz 
Des Throns Dir und mit ihm Dein Leben ſicherſt, 
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So tödte Mariamne, wenn Du hörft, 
Daß ich nicht wiederfehre. 


Joſeph. 


Mariamne? 


Herodes. 
Sie iſt das letzte Band, das Alexandra 
Noch mit dem Volk verknüpft, ſeit ihr der Fluß 
Den Sohn erſtickte, iſt der bunte Helmbuſch, 
Den die Empörung tragen wird, wenn ſie 
Sich gegen Dich erhebt — 


Joſeph. 
Doch Mariamne! 


Herodes. 
Du ſtaunſt, daß ich — Ich will nicht heucheln, Joſeph! 
Mein Rath iſt gut, iſt gut für Dich, bedarf's 
Der Worte noch? Doch geb' ich Dir ihn freilich 
Nicht Deinetwegen bloß — G'rad aus, ich kann's 
Nicht tragen, daß ſie einem Andern jemals — 


Das wär’ mir bitt'rer, als — Sie iſt zwar ſtolz — 


Doch nach dem Tod — Und ein Antonius — 
Und dann vor Allem dieſe Schwiegermutter, 
Die Todten gegen Todten hetzen wird — — 
Du mußt mich faſſen! 


Joſeph. 
Aber — 


Herodes. 
Hör' mich aus! 
Sie ließ mich hoffen, daß ſie ſelbſt den Tod 
Sich geben würde, wenn ich — Eine Schuld 
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Darf man doch einzieh'n laſſen, wie? — Man darf 
Selbit mit Gewalt — Was meinst Du? 


Joſeph. 
| Nun, ich glaube! 
Herodes. 

Verſprich mir denn, daß Du fie tödten willft, 630 


Wenn fie Sich ſelbſt nicht tödtet! Uebereil's nicht, 
Doch ſäum' auch nicht zu lange! Geh zu ihr, 
Sobald mein Bote, denn ich ſchicke Einen, 

Dir meldet, daß e3 mit mir aus it, fag’3 ihr 


Und Sieh, ob fie zu einem Dolche greift, 635 
Ob fie was And’res thut. Verſprichſt Du's? 
Joſeph. 
Ja! 
Herodes. 


Ich laſſe Dich nicht ſchwören, denn man ließ 
Noch Keinen ſchwören, daß er eine Schlange 
Zertreten wolle, die den Tod ihm droht. | 
- Er thut’3 von ſelbſt, wenn er bei Sinnen bleibt, 640 
Da er das Efjen und das Trinken eher 
Gefahrlos unterlaffen kann, als dieß. 


Joſeph (macht eine Bewegung). 


Herodes. 
Ich kenn' Dich ja! Und dem Antonius 
Werd' ich Dich als den Einzigen empfehlen, 
Dem er vertrauen darf. Du wirſt ihm das 645 
Dadurch beweifen, daß die Blutsverwandte 
Dir nicht zu heilig iſt, um fie zu opfern, 
Wenn e8 Empörung zu eritiden gilt. 
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Denn dieß iſt der Geſichtspunct für die That, 
Aus dem Du ihm fie zeigen mußt. Ihr wird 
Ein Straßen Auflauf folgen, und Du meldeit 
Ihm, daß ein Aufruhr ihr vorher gegangen, 

Und nur durch fie bezwungen morden fei. 

Was dann das Volk betrifft, jo wird es fchaudern, 


Wenn es Dein blut’ged Schwert erblidt, und Mancher 


Wird ſprechen: Diefen kannt' ich doch nur halb! 
Und jet — 


Joſeph. 


Ich ſeh' Dich noch! Und nicht bloß heut', 


Ich weiß gewiß, Du kehrſt, wie ſonſt, zurück. 


Herodes. 


Unmöglich iſt es nicht, darum noch Eins! — — 
(lange Pauſe) 
Ich ſchwur jetzt Etwas in Bezug auf Dich! 
(Er ſchreibt und ſiegelt.) 
Hier ſteht's! Nimm dieſes Blatt verſiegelt hin! 
Du ſiehſt, die Aufſchrift lautet — 


Joſeph. 
An den Henker! 
Herodes. 
Ich halte Dir, was ich Dir d'rin verſprach, 


Wenn Du vielleicht ein Stück von einem König 
Erzählen ſollteſt, der — 


Joſeph. 
Dann gieb mir auf, 
Died Blatt dem Henker ſelbſt zu überreichen! (ab) 
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Sechste Bcene. 
Herodes (alein). 
Nun lebt fie unterm Schwert! Das wird mich fpornen, 
Bu thun, was ich noch nie gethan; zu duldeh, 
Was id) noch nie geduldet, und mich tröjten, 
Wenn es umſonſt gefchieht! Nun fort! — (a) 670 


Bweiter Act. 


Burg Zion. Alerandras Gemächer. 


Erſte Scene. 
Alerandra und Sameas. 
Alexandra. 
Dieß weißt Du nun! 
Sameas. 


Es überraſcht mich nicht! 
Nein, vom Herodes überraſcht mich Nichts! 
Denn wer als Jüngling dem Synedrium 
Schon Krieg erklärt, wer mit der blanken Waffe 
Vor ſeinen Richter hintritt und ihn mahnt, 675 
Daß er der Henker ijt, und daß der Henker 
Kein Todegurtheil an ic) ſelbſt vollzieht, 
Der mag al3 Mann — — Ha, id erblid’ ihn noch, 
Wie er, dem Hohenpriejter gegenüber, 
Sid an die Säule lehnte und, umringt 680 
Bon feinen Söldnern, die im Räuberfangen 
Sid) felbit in Räuber umgewandelt Hatten, 
Uns Alle überzählte, Kopf für Kopf, 
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Als ftände er vor einem Diitelbeet 
Und jänne nad, wie es zu fäubern jei. 


Alerandra. 
Ka, ja, es war ein Augenblick für ihn, 
An den er ſich mit Stolz erinnern mag! 
Ein junger Tollfopf, der die Zwanzig faum 
Erreicht, wird vor's Synedrium geitellt, 
Weil er in frevelhaften Uebermuth | 
Sich einen Angriff auf’ Geſetz erlaubt, 
Weil er ein Todesurtheil, dad von Euch 
Noch nicht geſprochen ward, vollzogen hat. 
Des Todten Wittwe tritt ihm an der Schwelle 
Mit ihrem Fluch entgegen, d’rinnen fibt, 
Was alt und grau iſt in Serufalem. 
Toch weil er nicht im Sad fommt und mit Aſche 
Sein Haupt bejtreut, jo wird’3 Euch ſchwach zu Muth; 
Ihr denft nicht mehr datan, ihn zu beitrafen, 
Ihr denkt nicht einmal d’ran, ihn zu bedräuen, 
Ihr jagt ihm Nicht, er lacht Euch aus und geht! 


; Samens. 
Ich ſprach! 

Alexandra. 
Als es zu ſpät war! 


Sameas. 
Hätt' ich's eher 
Gethan, ſo wäre es zu früh geweſen, 
Ich ſchwieg aus Ehrfurcht vor dem Hohenprieſter, 
Dem ſtand das erſte Wort zu, mir das letzte, 
Er war der Aelteſte, der Jüngſte ich! 
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Alerandra. 
Gleichviel! Wenn Ihr in jenem Augenblid 
Den Schlihten Muth der Pflicht bewieſen hättet, 
Sp würde jebt fein größ’rer nöthig fein! 
Doh nun jeht zu, ob Ihr — — Ei was, Euch bleibt 710 
Auch mohl ein and’rer Ausweg noch! Wenn Ihr 
Mit ihm nicht fämpfen wollt, und in der That, 
Es wär’ gewagt, ich rath' Euch ab, fo braucht 
Ihr mit dem Löwen oder mit dem Tiger 
Den Kampf nur einzugeh’n, den er befiehlt! 715 


Sameas. 
Was redeit Du? 


Alerandra. 
| Du kennſt die Fechteripiele 
Der. Römer doch? 


Sameas. 

Gott Lob, ich kenn' ſie nicht! 
Ich halt' es für Gewinn, Nichts von den Heiden 
Zu wiſſen, als was Moſes uns erzählt; 
Ich mache jedes Mal die Augen zu, 720 
Wenn mir ein römiſcher Soldat begegnet, 
Und jegne meinen Vater noch im Grabe, 
Daß er mid) ihre Sprache nicht gelehrt. 


Alerandra. 
Co weißt Du nicht, daß fie die wilden Thiere 
Aus Afrika zu Hunderten nad Rom 785 
Hinüber ſchaffen? 


Sameas. 
Nein, ich weiß es nicht! 
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Alerandra. 
Daß ſie fie dort in fteinerner Arena 
Zuſammen treiben, daß fie ihnen Sclaven 
Entgegen heben, die auf Tod und Leben 
Mit ihnen kämpfen müffen, während jie 
Im Kreis herum auf hohen Bänfen ſitzen 
Und jubeln, wenn die Todeswunden Haffen, 
Und wenn das rothe Blut den Sand beiprigt? 


Sameas. 


Das Hat der wildeite von meinen Träumen 

Mir nicht gezeigt, doch freut’3 mid) in der Seele, 

Wenn fie es thun, es ſchickt fich wohl für fie! 
(mit erhobenen Händen) 

Herr, Du bilt groß! Wenn Du dem Heiden auc 

Das Leben gönnft, jo muß er Dir dafür 

Doch einen gräßlihen Tribut bezahlen, 

Du ſtrafſt ihn durch die Art, wie er es braucht! 

Die Spiele mögt’ ich jeh'n! 


Alerandra. 


| Der Wunfd wird Dir 
Erfüllt, fobald Herodes mwiederfehrt, 
Er denkt fie einzuführen! 


Sameas. 


Nimmermehr! 


Alexandra. 
Sch ſagt' e& Dir! Warum aud) nit? Wir haben 
Der Löwen ja genug! Der Berghirt wird 
Sic freuen, wenn ſich ihre Zahl vermindert, 
Er fpart dann manches Rind und manches Kalb. 
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Sameas. 
Bom Uebrigen noch abgejeh’n, wo fände 
Er Kämpfer? Sclaven giebt es nicht bei ung, 
Die ihm auf Tod und Leben pflichtig find. 


Alerandra. 
Den Erſten — ſeh' ich vor mir! 


Sameas. 
Nie? 


Alerandra. 
Gewiß! 

Du wirſt, wie jetzt, Dein Angeſicht verzieh'n, 
Du wirſt vielleicht ſogar die Fäuſte ballen, 
Die Augen rollen und die Zähne fletſchen, 
Wenn Du den großen Tag erlebſt, an dem 
Er feierlich, wie Salomo den Tempel, 
Die heidniſche Arena weihen wird. 
Das wird ihm nicht entgeh'n, und deß zum Lohn 
Wird er den Wink Dir geben, einzutreten 
Und allem Volk zu zeigen, was Du kannſt, 
Wenn Du dem Löwen gegenüber ſtehſt, 
Der Tage lang vorher gehungert hat. 
Denn, da es uns an Sclaven fehlt, ſo ſollen 
Die todeswürdigen Verbrecher ſie 
Erſetzen, und wer wär' noch todeswürdig, 
Wenn der nicht, der dem König offen trotzt! 


Sameas. 
Er könnte — 


Alexandra. 
Zweifle nicht! Es wäre ſchlimm, 
Wenn ihm zu früh der Kopf genommen würde, 
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Es würden Pläne mit ihm untergeh'n, 
Die ſelbſt Pompejus, der doch heidenfer 
In's Allerbeiligite zu treten magte, 
Vielleicht — 


Sameas (ausbrechend). 
Antonius, wenn Du ihn packſt, 


So will ich Dich ein Jahr lang nicht verfluchen! 
Und thuſt Du's nicht, jo — — Nun, wir find bereit! 


Alerandra. 
Er meint, wenn unjer Bolf ſich mit den andern 
Nicht mifchen follte, würden wir den Erdball 
Bon Gott für ung allein erhalten haben! 


Samens. 
Meint er? 


Alerandra. 
Da dem mun aber nicht jo ſei, 
So thu' es noth, die Dämme zu durchſtechen, 
Die und, wie einen fteh'nden See vom Meer, 
Bon allen übrigen noch immer trennten, 
Und das gejchehe dadurch, daß wir ung 
In Brauh und Sitte ihnen anbequemten. 


Sameas. 
An Brauch und — (gen Himmet) Herr! wenn ic) nicht raſen ſoll, 
So zeig’ mir an, wie diefer fterben wird! 
Zeig’ mir den Tod, der jedem andern Tod 
Die Schreden abborgt und verfünde mir, 
Daß es Herodes ijt, für den er’3 thut! 


Alerandra. 
Mac” Du den Todes-Engel! 
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Sameas. 


Wenn an ihm nicht, 
So an mir ſelbſt! Sch ſchwör's! Wenn ich den Gräuel 70 
Nicht Hindern Tann, fo will ich meine Ohnmacht 
Durch Selbitmord jtrafen, 

(mit einer Bewegung gegen die Bruft) 
eh’ der Tag noch fommt, 
Den er zum eriten Mal befleden joll! 
Das ift ein Schwur, der eine Mifjethat 
Mir abdringt, wenn ich einer Heldenthat 795 
Nicht fähig bin; wer ſchwur noch Größeres? | 
Alerandra. 

Wohl! Nur vergiß nicht: wenn der eigne Arm 


Nicht ſtark genug ift, um den Feind zu jtürzen, 
So muß man einen fremden nicht verichmäh'n! 


Sameas, 
Und dieſen fremden’? | 
Alerandra, 
Waffneft Du Dir leicht! 400 
Sameas. 
Sprich deutlicher! 
Alerandra. 


Wer jekte den Herodes 
Zum König ein? 


Sameas. 
Antonius! Wer jonjt? 


Alerandra. 
Weswegen that er’3? 
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Sameas. 
Weil er ihm gefiel! 
Vielleicht auch bloß, weil er und nicht gefiel! 
Wann hat ein Heide einen befjern Grund? 


Alerandra. 


Und weiter! Was erhält ihn auf dem Thron? 


Sameas. 
Des Volkes Segen nicht! Vielleicht ſein Fluch! 
Wer kann es ſagen? 


Alexandra. 


Ich! Nichts, als der Pfiff, 
Den Zins, den wir dem Römer zahlen müſſen, 
Alljährlich vor'm Verfalltag einzuſchicken 
Und ihn ſogar freiwillig zu verdoppeln, 
Wenn ſich ein neuer Krieg entzündet hat. 
Der Römer will nur unſer Gold, nicht mehr, 
Er läßt uns unſern Glauben, unſern Gott, 
Er würde ihn ſogar mit uns verehren, 
Und neben Jupiter und Ops und Iſis 
Ihm auf dem Capitol den Winkel gönnen, 
Der unbeſetzt geblieben iſt bis heut’, 
Wär' er nur auch, wie die, von Stein gemacht. 


Sameas. 
Wenn dem ſo iſt, und leider iſt es ſo, 
Was haſt Du von Antonius zu hoffen? 
In dieſem Punct, Du ſelber ſprachſt es aus, 


Verſäumt Herodes Nichts. Noch jetzt — ich habe 


Ihn ziehen ſeh'n! Dem einen Maulthier brach 
Der Rückgrat, eh' es noch das Thor erreichte! 
Für jeden Tropfen Bluts in ſeinen Adern 
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Bringt er ihm eine Unze Goldes dar: 
Glaubſt Du, er weiſ't ed Deinethalb zurüd? 


Alerandra. 
Gewiß nicht, führt” ich meine Sache jelbit! 
Allein das thut Cleopatra für mid), 830 
Und Hoffentlich thut's Mariamne aud). 
Du ftaunft? Verſteh mich recht! Nicht in Perſon, 
Da kehrt fie ſich wohl eher gegen mich, 
Nur dur ihre Bild, und nicht einmal durch das, 
Nein, durch ein and'res, das ihr freilich gleicht. 835 
Denn wie ein wilder Wald nicht bloß den Löwen 
Beherbergt, auch den Tiger, jeinen Feind, 
So nijtet auch in dieſes Römers Herzen 
Ein ganze® Wurmgejchleht von Leidenschaften, ; 
Die um die Herrichaft mit einander ringen, a⸗o 
Und wenn Herodes auf die erſte baut, 
Ich baue auf die zweite, und ich glaube, 
Daß die der andern überlegen iſt. 


Sameas. 
Du biſt — 
Alexandra. 
Kein Hirkan, wenn auch ſeine Tochter! 
Doch, daß Du nicht mißdeuteſt, was ich that: 845 


Sch bin aud) Mariamne nicht! Und wenn 

Antonius den Gemahl, der fie bejißt, 

Vertilgt, um ji den Weg zu ihr zu bahnen: 

Sie bleibt die Herrin ihrer jelbjt und fann 

Sich hüllen in ein ew'ges Wittwenkleid. 850 
Dep aber Halt! ich mid) gewiß, ſchon hat er 

Die Hand an’d Echwert gelegt, und wenn er’3 noch 

Nicht zog, jo hielt ihn nur die Rückſicht ab, 
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Daß diejer glüdliche Eoldat Herodes 

Den Römern für den Ring von Eijen gilt, 
Der Alles hier bei und zufammen hält. 
Schafft‘ Du ihm den Beweis ded Gegentheilg, 
Erreg’ Empörung, ftör’ den jchlaffen Frieden, 
So wird er's zieh’n! 


Sameas. 
Den ſchaffe ich ihm leicht! 
Schon ſchlug das Volk ihn in Gedanken todt, 
Es wird erzählt — 


Alerandra. 
Drüd’ Du Dein Siegel d’rauf, 

Und dann eröffnet raſch fein Teſtament! 
Den Inhalt kennſt Du jebt, die Fechterjpiele 
Steh'n obenan, und wenn ein Jeder ſich 
Durch ſeinen Tod um hundert Ruthenſtreiche 
Verkürzt glaubt, oder um das Marterkreuz, 
So glaubt ein Jeder, was er glauben darf. 
Denn Dinge ſtehen Israel bevor, 
Die manchem Herzen den Verzweiflungswunſch 
Abdringen werden, daß das rothe Meer 
Das ganze Volk, die heiligen zwölf Stämme, 
Verſchlungen hätt', und Moſes ſelbſt zuerſt. 


Sameas. 
Ich geh’! Und ch’ der Mittag kommt — 


Alerandra. 


Ich weiß, 


Was Du vermagit, wenn Du den Sad ergreifit 
Und Wehe! rufend, durch die Gaffen ziehit, 

Als wär’ Dein Vorfahr Jonas wicder da. 

Hebbel, Werte I. 16 
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Es wird ſich zeigen, daß es nützlich iſt, 

Zuweilen bei dem Fiſcher vorzuſprechen, 

Und mit dem Herrn Gevatter zu verzehren, 

Was er fich jelbit gönnt, weil es Niemand Fäuft. 880- 


| Sameas, 
Es wird jich zeigen, daß wir Pharifäer 
Die Schmach, die wir erlitten, nicht vergaßen, 
Wie Du zu meinen ſcheinſt. Vernimm denn jeßt, 
Was Du erjt durch die That erfahren follteit: 
Wir find jchon längſt verſchworen gegen ihn, 686 
Wir haben ganz Judäa unterwühlt, 
Und in Jeruſalem, — damit Du ſiehſt, 
Wie feſt wir auf das Volk zu zählen haben, — 
Iſt ſelbſt ein Blinder mit in unſerm Bund! 


Alexandra. 
Was nützt Euch der? 


Sameas, 
Nichts! Und er weiß es jelbjt! 890- 
Doch iſt er jo von Haß und Grimm erfüllt, 
Daß er da3 Unternehmen mit uns theilen 
Und lieber fterben, al3 in diefer Welt, 
Wenn ed mißlingt, noch länger leben will. 
Sc denfe doch, daß dieß ein Zeichen ijt! (av) 895- 


Bweite Scene. 


Alerandra (allein). 


Schon ſchlug das Volk ihn in Gedanken todt! 

Ich weiß! Sch weiß! Und daran fann ich jeh'n, 
Wie jehr man’d wünjcht, daß er nicht wiederfehrt. 
E3 traf ſich gut, daß ihn der Heujchred-Echwarm 
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Bededte, als er fortzog, denn das gilt 

Als Omen, daß man’? nicht vergeben? wünscht. 
Auch iſt es möglich, daß er wirklich jebt 

Schon ohne Kopf — — Das nit! Sprich, wie Du dentit, 
Der Pharijäer lauſcht nicht vor der Thür! 
Antonius iſt zwar Antonius, 

Doc) auch ein Römer, und ein Römer fällt 

Das Urtheil langjam, wie er's jchnell vollzieht. 
Gefang'ner mag er fein, wenn er aud nicht 

Sm Kerker figt! Und wenn man das benußt, 
Kann’3 weiter führen. Darum ijt es gut, 

Wenn jet ein Aufitand fommt, obgleich ich weiß, 
Was ed an ich bedeutet, und nicht minder, 

Was es für Folgen haben wird, wenn er 

Doch noch zurückkehrt. Wenn! Es kann gefcheh'n, 
Bedenk' es wohl! Er ſchickte, als er ging, 

Dir einen abgeſchlag'nen Kopf zum Abſchied, 

Das zeigt Dir — pfui, ich ſprech' ja, wie mein Vater! 
Es zeigt mir, daß er raſch iſt, wie Tyrannen 

Es ſind, und auch, daß er mich ſchrecken mögte. 
Das Eine wußt' ich längſt, das And're ſoll 

Ihm nicht gelingen! Wenn das Schlimmſte käme, 
Wenn Alles mir mißglückte, und wenn er, 

Trotz ſeiner Leidenſchaft für Mariamne, 

Die eher ſteigt, als fällt, und die mich ſchützt, 
Sobald ſie ſelbſt nur will, das Aergſte wagte — 
Was wär's? Um Rache ſetzt' ich Alles ein, 

Und Rache würde mir im Tode noch, 


Rache an ihm, der's thäte, und an ihr, 


Die es geſchehen ließe, nimmer ſähe 

Das Volk, und nimmer Rom, geduldig zu. 
Und was mich ſelbſt betrifft, ſo würde ich 
In dieſem blut'gen Fall nur um ſo beſſer 
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Bu meinen Ahnen pafien! Mußten doc) 

Die Meiften meines Stamm?, die Meltermütter, 
Wie Welterväter, ohne Kopf die Welt 
Berlafien, weil jie ihn nicht beugen wollten, 
Ich theilte dann ihr Loos, was wär’ ed mehr? 


Dritte Bcene. 
Mariamne tritt ein). 


Alerandra (für fi). 

Sie fommt! Ja, wär’ jie von ihm abzuzieh’n 
Und zu bewegen, mir nad) Rom zu folgen, 
Daun — Dod, jie haßt und liebt ihn jekt aan 
Wag' ich noch einen legten Sturm? Es jei! 

(Ste eilt auf Martamne zu.) 
Du ſuchſt den Troft, wo er zu finden ijt! 
Komm an mein Herz! 


Mariamne. 
Den Troit? 


Alerandra. 
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Brauchſt Du ihn nicht ? 


Dann Hab’ ich Di) verfannt! Doc hatt’ ich Grund, 
Did für ein Weib, wie Du fein’3 bijt, zu Halten, 
Du warjt bei mir verläumdet! 


Mariamne. 
sh? Bei Dir? 
Alerandra. 


Man ſprach mir von Umarmungen und Küffen, 
Die Du dem brudermörd’rischen Gemahl 

Gleich nach dem Mord — Verzeih, ich hätte es 
Nicht glauben jollen. 
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Mariamne. 
Nicht? 


Alerandra. 

Nein! Nimmermehr! 
Aus mehr als einem Grund nicht! Hätteft Du 
Dem blut’gen Schatten Deines Bruderd aud) 
Das jchweiterliche Opfer einer Rache 
Herzlos entziehen können, die Du nicht 
Durch Judiths Schwert und nicht durch Rahabs Nagel, 
Nein, einzig durd) ein Wenden Deines Mundes 
Und durd) ein ftille8 Kreuzen Deiner Arme 
Dir nehmen und dem Todten weihen folltejt: 
Er jelbjt, der Mörder, hätte nicht gewagt, 
Sih Dir zu nähern, denn Du gleichſt dem Todten, 
Du wärjt ihm vorgefommen, wie der Leichnam 
Des Ariftobolus, den man geſchminkt, 
Er hätt’ ſich ſchaudernd von Dir abgewandt. 


Mariamne. 
Er that das Eine nicht, noch ih das And’re! 


Alerandra. 
So fei — Doch nein! Vielleiht blieb Dir ein Zweifel 
An feiner Schuld noch. Willſt Du den Beweis ? 
Marianne. 
Ich brauch' ihn nicht! 
Alerandra. 
Du brauchſt — : 


Marianıne. 
Er gilt mir Nichts! 
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Alerandra. 


Dann — Doch ich halt’ den Fluch auch jet zurüd, 


Es hat Dich ja ein and’rer fchon getroffen! 
Du gehit noch in den Stetten einer Liebe, 
Die niemal3 ruhmvoll war — 


Marianıne. 
Sch dächte Doc), 
Ich hätt' mir den Gemahl nicht felbit gewählt, 
Sch hätte mich nur in daS Loos gefügt, 
Das Du und Hyrkan über mich, die Tochter 
Und Enkelin, mit Vorbedacht verhängt. 


Alerandra. 
Ich nicht, mein feiger Vater ſchloß den Bund. 


Marianne. 
So that er, wa Dir nicht gefiel? 


Alexandra. 

Das nicht! 
Sonjt wäre id) zuvor mit Dir entfloh’n, 
Mir ftand die Freiftatt in Egypten offen, 
Sch jag nur, der Entihluß ging aus von ihm, 
Dem erſten Hohenprieiter ohne Muth, 
Und ich befämpfte bloß den Widerwillen, 
Mit dem ich Anfangs ihn vernahm. Allein 


sc that e8, denn ich fand des Feiglingd Handel 


Sn Kurzem gut, und gab für Edoms Schwert 
Die Perle Zions, als er drängte, hin! 

Ka, wär’ die Schlange, die Cleopatra 

Um jene Zeit gejtochen, eine gift’ge 

Geweſen, oder wär” Antonius 

Auch nur auf feinem Zug hieher gefommen, 
Ich hätte Nein gejagt! Nun jagt’ ih Sa! 
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Mariamne. 
Und dennoch — 


Alerandra. 
Ich erwartete von Dir, 
Daß Du den Kaufpreis nicht vertändeln würdeſt, 
Und daß Du den Herodes — 


Mariamne. 
O, ih weiß! 
Sch hätte mir von ihm für jeden Kuß 
Sm Boraus einen Kopf, der Dir mißfiel, 
Bedingen und zuleßt, wenn feiner Dir 


. Mehr trobte, al3 jein eig’ner, ihn zum Selbſtmord 


Bewegen, oder auch, wenn das nicht ging, 
An ihm in jtiller Nacht die Katzenthat 
Der Judith liſtig wiederholen jollen, 


Dann hätt'ſt Du mic) mit Stolz Dein Rind — 


Alexandra. 
Mit größerem, als jetzt, ich läugn' es nicht. 


Mariamne. 
Ich zog es vor, dem Mann ein Weib zu ſein, 
Dem Du mich zugeführt, und über ihn 
Die Maccabäerin ſo zu vergeſſen, 
Wie er den König über mich vergaß. 


Alexandra. 
Du ſchienſt Dich doch in Jericho auf ſie 
Noch einmal zu beſinnen, wenigſtens 
Warſt Du die Erſte, die mit einer Klage 
Hervortrat, als ich ſelbſt ſie noch zurückhielt, 
Um Dich zu prüfen. War's nicht ſo? 
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Mariamne. 
In Sericho 

Bermwirrte mich das gräßliche Ereigniß, 
Es kam zu fchnell, vom Tiſch in's Bad, vom Bad 
In's Grab, ein Bruder, ja, mir jchmwindelte! 
Doc, wenn id) meinem König und Gemahl 
Argwöhniſch und verjtodt die Thür verjchloß, 
Bere’ ich's jeßt, und kann's mir nur verzeih'n, 
Weil es geſcheh'n iit, wie in Fiebers Glut! 


Alerandra. 
In Fiebers Glut! 
Mariamne (Haid für ſich). 
Auch hätt' ich's nicht gethan, 
Wär' er in Trauerkleidern nicht gekommen! 
Roth, dunkelroth hätt' ich ihn ſehen können, 
Doch — 


Alexandra. 
Iag, die fand er raſch! Er hatte fie 
Voraus beitellt, wie and're Mörder ich, 
Wo möglich, Wafjer ſchöpfen, eh’ fie morden — 


Mariamne. 
Mutter, vergiß nicht! 


Alerandra. 


a3? Daß Du das Weib 
Des Mörders bit? Das bit Du erjt geworden, 
Und biſt es nur ſo lange, al3 Du millit, 
Sa, biſt's vielleicht, wer weiß! jchon jeßt nicht mehr; 
Des Todten Schweiter aber warſt Du ſtets 
Und wirft ed bleiben, wirjt es dann fogar 
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Koch jein, wenn Du — Du fcheinft dazu geneigt — 
In's Grab ihm nachrufſt: Dir ift vecht geſcheh'n! 


F Mariamne. 

Ich bin Dir Ehrfurcht ſchuldig, und ich mögte 
Sie nicht verletzen, darum halte ein! 

Ich könnte ſonſt — 


Alexandra. 
Was könnteſt Du? 


Mariamne. 
Mich fragen, 
Wer Schuld iſt an der That, ob der, der ſie 
Vollbrachte, weil er mußte, oder die, X 
Die fie ihm abdrang! Laß den Todten ruh'n! 


Alerandra. 
So ſprich zu Einer, die ihn nicht gebar! 
Ich trug ihn unterm Herzen, und id muß 
Ihn rächen, da ich ihn nicht wecken Tann, 
Daß er Jich felber räche! 


Marianne. 

Räch' ihn denn, 
Doch räd ihn an Dir ſelbſt! Du weißt recht gut, 
Daß es der Hohepriefter war, der ring3 
Bom Bolt Umjauchzte, jelbit ſchon Schmwindelnde, 
Und nit der Jüngling Ariftobolug, 
Der gegen ſich hervorrief, was gejchah. 
Wer trieb den Süngling nun, das ſag' mir an, 
Aus feiner Eelbitzufriedenheit heraus ? 
E3 fehlt‘ ihn ja an bunten Nöden nicht, 
Die Blicke ſchöner Mädchen anzuzieh'n, 
Und mehr bedurft’ er nicht zur Seligfeit. 
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Was ſollt' ihm Aarons Prieftermantel noch, 

Den Du zum Ueberfluß ihm überhingjt? 1065 
Ihm Fam von felbit ja fein Gedanke d'rin, 

Als der: wie jteht er mir? Doch And’re hielten 

Ihn feit dem Mugenblid, daß er ihn trug, - 

Für's zweite Haupt von Israel, und Dir K 

Gelang es bald, ihn ſelbſt jo zu bethören, 1060 
Daß er fi für das erite, einz’ge hielt! 


Alexandra. 
Du Yäfterjt ihn und mid! 


Mariamne. 

Ich thu' es nicht! 
Wenn dieſer Jüngling, der geboren ſchien, 
Der Welt den erſten Glücklichen zu zeigen, 
Wenn er ſo raſch ein dunkles Ende fand, 1065 
Und wenn der Mann, der jeden andern Mann, 
Wie er fein Schwert nur zieht, zum Weibe madt, 
Wenn er — id) weiß nicht, ob er's that, doch fürcht' ich's; 
Dann tragen Ehrjucht, Herrichgier, zwar die Schuld, 
Doch nicht die Ehrjucht, Die der Todte hegte, 1070 
Und nit die Herrichgier, die den König plagt! 
Ich will Dich nicht verklagen, mir geziemt's nicht, 
Sch will dafür, daß Du uns ein Geſpenſt, 
Ein blut'ges, in die Ehekammer ſchickteſt, 
Von Dir nicht eine Reuethräne jeh'n, 1075 
Obgleich wir nie jebt mehr zu Zweien find, 
Und mir der Dritte fo den Sinn verjtört, 
Daß id) verjtumme, wenn ich reden Sollte, 
Und daß ich rede, wenn zu fchweigen wär’; 
Ich will nicht einmal Deinen Rachedurſt 1080 
Erjtiden, will nicht fragen, was Du rädjt, 
Ob Deine Pläne oder Deinen Sohn: 
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Thu, wad Du willit, geh weiter, halte ein, 

Nur fei gewiß, daß Du, wenn Du Herodes . 

Bu treffen weißt, auch Mariamne triffit; 

Den Schwur, den ich zurücdhielt, als er fcheidend 
Ihn foderte, den leiſt' ich jeßt: Sch fterbe, 

Wenn er jtirbt. Handle denn und fprich nicht mehr! 


F Alexandra. 
So ſtirb! Und gleich! Denn — 


Mariamne. 
Ich verſtehe Dich! 

Und deshalb glaubteſt Du, ich brauchte Troſt? 
O nein! Du irrſt! Es ſchreckt mich nicht, 
Wenn das Geſindel, das die Auserwählten 
Nur, weil ſie menſchlich-ſterblich ſind, erträgt, 
Ihn mit dem Mund ſchon todtgeſchlagen hat. 
Was bleibt dem Sclaven übrig, wenn der König 
In Pracht und Herrlichkeit vorüberbrauſ't, 
Als ſich zu jagen: Er muß d'ran, wie ich! 
Sch gönn' ihm da8! Und wenn.er an den Thron 
Ganz dicht ein Schlachtfeld rückt mit taufend Gräbern, 
So lob' ich's, es erjtickt in ihm den Neid! 
Doc, daß Herodes lebt und leben wird, 
Sagt mir mein Herz. Der Tod wirft einen Schatten, 
Und der fällt hier hinein! 


Hierte Scene. 
Ein Diener. 

Der Vicekönig! 
Alerandra. 


Gewiß bewaffnet, wie er immer iſt, 
Wenn er zu und fommt, jeit es ihm mißlang, 
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Durch Schmeicjelei den Sinn uns zu bethören, 
Wie er’3 im Anfang zu verjuchen fchien. 
Weißt Du, daß Salome in jener Zeit 

Bor Eiferfuht verging? 


Marianne. 

Sie thut's noch jet! 
Denn lächelnd und vertraulich ſag' ich ihm, 
Wenn fie dabei iſt, ftet3 die jchlimmiten Dinge, 
Und da fie ſelbſt nicht müde wird, zu fpäh'n, 
So werde ich nicht müde, fie zu jtrafen 
Für ihre Thorheit! 


Joſeph tritt ein). 


Alerandra (auf Joſephs Waffen deutend). 
Siehjt Du? 


Mariamne. 
Mag er doch! 
Sein Weib verlangt’, damit fie träumen fann, 
Sie habe einen Frieg’riichen Gemahl. 


Alerandra (su Joſeph. 
Sch bin noch da! 


Sojeph. 
Ein jeltjamer Empfang! 


Alerandra. 
Mein Sohn ift auch noch da! Er hat, wie einjt, 
In eine Todtenkiſte ſich veritedt. 
Jag' ihn heraus, ich will's dafür verzeih'n, 
Daß Du das einmal ungeheißen thatſt. 
Du mußt die Kiſte aber diesmal nicht 
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Auf einem Schiff, dad nad) Egypten jegelt, 
Du mußt fie ſuchen in des Kirchhofs Bauch! 


Joſeph. 
Ich bin nicht der, der Todte wecken kann! 


Alexandra (mit Hohn gegen Mariamne). 
Wohl wahr! Sonſt wär'ſt Du ficher mitgezogen, 


Um Deinen Herrn, wenn ihn fein Knie'n und Fleh'n 


Bor dem Lictoren-Beil nicht ſchützen follte — 


Mariamne. 
Er fniet und fleht! 


Joſeph (zu Mariamne). 
Ich kann Dir zeigen wie! 
„Man hat mich deß gezieh'n!“ Ich räum' es ein. 
„Deß aber nicht!“ Ich füg' es gleich hinzu, 
Damit Du Alles weißt! — So wird er's machen. 


Alexandra. 
Prahlſt Du für ihn? 


Joſeph. 

So hat er's ſchon gemacht! 
Ich ſtand dabei, da ihn die Phariſäer 
Verklagen wollten bei'm Antonius. 
Er hatte es ſtatt ihrer ſelbſt gethan, 
Vorausgeeilt in's Lager, wie er war, 
Und ſagte, als fie kamen, Punct für Punct 
Die Rechnung wiederholend und ergänzend: 
Sprecht, ob ich Etwas ausließ oder nicht! 
Den Ausfall kennſt Du, Mancher von den Klägern 
Verlor den ſtarren Kopf, als ſie nicht wichen, 
Er trug des Römers volle Gunſt davon. 
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Alerandra. 
Da waren Beide jünger, wie fie jebt find. 
Des Einen Uebermuth gefiel dem Andern, 
Und um fo mehr, weil er auf fremde Kojten 
Geübt ward, nicht auf eig'ne. Kann dem Römer 
Der Phariſäer denn was fein, deß Zunge 
Beitändig Aufruhr predigt gegen Rom? 
Wer dem den Bart rauft, Fürzt jein Anſeh'n! dachte 
Antoniud und lachte, doch ic) zweifle, 
Ob er das aud) geicheh’n läßt an jich felbit! 


Joſeph. 
Du ſprichſt, als wünſchteſt Du — 


Alexandra. 


Ob unſ're Wünſche 
Zuſammengeh'n, ob nicht, was kümmert's Dich? 
Halt Du den Deinen feſt! Für Dich iſt's wichtig, 
Daß er zurückkehrt! 


Joſeph. 


Meinſt Du? Wenn für mich, 
So auch für Dich! 


Alexandra. 

Ich wüßte nicht, warum? 
Es gab ſchon einmal eine Alexandra, 
Die eine Krone trug in Israel, 
Die zugriff, als ſie frei geworden war, 
Und ſie nicht liegen ließ für einen Dieb. 
Es ſoll, bei Gott! nicht an der zweiten fehlen, 
Wenn's wirklich gu Mariamne) Maccabäerinnen giebt, 
Die kind'ſche Schwüre halten! 
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Joſeph (aushorchend). 

Es iſt wahr! 
Solch eine Alexandra gab's einmal, 
Doch, wer ihr Ziel erreichen will, der muß 
Ihr Beiſpiel ganz befolgen, nicht nur halb. 
Sie ſöhnte ſich, als ſie den Thron beſtieg, 
Mit allen ihren Feinden aus, nun hatte 
Niemand von ihr zu fürchten, nur zu hoffen, 
Kein Wunder, daß fie feit jaß bis zum Tod! 


Mariamne. 
Das find’ ich Häglih! Wozu einen Zepter, 
Wenn nit um Haß und Liebe zu befried’gen ? 
Die Fliegen zu verjcheuchen g’nügt ein Zweig! 


Joſeph. 
Sehr wahr! (zu Alexandra) Und Du? 


Alerandra. 
Sie jah im Traum wohl nie 

Den Ahnherrn ihre® Stamm, den großen Judas, 
Sonjt hätt’ jie wahrlich feinen Feind gejcheut, 
Denn noch vom Grab’ aus ſchützt er jeine Enkel, 
Weil er in feinem Herzen jterben Tann. 
Wie jollt’ er auh! Es kann ja Niemand beten, 
Der ſich nicht fagen muß: ich dank' e3 ihm, 
Daß ich noch Inieen darf vor meinem Gott 
Und nicht vor Holz, vor Erz und Stein! 


Joſeph (ür fig). 
| Der König 
Hat vecht gehabt! Ich muß die That vollbringen, 
Und zwar an Beiden, oder fie erleiden. 
Ich muß mir auf das Haupt die Krone jeßen, 
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Wenn ich's vor'm Beil des Henker fichern will. 
Hier ftarrt mir eine Welt von Haß entgegen! 
Wohlan, fie jprachen ſich dad Urtheil jelbit; 
Ich hab’ jie jebt zum lebten Mal geprüft, 

Und wäre nur fein Bote da, ich würde 

Es mitleid3los den Augenblick vollzieh'n! 
Jedwede Vorbereitung ijt getroffen. 


Fünfte Scene. 


Ein Diener. 
Der Hauptmann Titus bittet um Gehör! 


Joſeph. 
Sogleich! (win gehen) 
Alexandra. 
Warum nicht hier? 


Der Diener. 
Da iſt er ſchon! 
Titus (tritt ein; zu Joſeph, heimlich). 


Was Du befürchteteſt geſchieht, das Volk 
Empört ſich! | 


Joſeph. 
Thu denn raſch, was ich befahl, 
Stell' die Cohorte auf und rücke aus! 


Titus. 
Das that ich ſchon. Nun komm' ich, Dich zu fragen, 
Ob Du Gefang'ne oder Todte willſt? 
Mein Adler packt ſo gut, als er zerfleiſcht, 
Und Du mußt wiffen, was Dir beſſer frommt. 
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Joſeph. 
Blut darf nicht fließen! 

Titus. 

Gut! So hau' ich ein, 
Eh' ſie die Steinigung begonnen haben, 
Sonſt thät' ich's ſpäter! 


Joſeph. 
Sahit Du Sameas? 
Titus. 
Den Phariſäer, der ich einjt die Stirn 
An meinem Schild fait einftieß, weil er jtet& 
Die Augen jchließt, jobald er mich erblidt ? 
Den fah ich allerdings! 
Joſeph. 
Und wie? Sprich laut! 
Titus. 
Auf off'nem Markt, von Tauſenden umringt, 
Herodes laut verfluchend! | 
Joſeph (u Alerandra). 
| Samen? 
Ging erit vor einer Stunde fort von Dir! 
Alerandra. 
Sahit Du's? 
Titus (su Joſeph). 
Erſcheinſt Du jelbit? 


Joſeph. 


Sobald ich kann! 


Einſtweilen — 


Hebbel, Werke II. 17 
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Titus. 
Wohl! Sch geh’! win gehen) 
Alerandra (ruft ihn um). 


Ein Wort no, Hauptmann! 
Warum entzogjt Du und die Wache? 


Mariamne. 
Fehlt jie? 1215 
Alerandra. 
Seit geftern Abend. a! 
| Joſeph. 
Weil ich's gebot! 
Titus. 


Und weil der König, als er ging, mir ſagte: 
Dieß iſt der Mann, der meinen Willen weiß, 
Was er gebietet, das gebiet’ ic) ſelbſt! «an 


Alexandra (zu Joſeph). 
Und Du? 


Joſeph. 
Ich dachte, Judas Maccabäus 1220 
Wär Schuß genug für Died und Deine Tochter. 
Int Mebrigen, Du hörſt, wie's draußen jteht: 
Ich brauche die Soldaten! (für fis) Wenn die Römer 
So nahe wären, könnt' e& mir mißglüden! 
Heut’ ſchickt' ich Galliläer! 


Alerandra (u Martiamıe). 
Meint Du noch, 1225 
Mein Argwohn habe feinen Grund ? 
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Marianne. 
Sch weiß nicht, 
Doch jetzt jtedt er mid) an. Dieß find’ ich feltfam! 
Obgleich — Wenn aus der Wand ein Wurfipieß führe, 
Es füme mir nicht unerwarteter! 


Alerandra. 


120 Zwei Stöße, und der Weg zum Thron ijt frei; 
Denn, giebt e3 feine Maccabäer mehr, 
So fommen die Herodianer d’ran. 


Mariamne. 


Ich würde Did) noch jebt verlachen, wäre 

Nicht Salome fein Weib! — Bei meinem Bruder, 
135 Ihr Kopf ift mein! Sch ſpreche zu Herodes: 

Wie Du mich rächſt an ihr, fo liebſt Du mid)! 

Denn fie, nur fie iſt's! Der da nimmermehr! 


Alerandra. 

Du triumphirft zu früh! Erjt gilt's zu handeln, 

Und diefen Aufitand, dächt' ich, nutzten wir! 
Mariamne. 

1200 Mit dieſem Aufftand Hab’ ich Nicht zu fchaffen, 

Denn wenn Herodes wiederfehrt, jo bleibt 

Mir Nichts zu fürchten, und wenn nicht, jo fommt 

Der Tod in jeglicher Gejtalt mir recht! 
Alerandra. 

Sch geh’! (wirt ab) 


Joſeph (vertritt ihr den Weg). 
Wohin ? 
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Alerandra. 
Für's Erite auf die Zinne 
Und dann, wohin es mir gefallen wird! 1945 


Joſeph. 
Zur Zinne ſteht der Weg Dir frei! Die Burg 
Iſt abgeſperrt! | 
Alerandra. 
So mären wir Öefang'ne? 


Joſeph. 
So lange, bis die Ruhe hergeſtellt iſt, 
Muß ich Dich bitten — 
Alexandra. 
Was erkühnſt Du Dich? 


Joſeph. 
Ein Stein iſt blind, ein röm'ſcher Wurfſpieß auch, 1250 
Sie treffen Beide oft, was fie nicht jollen, 
Drum muß man ihnen au dem Wege geh’n! 


Alerandra (zu Martamne). 
Ich jteig’ Hinauf und fuche meinen Freunden 
Durch Zeichen fund zu thun, wie's mit uns jteht. 
Mariamne. 


Durch Zeichen — Deinen Freunden — Mutter, Mutter! 1965 
So biſt Du's wirklich jelbit und nicht das Volk? 
Wenn Du Dir jelbjt nur nicht die Grube gräbjt! 


Alerand ra (will gehen). 


Joſeph. 
Du wirſt geſtatten, daß Dich mein Trabant 
Begleitet. Philo! 
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Alerandra. 
Alſo off'ner Krieg? 


Philo (tritt ein). 


Joſeph (redet mit ihm, Anfangs leiſe, dann laut). 
Du haſt verſtanden? | 


Philo. 
Ja! 


Joſeph. 
Im ſchlimmſten Fall! 


Philo. 


Den wart' ich ab, dann — 


Joſeph. 
Und mir bürgt Dein Kopf! 

(für ſich) 

Mir däucht, Herodes' Geiſt iſt über mir! 
Alexandra (für ſich. 

Ich gehe doch! Vielleicht iſt der Soldat, 
Obgleich ein Galliläer, zu gewinnen! 
Verſuchen will ich es! (ab) 


Philo (folgt ihr). 


Joſeph (für ſich). 
Ich kann nicht anders, 

Wie ſehr es mich verdächt'gen mag, der Aufruhr 
Zwingt mich zu dieſem Schritt, ich darf ſie jetzt 
Nicht aus den Augen laſſen, wenn ich mir 
Die That nicht ſelbſt unmöglich machen will, 
Denn jede Stunde kann ſein Bote kommen! 
Ihn ſelbſt erwarte ich ſchon längſt nicht mehr. 
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Marianne, 
Wann jtarb Herodes? 


Joſeph. 
Wann er ſtarb? 
Mariamne. 


Und wie? 
Du mußt es wiſſen, da Du fo viel wagſt! 


Joſeph. 
Was wag' ich „denn? Du giebſt mir Räthſel auf! 
— Mariamne. 
Nichts, wenn Du glaubſt, ich finde keinen Schutz, 1375 
Sobald die Römer hören, daß mein Leben 
Bedroht iſt, Alles, wenn Du darin irrit. 


u Joſeph. 
Und mer bedroht Dein Leben? 


Mariamne. 
Fragſt Du noch? 


Joſeph. 


Mariamne. 
Kannſt Du das Gegentheil mir ſchwören? 
Kannſt Du's bei Deines Kindes Haupt? — Du ſchweigſt! 4280 
Joſeph. 
Du haſt mir keine Schwüre abzufodern. 
Mariamne. 
Wer ſo verklagt wird, leiſtet ſie von ſelbſt. 
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Doch weh’ Dir, wenn Herodes wiederfehrt! 
Sch jag’ ihm Zweierlei vor'm eriten Kuß, 
Ich jag’ ihm, daß Du ſannſt auf meinen Mord, 
Ich ſag' ihm, was ich ſchwur: ermiß nun jelbft, 
Welch Schickſal Dich erwartet, wenn er fommt! 


Joſeph. 
Und was — was ſchwurſt Du? Wenn's mich ſchrecken ſoll, 
So muß ich's wiſſen. 


Mariamne. 


Hör's zu Deinem Fluch! 
Daß ich mit eig'ner Hand mich tödten will, 
Wenn er — O, hätt' ich das geahnt! Nicht wahr? — 
Dann Hätte ih an einen falten Gruß . 
Mid nie gekehrt, ich hätte fortgefahren, 
Wie ich begann, und Alles jtünde wohl! 
Denn Anfangs wart Du ein ganz and’rer Mann! 


Joſeph. 
Ich habe Nichts zu fürchten. 


Mariamne. 

Weil Du meinſt, 
Es ſei unmöglich, daß er wiederkehrt! 
Wer weiß!, Und wenn! Ich halte meinen Schwur, 
Doch eher nicht, bis ich an Dir mich rächte, 
Bis ich an Dir, erzitt're, ſo mich rächte, 
Wie er mich rächen würde! Zieh doch jetzt 
Sogleich Dein Schwert! Du wagſt es nicht? Ich glaub's! 
Und wie Du mid, auch hüten magſt, ich finde 
Zum Hauptmann Titus ficher einen Weg! 
Verloren ift Tein Spiel, jeit ich's durchſchaut. 
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Joſeph tür fe). 
Wahr, wahr! guMariamne) Ich Halte Dich beim Wort! Du rädhtt 
Did) fo, ganz fo, wie er Dich rächen würde! 
Das haft Du mir gelobt! Vergiß es nicht! 


| Mariamne. 
So ſpricht der Wahnwiß! Daß Herodes mid) 
Mehr liebt, wie ich mich jelber lieben kann, 1310 


Wird Keiner, wird nicht einmal Salome, 

Dein tück'ſches Weib, bezweifeln, wenn jie mic) 

Auch eben darum doppelt hajjen, wenn fie 

Auch eben darum Dir den Mordgedanfen 

Rachfüchtig eingegeben haben mag! 1315 
Daß er von ihr fommt, weiß ich, und ih will 

Sie treffen, daß ſie's fühlt, ihr Schmerz um Did 

Soll meine legte Lujt auf Erden fein! 


Joſeph. 
Du irrſt Dich! Doch gleichviel! Ich hab' Dein Wort! 


Mariamne. 
Du wiederholſt es noch einmal? Verruchter, 1320 
Welch einen Aufruhr nächtlicher Gedanken 
Weckſt Du mir in der Bruft und welchen Argmohn! 
Du ſprichſt, als ob Herodes jelber mich 
Zum Opferthier und Dich zum Opferpriejter 
Erforen hätte. Iſt es fo? Beim Abjchied 1335 
Entfiel ihm, mit Entjeben denf’ ich d’ran, 
Ein dunkles Wort. Gieb Antwort! 


Joſeph. 
| Dieje geb’ ich 
Sobald e3 nöthig ijt, jobald ich weiß, 
Daß er — 
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Mariamne. 

Did nit mehr Lügen jtrafen fann, 
Wenn Du ihn feig und fchlecht des Schredlichiten, 
Des Maplos-Ungeheueriten verflagteft, 
Bloß um Dich jelbjt vor mir zu reinigen? 
Ich jage Dir, ich höre Dich nur jept, 
Wo er vielleicht, eh’ Du noch endigteft, 
Schon in die Thür tritt und Dich niederftößt! 
Schweig denn auf ewig, oder fprich jogleich! 


Joſeph. 
Und wenn es wär'? Ich ſag' nicht, daß es iſt! 
Doch wenn es wär'? Was würd' es anders ſein, 
Als die Beſtät'gung deſſen, was Du fühlſt, 
Als ein Beweis, daß er Dich liebt, wie nie 
Ein Mann ſein Weib noch liebte? 


Mariamne. 
Was iſt das? 
Mir däucht, ſchon einmal hab' ich das gehört! 


Joſeph. 
Ich dächte doch, es könnte Dir nur ſchmeicheln, 
Wenn ihm der Tod nicht halb ſo bitter wär', 
Als der Gedanke, Dich — 


Mariamne. 
Was gilt die Wette, 
Sch ſelber bring’ es jetzt für Dich) zu Ende! 
Als der Gedanke, mic, zurüdzilafjen 
In einer Welt, wo ein Antonius Tebt! 


Joſeph. 
Nun ja! Ich ſag' nicht, daß er das geſagt — 
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Marianne. 
Er hat's gejagt! Er hat — Was hat er nich! 1850 
O, daß er endlich fäme! 
Joſeph. 
Mariamne! — 
(für ſich) 


Wie hab' ich mich verſtrickt! Zwar that ich Nichts, 
Als, was ich mußte! Doch mich packt ein Grauen, 
Daß er — id) ſeh' den Ariſtobolus. 
Verflucht die That, die einen Schatten wirft, 1355 
Eh jie in's Leben tritt! 

Mariamne. 

So war das mehr, 
Als eine tolle Blaje des Gehirns, 
Wie fie zumeilen aufiteigt und zerplaßt, 
So war's — Bon jebt erjt fängt mein Leben an, 
Bis heute träumt’ ich! 


Berhste Scene. 
Ein Diener (tritt ein; ihm folgt Ealome). 


Salome (zun Diener). 
Ward's Dir unterjagt, 1360 
Hier ungemeldet Jemand einzulafjen ? 
Ich nehm's auf mich! 
Sofeph. 
Du, Salome? 


Salome. 
Wer jonjt? 
Kein böfer Geift! Dein Weib! Dein armes Weib, 
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1365 


1370 


1375 


18380 


1385 


Um da3 Du warbit, wie Jacob warb um Rahel, 

Und da8 Du nun — (u Mariamne) Verfluchte, war e8 Dir 
Noch nicht genug, daß Du das Herz des Bruders 

Mir abgewendet haft? Mußt Du mir jebt 

Auch den Gemahl noch rauben? Tag und Nacht 

Denkt er an Dich, als wärejt Du jchon Witte, : 

Und ich noch weniger, als daS! Bei Tage 

Folgt er auf Schritt und Tritt Dir nah! Bei Nacht 
Zräumt er von Dir, nennt ängitlic) Deinen Namen, 

Fährt aus dem Schlummer auf — (u Joſeph Hielt ich's Dir nicht 
Joch diefen Morgen vor? Und heut’ jogar, 

Wo ganz SJerufalem in Aufruhr ift, 

Heut’ iſt er nicht bei mir, nicht auf dem Markt, 

Wo ich, weil er nicht kam, ihn fuchen ließ, 

Er iit bei Dir, und Ihr — Ihr ſeid allein! 


Mariamne. 
Die ift es ficher nit! So iſt er's ſelbſt! 
Wenn noch ein Zweifel übrig blieb, jo hat 
Die blöde Eiferſucht ihn jebt erſtickt! — 
Ich war ihm nur ein Ding und weiter Nichts! % 


Joſeph (zu Salome). 
Sch ſchwör' Dir — 
Salome. 
Daß ich blind bin? Nein! Ich ſehe! 


Mariamne. 
Der Sterbende, der ſeinen Feigenbaum 
Abhauen ließe, weil er ſeine Früchte 
Nach ſeinem Tode keinem Andern gönnte, 
Der Sterbende wär' ruchlos, und er hätte 
Den Baum vielleicht doch ſelbſt gepflanzt und wüßte, 
Daß er den Dieb, daß er ſogar den Mörder 
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Erquiden müßte, der ihn fehüttelte. 1390 
Bei mir fällt Beides weg! Und doch! Und doch! 
Das iſt ein Frevel, wie's noch keinen gab. 


Salome (u Joſeph). 
Du ſprichſt umjonjt! Ein Auftrag! Welch ein Auftrag ? 


: Mariamne. 
Ein Auftrag! Dieß das Siegel! — Wär! es möglich, 
Seht müßt” es doch am erjten möglich fein! 1395 


Allein es ift nicht möglich! Keine Negung 
Unedler Art befledt mein Innerſtes, 
Wie ed auch jtürmt in meiner Bruft! Sch würde 
Antonius in diefem Augenblid 
Diejelbde Antwort geben, die ich ihm 1400 
Un unſ'rem Hochzeitötag gegeben hätte, 
Das fühl’ ich, darum trifft’ 3 mich, wie's mich trifft, 
Sonft müßte ich’3 ertragen, ja verzeih'n! 
Salome (u Mariamne). 
Ich bin für Dich nicht da, wie's jcheint ? 


Mariamne. 
Doh! Doc)! 
Du Haft jogar die größte Wohlthat mir 1405 
Erzeigt, ich, die ich blind war, fehe jebt, 
Sch jehe Hell und das allein durch Dich! 
Salome. 
Verhöhnſt Du mih? Auch das ſollſt Du mir büßen, 
Wenn nur mein Bruder wiederfehrt! Ich werde 
Ihm Alles jagen — 
Marianne. 
Was? Ga fo! Das thu! 1410 
Und hört er d'rauf — — Warum denn nicht? Was lach’ ich? 
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Iſt das denn noch unmöglich? — — Hört er d'rauf, 
So nimm mein Wort; ich widerſprech' Dir nicht! 
Sc Tiebe mich nicht mehr genug dazu! 


Siebente Scene. 
Alexandra (ftürzt herein). 
1415 Der König! 
Joſeph. 
In der Stadt? 


Alexandra. 
Schon in der Burg! 


Dritter Act. 


Burg Zion. Alexandras Gemächer. 


Erſte Scene. 


Alexandra. Joſeph. Salome. Herodes (ctritt ein). Sein 
Gefolge Soemus. | 


Herodes. 
Da wär' ich wieder! (zu Soemus) Blutet's noch? Der Stein 
Hat mir gegolten, und er traf Dich nur, 
Weil Du gerade kamſt, mir was zu ſagen, 
Dein Kopf war diesmal Deines Königs Schild! 
10 Wär'ſt Du geblieben, wo Du warſt — 


Soemus. 
So hätt' ich 
Die Wunde nicht, doch auch nicht das Verdienſt, 
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Wenn e3 ein foldhes iſt. In Galliläa 

Wird höchſtens der gejteinigt, der es wagt, 

Sih Dir und mir, der ih Dein Schatten bin, 

Dein Sprachrohr, oder, was Du immer willit, 1485- 
Zu widerjegen. 


Herodes. 
Ja, da ſind ſie treu! 
Dem eig'nen Vortheil nämlich, und weil dieſer 
Mit meinem Hand in Hand geht, meinem auch. 


Soemus. 
Wie ſehr, das ſiehſt Du daran, daß Du mich 
In Deiner Hauptſtadt findeſt. 


Herodes. 


In der That, 1430 
Dich hier zu treffen, hätt' ich nicht erwartet; 
Denn, wenn der König fern iſt, thun die Wächter 
Den ſtörrigen Provinzen doppelt Noth! 
Was trieb Dich denn von Deinem Poſten fort? 
Doch ganz gewiß was And'res, als der Wunſch, 1485 
Mir zu beweiſen, daß er ungefährdet 
Verlaſſen werden könne, und die Ahnung, 
Daß hier ein Steinwurf aufzufangen ſei! 


Soemus. 
Ich Fam herüber, um dem Vicekönig 
Entdeckungen von wunderbarer Art 1440 
In ſchuld'ger Eile mündlich mitzutheilen. 
Ich wollt' ihm melden, daß die Phariſäer 
Sogar den ſtarren Boden Galliläas, 
Wenn auch umſonſt, zu unterhöhlen ſuchen, 
Doch meine Warnung kam zu ſpät, ich fand 1445 
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Jeruſalem in Flammen vor und konnte 
Nur löſchen helfen! 


Herodes (reicht ihm die Hand). 


Und das thateit Tu 
Mit Deinem Blut! — Sieh, Joſeph, guten Tag! 
Di hätt’ ich anderswo geſucht! — Schon gut! 
1450 Jetzt aber geh und fchaff den Samen$, 
Den Pharifäer, den der Hauptmann Titus 
Auf Scythen-Art gefangen hält, hieher. 
Der jtarre Römer jchleppt ihn, an den Schweif 
Des Roſſes, daß er reitet, fejtgebunden, 
155 Mit ſich herum, weil er im heil’gen Eifer 
Auf offnem Markt nach ihm gejpieen hat. 
Nun muß er rennen, wie er niemals nod) 
Gerannt fein mag, wenn er nicht fallen und 
Geſchleift ſein will. ch hätte ihn jogleich, 
1460 Wie ich vorüberfam, erlöjen jollen! 
Berdanfe ich's doch jicher ihm allein, 
Daß ich jebt alle Schlangen, die bisher 
Sich til vor mir verkrochen, kennen lernte! 
Yun kann ich fie zertreten, wann ich will! 


Joſeph (a9). 


Herodes (zu Alerandra). 

1465 Ich grüße Did! Und vom Antonius 

Soll ih Dir melden, daß man einen Fluß 

Nicht vor Gericht zieh'n fann, und einen König, 

In deſſen Land er fließt, noch weniger, 

Weil er ihn nicht verjchütten ließ! zu Soemus) Ich wär 
1170 Längſt wieder hier gemwejen, dod) wenn Freunde 

Zuſammen fommen, die ji) felten jeh'n, 

Sp halten fie ich feit! Das wird auch Dir, 
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Ich ſag' es Dir voraus, bei mir gefcheh'n, 
Nun ih Did) endlicd einmal wieder habe. 
Du wirft mit mir die Feigen jchütteln müffen, 1475 
So wie ich dem Antonius die Muränen, 
Pfui, Schlemmerei! in Strömen von Falerner 
Erjtiden helfen und für manchen Schwanf 
Aus unſ'rer frühern Zeit ihm das Gedächtniß 
Auffriihen mußte! Mac’ Dich nur gefaßt, 1480 
Mir gleichen Dienft zu leilten. Hab’ ich auch 
Vom Triumphator nicht genug in mir, 
Daß ih Di jo zu mir entboten hätte, 
Wie er mich jelbit zu fich entbot, zum Schein 
Auf eine abgejhmadte Klage hörend, 1485 
Die Stirn, wie Cäſar, runzelnd und den Arm 
Mit Blid und Donnerfeil zugleich bewaffnend, 
Bloß um gewiß zu jein — dieß war der Grund, 
Warum er's that — daß ich) auch wirklich käme, 
So mad ih mir den Zufall, der Dich Heute 149) 
Mir in die Hände liefert, doch zu nutz, 
Und ſprech', wie er, wenn Du don Deinem Amt 
Zu reden anfängit: Führſt Du’s, wie Du follit, 
So braucht es Dich nicht jeden Augenblid! 
Du kommſt jo jelten, Daß es jcheint, als wärſt 1495 
Du bier nidht gern! 
Soemus. 


Du thuſt mir Unrecht, Herr, 
Doch hab' ich Urſach', nicht zu oft zu kommen! 


Herodes (zu Salome). 
Auch Du biſt hier? — So lernteſt Du es endlich 
Dir einzubilden, wenn Du Mariamnen 
Begegneſt, daß Du in den Spiegel ſiehſt | 1500 
Und Deinen eignen Widerjchein erblidjt? 
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1505 


1510 


1515 


1520 


Oft rieth ich's Dir, wenn Du ihr grollteit, niemals 
Gefiel der Rath Dir! Nimm den Scherz nicht krumm! 
Man kann nicht3 Uebles in der Stunde thun, 

Wo man fic) wiederfieht! Doch, wo ift ie? 

Man jagte mir, jie fer bei ihrer Mutter, 

D’rum fam ich her! 


Salome. 
Sie ging, als ſie vernahm, 
Daß Du Dich näherteit. 


Herodes. 

Sie ging? Unmöglich! 
Doch wohl! Sie that es, weil die Einſamkeit 
Dem Wiederſehen ziemt! — (ür ſich Willſt Du ihr zürnen, 
Statt abzubitten, Herz? — Ich folge ihr, 
Denn ihr Gefühl hat Recht! 


Salome. 
Belüg' Di nur, 
Und leg’ den Schred, Did) auferfteh'n zu feh'n, 
Die Schaam, an Deinen Tod geglaubt zu haben, 
Die größere, faum Wittwe mehr zu fein, 
Leg’ ihr das Alled aus, als wär's die Scheu 
Des Mägdleind, das noch feinen Mann erkannt, 
Nicht die Verwirrung einer Siünderin! 
Cie ging aus Furcht! 
Herodes. 
Aus Furcht? — Sieh um Dich her, 
Wir ſind hier nicht allein! 
| Salome. 
Das ijt mir recht, 


Bring’ ich vor Zeugen meine Klage an, 
Hebbel, Werte II. 18 
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So wird fie um fo fidherer gehört, 
Und um fo ſchwerer unterdrüdt: 


Herodes. 
Du jtellit 
Ti zwifchen mich und jie? Nimm Ti in Acht, 
Tu fannjt zertreten werden! 


Salome. 
Dis Mal nidt, 1535 
Obgleich ich weiß, was Dir die Schweiter gilt, 
Wenn’ um die Maccabäerin ſich handelt, 
Dies Mal — 


Herodes. 
Ich ſag' Dir Eins! Wär' an dem Tag, 

An dem ich ſie zum erſten Mal erblickte, 
Ein Kläger aufgeſtanden wider ſie, 1530 
Er hätt' nicht leicht Gehör bei mir gefunden, 
Doch leichter noch, wie heut’! Das warne Did)! 
Ih bin ihr jo viel jchuldig, daß fie mir 
Nichts jchuldig werden kann, und fühl es tief! 

Salome. 
So hat fie einen sreibrief ? 


Herodes. 
Jede Larve 1535 

Zu tragen, die ihr gut ſcheint, Dich zu täuſchen, 
Wenn ſie ſich Kurzweil mit Dir machen will! 

Salome. 
Dann — Ja, dann muß ich ſchweigen! Wozu ſpräch' ich! 
Denn, was ih Dir auch jagen mögte, immer 
Wär’ Deine Antwort fertig: Mummerei! 1540 
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1645 


1550 


1560 


1 565 


Nun dieſe Mummerei iſt gut geglüdt, 

Sie hat nicht mich allein, ſie hat die Welt 

Mit mir berückt und koſtet Dir die Ehre, 

Wie mir die Ruh', ob Du auch ſchwören magſt, 

Daß Joſeph nur gethan, was er geſollt, 

Wenn er — Sieh zu, ob es ein Menſch Dir glaubt! 


.Herodes. 
Wenn er — Was unterdrückſt Du? Endige! 
Doch nein — — Noch nicht! 


(zu einem Diener) 
Ich laſſ' die Königin 
Erſuchen zu erſcheinen! — Iſt es nicht, 
Als wär' die ganze Welt von Spinnen rein, 
Und alle niſteten in meinem Hauſe, 
Um, wenn einmal für mich der blaue Himmel 
Zu ſehen iſt, ihn gleich mir zu verhängen 
Und Wolken-Dienſt zu thun? Zwar — ſeltſam iſt's, 
Daß ſie nicht kommt! Sie hätt' mich küſſen müſſen, 
Der Allgewalt des Augenblicks erliegend, 
Und dann die Lippen ſich zerbeißen mögen, 
Wenn das Geſpenſt denn noch nicht von ihr wich! 
(zu Salome 
Weißt Du, mad Du gewagt haft? Weißt Du’, Weib ? 
Sch freute mich! PVeritehit Du da3? Und nun — — 
Die Erde hat mir einmal einen Becher 
Mit Wein verjchüttet, als ich durjtig war, 
Weil fie zu zuden anfing, eh’ ich ihn 
Noch Teerte, ihr verzieh ich, weil ich mußte, 
An Dir könnt' ich mich rächen! 


18* 
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Bweite Scene. 
Mariamne (tritt auf). 


Derodes. 
Wirf Dich nieder 
Bor ihr, die Du vor fo viel Zeugen Fränfteit, 
Dann thu’ ich's nicht! 
Salome. 
Ha! 
Alerandra. 
Was bedeutet das? 


Herodes. 
Nun, Mariamne? 
Mariamne. 


Was befiehlt der König? 
Ich bin entboten worden und erſchien! 


Alexandra. 


Iſt dieß das Weib, das ſchwur, ſich ſelbſt zu tödten, 1870 
Wenn er nicht wiederfehrte ? 


Herodes. 
Dieß Dein Gruß? 
| Mariamne. 
Der König ließ mich rufen, ihn zu grüßen? 
Sch grüße ihn! Da iſt das Werk vollbracht! 
Alerandra. 
Du irrt Dich fehr! Du ſtehſt Hier vor Gericht! 
Derodes. 
Man wollte Di verklagen! Eh’ ich nod) 1875 
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1880 


1585 


1590 


1595 


Die Klage angehört, ließ ih Dich bitten, 
Hieherzufommen, aber wahrlich nicht, 

Daß Du Dich gegen fie vertheidigteft, 
Nur, weil ich glaube, daß fie in ich ſelbſt 
Erjtiden wird vor Deiner Gegenwart! 


Marianne. 
Um da3 zu Hindern, ſollt' ich wieder geh'n! 


Herodes. 
Wie, Mariamne? Nie gehörteſt Du 
Zu jenen Seelen jammervoller Art, 
Die, wie jie eben Antlit oder Rüden 
Des Feindes ſeh'n, verzeih'n und wieder grollen, 
Weil jie zu ſchwach für einen echten Haß 
Und aud zu Hein für volle Großmuth find. 
Was hat Dich denn im Tiefiten fo verwandelt, 
Daß Du Di ihnen jet noch zugefellit? 
Du Halt doc, als ich fchied, ein Lebewohl 
Für mich gehabt; dieß, däucht mir, gab mir Anfpruch 
Auf Dein Willlommen, und Du weigerjt da3? 
Du jtehit jo da, als lägen Berg und Thal 
Noch zwilchen uns, die und jo lange trennten? 
Du trittjt zurüd, wenn ich mich) nähern will? 
Sp iſt Dir meine Wiederfunft verhaßt? 
Marianne. 
Wie jollte fie? Sie giebt mir ja das Leben 
Zurück! 
Herodes. 
Das Leben? Welch ein Wort iſt dieß! 


Mariamne. 
Du wirſt nicht läugnen, daß Du mich verſtehſt! 
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Herodes' für fi). 
Kann fie’ denn wiffen? (u Rariamne) Komm! 
(da Martiamne nit folgt) 
Laßt und allein! 1600 
(zu Alerandra) 
Du wirjt verzeih'n! 
Alerandra. 
Gewiß! 
(ab. Alle Andern folgen ihr.) 
Mariamne. 
So feig! 
Herodes. 
So feig? 
Mariamne. 
Und auch — Wie nenn' ich's nur? 


Herodes. 
Und auch? — (uür ſich Dad wär' 

Entſetzlich! Nimmer löſcht' ich's in ihr aus! 

Mariamne. 
Ob ihm ſein Weib in's Grab freiwillig folgt. 
Ob ſie des Henkers Hand hinunter ſtößt — 1605 
Ihm gleich, wenn fie nur wirklich jtirbt! Er läßt 
Zum Opfertod ihr nicht einmal die Zeit! 


Herodes. 
Sie weiß es! 
Mariamne. 


Iſt Antonius denn ein Menſch, 
Wie ich bisher geglaubt, ein Menſch, wie Du, 
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1610 


1615 


1620 


1635 


1680 


Dder ein Dämon, wie Du glauben mußt, 

Da Du verzweifelit, ob in meinem Bujen 

Noch ein Gefühl von Pflicht, ein Reit von Stolz 
Ihm widerjtehen würde, wenn er triefend 

Bon Deinem Blut al3 Freier vor mich träte 
Und mich bejtürmte, ihm die Zeit zu Fürzen, 
Die die Aegypterin ihm übrig läßt ? 


Herodes. 
Doch wie? Doc wie? 
Marianne. 


Er müßte Dich ja doch 
Getödtet haben, eh’ er werben könnte, 


Und wenn Du jelbit Dich denn — ich hätt’ es nie 


Gedacht, allein ich ſeh's! — fo nichtig fühlſt, 
Daß Du verzagit, in Deines Weibes Herzen 
Durch Deines Männer-Werthes Vollgehalt 
Ihn aufzumägen, was berechtigt Dich, 

Mich jo gering zu achten, daß Du fürdhteft, 
sch wieſe felbjt den Mörder nicht zurüd? 
O Doppelichmad! 


Herodes (ausbrechend). 

Um welchen Preis erfuhrſt 
Du dies Geheimniß? Wohlfeil war es nicht! 
Mir ſtand ein Kopf zum Pfand! 


Mariamne. 
O Salome, 
Du kannteſt Deinen Bruder! — Frage den, 
Der mir's verrieth, was er empfangen hat, 


Von mir erwarte keine Antwort mehr! 
(wendet ſich) 
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Herodes. 
Ich zeig' Dir gleich, wie ich ihn fragen will! 
Soemus! 


Britte Scene. 
Soemus (tritt ein). 


Herodes, 
it mein Schwäher Joſeph draußen? 


Soemus. 
Er harrt mit Sameas. | 


Herodes. 
Führ' ihn hinweg! 
Ich gab ihm einen Brief! Er ſoll den Brief 1635 
Alsbald bejtelen! Du begleitejt ihn 
Und forgit, daß Alles treu vollzogen wird, 
Was diefer Brief befiehlt! 


Soemus. 
Es ſoll geſcheh'n! (ab) 


Herodes. 


Was Du auch ahnen, denken, wiſſen magſt, 
Du haſt mich doch mißkannt! 


Mariamne. 


Dem Brudermord 1640 
Haſt Du das Siegel der Nothwendigkeit, 

Dem man ſich beugen muß, wie man auch ſchaudert, 

Zwar aufgedrückt, doch es gelingt Dir nie, 

Mit dieſem Siegel auch den Mord an mir 

Zu ſtempeln, der wird bleiben, was er iſt, 1645 
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1650 


1655 


1660 


1670 


1675 


Ein Frevel, den man höchiten? wiederholen, 
Tod nun und nimmer überbieten kann! 


Herodes. 


Ich würde nicht den Muth zur Antwort haben, 
Wenn ih, was ich audy immer wagen mogte, 
Des Ausgangs nicht gewiß gewejen wäre, 

Da3 war ich aber, und id) war e3 nur, 

Weil ich mein Alle® auf da3 Spiel gejeßt! 

Ich that, was auf dem Schlachtfeld der Soldat 
Wohl thut, wenn es ein Allerlebtes gilt, 

Er jchleudert die Standarte, die ihn führt, 

An der fein Glück und jeine Ehre hängt, 
Entihloffen von ſich in's Gewühl der Feinde, 
Doch nicht, weil er fie preiß zu geben denkt: 
Er jtürzt ſich nad, er holt jie ſich zurüd, 

Und bringt den Kranz, der ſchon nit mehr dem Muth, 
Nur der Verzweiflung noch erreichbar war, 

Den Kranz ded Siegs, wenn auch zerriffen, mit. 
Du haſt mich feig genannt. Wenn der es tft, 
Der einen Dämon in jich felber fürchtet, 

So bin ich es zumeilen, aber nur, 

Wenn ich mein Biel auf Frummem Weg erreichen, 
Wenn ich mich duden und mich jtellen joll, 

Als ob ich der nicht wäre, der ich bin. 

Dann ängſtigt's mich, id) mögte mich zu früh 
Aufrihten, und um meinen Stolz zu zähmen, 
Der, leiht empört, mich dazu jpornen Fönnte, 
Knüpf ih an mid, was mehr ijt, al3 ich jelbit, 
Und mit mir ftehen oder fallen muß. 

Weißt Du, was meiner harrte, al3 ich ging? 
Kein Zweikampf und noch minder ein Gericht, 
Ein launiſcher Tyrann, vor dem ich mid) 
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Verläugnen ſollte, aber jicher nicht 

Berläugnet hätte, wenn — Ich dachte Dein, 

Nun knirſcht' ich nicht einmal — und was er aud) 

Tem Mann und König in mir bieten mogte, 1680 
Bon Schmaus zu Schmaud mich fchleppend und den Freiſpruch 
Mir doch, unheimlich fchweigend, vorenthaltend, 

Geduldig, wie ein Sclave, nahm ich's hin! 


Mariamne. 
Du ſprichſt umjonjt! Du haft in mir die Menjchheit 
Gejchändet, meinen Schmerz muß Seder theilen, 1685 


Der Menjch ijt, wie ich felbft, er braucht mir nicht 

Verwandt, er braucht nicht Weib zu jein, wie id). 

Als Du durd) heimlich-itillen Mord den Bruder 

Mir raubteit, Eonnten die nur mit mir weinen, 

Die Brüder haben, alle Andern mogten 1890 
Noch trocknen Auges auf die Seite treten | 

Und mir ihr Mitleid weigern. Doch ein Leben 

Hat Jedermann und Steiner will da3 Leben 

Sich nehmen lafjen, als von Gott allein, 

Der es gegeben hat! Solch einen Frevel 1695 
Verdammt da3 ganze menschliche Gejchlecht, 

Verdammt dad Schidjal, das ihn zwar beginneıt, 

Doch nicht gelingen Tieß, verdammjt Du ſelbſt! 

Und wenn der Menſch in mir fo tief durd) Did) 

Gekränkt ift, jprich, was joll dad Weib empfinden, 1700 
Wie ſteh' ich jet zu Dir und Du zu mir? 


Bierte Scene. 
Salome (jtürzt herein). 
Entjeglicher, wa3 jinnjt Du? Meinen Gatten 
Seh’ ich von hinnen führen — er beſchwört mid), 
Dih um Erbarmung anzufleh'n — id) zaud’re, 


.1705 


1710 


1715 


1730 


1735 
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Weil ich ihm grolle und ihn nicht verſtehe — 
Und nun — nun hör’ ich graufe Dinge flüftern — 
Man ſpricht — Man Tügt, nicht wahr? 


Herodes. 


Dein Gatte jtirbt! 


Salome. 


Eh’ er gerichtet wurde? 


Nimmermehr! 


Herodes. 


Er ijt gerichtet durch fich 


jelbft! Er Hatte 


Den Brief, der ihn zum Tod verdammt, in Händen, 
Eh’ er fi) gegen mich verging, er wußte, 

Welh eine Strafe ihn erwartete, 

Wenn er ed that; er unterwarf fich ihr 


Und that es doch! 


Salome. 


Herodes, höre mich! 
Weißt Du das denn gewiß? Ich Habe ihn 
Verklagt, ich glaubte es mit Recht zu thun, 
Sch Hatte Grund dazu — Daß er fie liebte, 
War offenbar, er hatte ja für mich 
Nicht einen Blid mehr, feinen Händedrud — 


Er war bei Tage um fie, 


wann er fonnte, 


Und Nacht? verriethen jeine Träume mir, 
Wie ſehr fie ihn beichäftigte — Das Alles 


Sit wahr, und mehr — — Dod folgt aus diefem Allen 
Noch nicht, daß fie ihn wieder lieben mußte, 
Noch weniger, daß fie — O nein! o nein! 


Mich riß die Eiferfucht dahin — vergieb! 
Bergieb auch Du. (u Mariamne Ich habe Dich gehapt! 


D Gott, die Zeit vergeht! 


Man ſprach — Soll id 
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Dich Lieben, wie ich Dich gehaßt? Dann jei 
Nicht länger ſtumm, ſprich, daß er ſchuldlos ijt 1730 
Und bitt’ für ihn um Gnade, wie ich felbft! 


Mariamne. 
Er iſt's! 
Herodes, 
In ihrem Sinn — in meinem nicht! 
Mariamne. 
In Deinem auch! 
Herodes. 


Dann müßteſt Du Nichts wiſſen! 
Jetzt kann ihn Nichts entſchuldigen! Und wenn ich 
Den Tod ihm geben laſſe, ohne ihn 1785 
Vorher zu hören, jo geſchieht's zwar mit, 
Weil ich Dir zeigen will, daß ich von Dir 
Nicht niedrig denfe und das rafche Wort, 
Dad mir im erften Zorn entfiel, beveue, 
Doch mehr noch, weil ich weiß, daß er mir Nichts 1740 
Zu jagen haben kann! 


Fünfte Scene. 


Soemus. 
Das blut'ge Werk 
Iſt abgethan! Doch ganz Jeruſalem 
Steht ſtarr und fragt, warum der Mann, den Du 
Zu Deinem Stellvertreter machteſt, als Du 
Von hinnen zogſt, bei Deiner Wiederkehr 
Den Kopf verlieren mußte! 1746 


Salome (taumelt). 
Wehe mir! 
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1750 


1755 


1760 


Mariamne (will fie auffangen). 


Salome. 
Fort! Fort! (u Herodes) Und Die? 


Herodes. 
Sieb Dich zufrieden, Schweiter! 
Dein Gatte hat mich fürchterlich betrogen — 
Salome. 
Und Die? 
Herodes. 
Nicht jo, wie Du es meinft — 


Salome. 

Nicht fo? 
Wie denn? Sie willft Du retten? Wenn mein Gatte 
Did fürchterlich betrog, fo that ſie's auch, 
Denn wahr ift, was ich fagte, und ein Jeder 
Soll's wiſſen, der es noch nicht weiß! Du follit 
In ihrem Blut Dich waſchen, wie in feinem, 
Sonſt wirft Du niemald wieder rein! Nicht fo! 


Herodes. 
Bei Allem, was mir heilig iſt — 


Salome. 


| Sp nenne 
Mir jein Verbrechen, wenn es daS nicht war! 


Herodes. 
Wollt' ich es nennen, würde ich's vergrößern! 
Ich hatt' ihm ein Geheimniß anvertraut, 
An dem mein Alles hing, und dies Geheimniß 
Hat er verrathen, ſoll auch ich das thun? 
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Salome. 
Elende Ausflucht, die mid) fchreden wird! 
Meinit Du, daß Du mid) täufchen kannſt? Du glaubit 
An Alles, was ich jagte, doch Du biſt 
Zu ſchwach, um Deine Liebe zu erjtiden, 
Und ziehit ed vor, die Schande zu verhüllen, 
Die Du nit tilgen magft. Doch wenn Du nid), 
Die Schwefter, nicht, wie meinen Gatten tüdtejt, 
So wird Dir das mißlingen! su Mariamne) Er ijt todt, 
Nun fannit Du jchwören, was Du willit, er wird 
Nicht widersprechen! (ab) 


Herodes. 
Folg' ihr nach, Soemus, 
Und ſuch' ſie zu begütigen! Du kennſt ſie, 
Und eh'mals hat ſie gern auf Dich gehört! 
Soemus. 
Die Zeiten ſind vorüber! Doch, ich geh'! (ab) 


Mariamne für ſich). 
Für den, der mich ermorden wollte, hätt' ich 
Wohl nicht gebeten! Dennoch ſchaud're ich, 
Daß mir nicht einmal Zeit blieb, es zu thun! 


Herodes (für ſich. 
Er mußte doch daran! Im nächſten Krieg 
Hätt' er den Platz des Urias bekommen! 
Und dennoch reut mich dieſe Eile jetzt! 


Zechste Scene. 
Ein Bote (tritt auf). 
Mich ſchickt Antonius! 


1765 


1770 


1775 


1780 
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1785 


17% 


1795 


Herodes. 
So weiß ich auch, 
Was Du mir bringſt. Ich ſoll mich fertig machen, 
Der große Kampf, von dem er ſprach, beginnt! 


Bote. 
Octavianus hat nach Afrika 
Sich eingeſchifft, ihm eilt Antonius 
Entgegen, mit Cleopatra vereint, 
Um gleich bei Actium ihn zu empfangen — 


Herodes. 
Und ich, Herodes, ſoll der Dritte ſein! 
Schon gut! Ich zieh’ noch heut’! Soemus kann, 
So ſchlecht es hier auch fteh'n mag, mich erjeßen. 
Gut, daß er Fam! 
Mariamne. 
Er zieht noch einmal fort! 
Dank, Em’ger, Danf! 
Herodes (fie beodadtend). 
Ha! 
Bote. 
Großer König, nein! 
Er braucht Dich nicht bei Actium, er will, 
Daß Du die Araber, die ſich empörten, 
Berhindern jolljt, dem Feind ich anzujchließen! 
Das ift der Dienft, den er von Dir verlangt. 
Herodes. 
Er hat den Platz, wo ich ihm .nüßen kann, 
Mir anzumeijen! 
Marianne. 
Noch einmal! Das löft 
Ja Alles wieder! 
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Herodes (wie vorher). 
Wie mein Weib ich freut! 
(zum Boten) 
Sag’ ihm — Du weißt's ja ſchon! — 
(für fie) 
Die Stirn entrunzelt, 800 


Die Hände, wie zum Danfgebet, gefaltet — 
Das ift ihr Herz! 
Bote, 
Sonſt haſt Du Nichts für mich? 


Mariamne. 
Sept werd’ ich's ſeh'n, ob's bloß ein Fieber war, 
Das Fieber der gereizten Leidenjchaft, 
Das ihn verwirrte, oder ob fid mir 1805 
In klarer That fein Innerſtes verrieth! 
Sept werd’ ich's ſeh'n! 


Herodes (sum Boten). 
Nichte! Nichts! 


Bote (09). 


Herodes (zu Martiamne). 

Dein Angelicht 

Hat ſich erheitert! Aber hoffe nicht 

Zu viel! Man jtirbt nicht ftet3 in einem Strieg, 

Aus mandem kehrt' ich Schon zurüd! 

Mariamne (will reden, unterbricht ſich aber). 
Nein! Nein! 1810 
Herodes. 
Zwar gilt es dies Mal einen hitz'gern Kampf, 


Wie jemals, alle andern Kämpfe wurden 
Um Etwas in der Welt geführt, doch dieſer 
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4815 


1820 


18325 


1835 


1840 


Wird um die Welt geführt, er foll enticheiden, 
Wer Herr der Welt iſt, ob Antonius, 

Der Wüft- und Lüftling, oder ob Octav, 
Der jein Verdienſt erjchöpft, jobald er jchwört, 
Dat er noch nie im Leben trunfen war, 

Da wird ed Streiche jeßen, aber dennoch 


Iſt's möglich, daß Dein Wunjch jich nicht erfüllt, 


Und daß der Tod an mir vorüber geht! 


Mariamne. 


289 


Mein Wunſch! Doch wehl! Mein Wunſch! So ilt e& gut! 


Halt an Dich, Herz! Verrath Dich nit! Die Probe 


Sit Feine, wenn er ahnt, was Dich bewegt! 
Beiteht er fie, wie wirjt Du ſelbſt belohnt, 
Wie kannſt Du ihn belohnen! Laß Dich denn 


Bon ihm verfennen! Prüf ihn! Denf an’3 Ende 


Und an den Kranz, den Du ihm reichen darfit, 
Wenn er den Dämon überwunden hat! 


Herodes. 
Ich danke Dir! Du haſt mir jetzt das Herz 


Erleichter! Mag ich auch an Deiner Menſchheit 


Gefrevelt haben, das erfenn’ ich klar, 

An Deiner Liebe frevelte ich nicht! 

D’rum bettle ich denn auch bei Deiner Liebe 
Nicht um ein letztes Opfer mehr, doch Hoff’ ich, 
Daß Du mir eine legte Pflicht erfüllt. 

Ich Hoffe daS nicht meinetwegen bloß, 

Ich Hoff .e8 Deinetwegen noch viel mehr, 

Du wirft nicht wollen, daß ich Dich nur noch 
sm Nebel jehen ſoll, Du wirjt dafür, 

Daß ich den Mund des Todten ſelbſt verſchloß, 


Den Deinen Öffnen und es mir erklären, 
Hebbel, Werte II. 


19 
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Wie's kam, daß er den Kopf an Dich verjchentte, 
Du wirjt es Deiner Menjchheit wegen thun, 
Du wirft es thun, weil Du Dich jelber ehrit! 1845 


Mariamne. 
Weil ich mich jelber ehre, thu' ich's nicht! 


Herodes. 
So weigert Du mir jelbit, was billig it? 


Mariamne. 


Was billig ift! So wär’ es aljo billig, 

Daß ich, auf Knieen vor Dir niederjtürzend, 

Dir jchwüre: Herr, Dein Knecht fam mir nicht nah’! 185» 
Und daß Du's glauben kannſt — denn auf Bertrau’n 

Hab’ ich Fein Recht, wenn ich Dein Weib aud bin — 

So hör! noch dieß und das! O pfui! pfui! 

Herodes, nein! Fragt Deine Neugier einft, 

So antwort’ ich vielleicht! Jetzt bin ich ſtumm! 1855 


Herodes. 


Wär Deine Liebe groß genug geivejen, 

Mir Alles zu verzeih'n, mas ich aus Liebe 

Sethan, ich hätt’ Dich niemals fo gefragt! 

Jetzt, da ich weiß, wie ein fie ijt, jet muß ich 

Die Frage wiederholen, denn die Bürgichaft, — 
Die Deine Liebe mir gewährt, kann doch 

Nicht größer ſein, wie Deine Liebe ſelbſt, 

Und eine Liebe, die das Leben höher | 

Als den Geliebten jchäßt, iſt mir ein Nichts! 


Mariamne. 


Und dennoch jchweig’ ich! 1865 
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1870 


1875 


1880 


1885 


1890 


Hervdes. 

So verdamm’ ich mid), 
Den Mund, der mir, zu jtolz, nicht ſchwören will, 
Daß ihn fein And’rer küßte, felbjt nicht mehr 
Zu küſſen, bis er es in Demuth thut; 
Sa, menn’3 ein Mittel gäbe, die Erinn'rung 
An Did in meinem Herzen auszulöfchen, 
Wenn ich, indem ich beide Augen mir 
Durditähe und die Spiegel Deiner Schönheit 
Vertilgte, auch Dein Bild vertilgen fünnte, 
In diejer Stunde noch durchſtäch' ich jie. 


Mariamne. 
Herodes, mäß’ge Did! Du Hajt vielleicht 
Gerade jetzt Dein Schidjal in den Händen 
Und fannft ed wenden, wie es Dir gefällt! 
Für jeden Menjchen kommt der Augenblid, 
Sn dem der Lenker feines Stern? ihm jelbit 
Die Zügel übergiebt. Nur das it jcehlimm, 
Daß er den Augenblid nicht kennt, daß jeder 
E3 fein kann, der vorüber rollt! Mir ahnt, 
Für Dich iſt's dieſer! Darum halte ein! 
Wie Du Dir heut’ die Bahn des Lebens zeichneit, 
Mupt Du vielleicht fie bis an's Ende wandeln: 
Willſt Du das thun im wilden Rauſch des Zorns? 


Herodes. 
Ich fürchte ſehr, Du ahnſt nur halb das Rechte, 
Der Wendepunct iſt da, allein für Dich! 
Denn ich, was will ich denn? Doch nur ein Mittel, 
Womit ich böſe Träume fcheuchen kann! 


Mariamne. 
Sch will Dich nicht verjteh'n! Sc Hab’ Dir Kinder 
Geboren! Den an die! 
19* 
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Herodes. 

Wer jchmeigt, wie Du, 
Weckt den Verdacht, daß er die Wahrheit nicht 
Zu jagen wagt und doch nicht Lügen will. 


Mariamne. 
Nicht weiter! 
Herodes. 
Nein, nicht weiter! Lebe wohl! 1895 
Und wenn ich wiederfehre, zürne d'rob 
Nicht allzujehr! 


Mariamne. 
Herodes! 


Herodes. 

Sei gewiß, 
Ich werde Dir nicht wieder ſo, wie heute, 
Den Gruß entpreſſen! 


Mariamne. 


Nein, es wird nicht wieder 
Vonnöthen fein! (gen Himmen Lenk', Ewiger, fein Herz! 1900 
Sch Hatt? ihm ja den Brudermord verzieh'n, 
Ich war bereit, ihm in den Tod zu folgen, 
Sch bin es noch, vermag ein Menfch denn mehr ? 
Du thatejt, was Du nie noch thatjt, Du wälztejt 
Das Rad der Beit zurüd: es fteht noch einmal, 1905 
Wie es vorher ſtand; laß ihn anders denn 
Sebt handeln, jo vergeſſ' ich, was geſcheh'n; 
Vergeſſ' es fo, als hätte er im Sieber 
Mit jeinem Schwert mir einen Todeditreich 


Verſetzt nnd mich genefend felbjt verbunden. 1910 
(zu Herodes) 


Seh ih Dih noch? 
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1915 


1920 


1925 


1930 


1935 


Herodes. 


Wenn Du mic kommen jiehit, 
So ruf nad Ketten! Das jei Dir Beweis, 
Daß ich verrüdt geworden bin! 


Mariamne. 
Du wirſt 


Dies Wort bereu'n! — Halt an Dich, Herz! — Du wirſt! 
(ab) 


Herodes. 


Wahr iſt's, ich ging zu weit. Das ſagte ich 

Mir unterwegs ſchon ſelbſt. Doch wahr nicht minder, 
Wenn fie mich liebte, würde ſie's verzeih'n! 

Wenn fie mich liebte! Hat fie mich geliebt? 

Ich glaub’ es. Aber jetzt — Wie ſich der Todte 
Im Grabe noch zu rächen weiß! Ach fchaffte 

Ihn fort, um meine Krone mir zu fichern, 

Er nahm, was mehr wog, mit hinweg: ihr Herz! 
Denn feltfam Hat jie, jeit ihr Bruder Itarb, 

Sih gegen mich verändert, niemals fand 

Ich zwilchen ihr und ihrer Mutter noch 

Die kleinſte Spur von Aehnlichkeit Heraus, 

Heut’ gli fie ihr in mehr als einem Zug, 

Drum fann ich ihr nicht mehr vertrau’n, wie jonjt! 
Das ift gewiß! Doc, muß es darum aud) 
Sogleic gewiß fein, daß fie mich betrog ? 

Die Bürgjchaft, die in ihrer Liebe lag, 

Iſt weggefallen, aber eine zweite 

Liegt noch in ihrem Stolz, und wird ein Stolz, 
Der e3 verjchmäht, jich zu vertheidigen, 

Es nicht noch mehr verſchmäh'n, jich zu befleden? 
Zwar weiß ſie's! Joſeph! Warum fann der Menſch 
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Nur tödten, nicht die Todten wieder weden, 
Er jollte Beides fünnen, oder fein?! 
Der rächt jih auch! Er kommt nicht! Dennoch jeh’ ich 
Ihn vor mir! „Du befiehlſt?“ — Es iſt unmöglih! 1840 
Ich will's nicht glauben! Schweig mir, Salome! 
Wie ed auch Fam, jo kam es nicht! Vielleicht 
Fraß dad Geheimniß, wie verjchluctes Feuer, 
Bon felbit fich bei ihm durch. Vielleicht verrieth er's, 
Weil er mich für verloren hielt und nun 1945 
Mit Alerandra ſich verjöhnen wollte, 
Bevor die Kunde fam. Wir werden jeh'n! 
Denn prüfen muß ich jie! Hätt' ich geahnt, 
Daß ſie's erfahren könnte, nimmer wär' id) 
So weit gegangen. Jetzt, da jie es weiß, 1950 
Set muß ich weiter gehn! Denn, nun jie’3 weiß, 
Nun muß ic) da3 von ihrer Rache fürchten, 
Was ic) von ihrer MWanfelmüthigfeit 
Vielleicht mit Unrecht fürchtete, muß fürchten, 
Daß ſie auf meinem Grabe Hochzeit hält! 1955 
Soemus fam zur rechten Zeit. Er iſt 
Ein Mann, der, wär’ ich felbjt nicht auf der Welt, 
Da ftünde, wo ich ſteh'. Wie treu er denkt, 
Wie eifrig er mir dient, beweij’t fein Kommen. 
Ihm geb’ ich jeßt den Auftrag! Daß ſie Nichts 1960 
Aus ihm herauslockt, weiß ich, wenn fie ihn 
Auf Menjchenart verfuht! — Verräth er mid), 
So zahlt fie einen Preis, der — Salome, 
Dann haſt Du Recht gehabt! — Es gilt die Probe! 
(ab) 


gr 


IV 1 Herodes und Mariamne. 29 


Dierter Act. 


Burg Zion. Mariamnens Gemäder. 


Erſte Scene. 


Mariamne Mlerandra. 


Alerandra. 
1965 Du giebit mir Räthjel auf. Zuerſt der Schwur: 
Ich tödte mich, wenn er nicht wiederfehrt! 
Dann bitt’re Kälte, al3 er fam, ein Troß, 
Der ihn empören mußte, wie er mic) 
Erfreute! Nun die tiefite Trauer wieder! 
1920 Den mögt' ich jeh'n, der Dich begreifen kann. 


Mariamne. 
Wenn das jo jchwer ijt, warum plagit Du Dich? 


Alerandra. 
Und dann die widermwilligsherbe Art, 
Mit der Du den Soemus jerne hältjt! 
Man fieht’3 ihm an, er hat was auf dem Herzen — 


Marianıne. 
1975 Meinſt Du? 


Alerandra. 


Gewiß! Auch mögt’ er’3 und vertrau’n, 
Allein er wagt e& nicht, er wiirde jich, 
Wenn er Dich in den Jordan jtürzen fähe, 
Vielleicht bedenken, ob er Di) vom Tod 
Auch, retten dürfe, und er Hätte Necht, 
1980 Denn maaßlos jchnöde bit Du gegen. ihn! 
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Marianne, 
Nicht wahr, Herodes wird nicht jagen Fünnen, 
Sc hätte feinen Freund verfucht, ich hätte 
Ihm fein Geheimniß, wenn er eines hat, 
Mit Schmeicheln abgeliftet. Nein, ich jtell’3 ZZ 
. Dem Himmel heim, ob ich's erfahren fol! 1985 
Mir ſagt's mein Herz, ich wage Nichts dabei! 


Zweite Scene. 
Sameas (tritt ein; er trägt Ketten an den Händen). 
Der Herr ift groß! 


Mariamne, 
Er iſt's! 
Alerandra. 
Du frei und doch 
In Ketten? Noch ein Räthſel! 
Samen. 
Dieje Ketten 
Leg’ ich nicht wieder ab! Jeruſalem 
Sol Tag für Tag daran erinnert werden, 1990 
Daß Jonas' Enkel im Gefängniß jap! 
Alerandra. 
Wie Tamjt Du denn heraus? Haſt Du die Hüter 
Beitochen? 
Sameas. 
Ich? Die Hüter? 


Alexandra. 


Zwar, womit! 
Dein härenes Gewand haſt Du noch an, 
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195 Und daß jte für ein Neſt voll wilder Bienen, 
Wie Du's, mit jedem hohlen Baum vertraut, 
An ſie verrathen konnteſt, Dich entließen, 
Beziveifle ich, denn Honig giebt’3 genug! 


Sameas. 


Wie fragſt Du nur? Soemus ſelbſt hat mir 
200 Die Pforten aufgemacht! 


Mariamne. 
Er hätt’3 gewagt? 


Sameas, 
Was denn? Haft Du es ihm denn nicht geboten ? 


Mariamne. 
Ich? 
Sameas. 
Nein? Mir däucht doch, daß er ſo geſagt! 
Ich kann mich irren, denn ich ſagte juſt 
Rückwärts den letzten Pſalm her, als er eintrat, 
2006 Und hörte nur mit halbem Ohr auf ihn! 
Nun wohl! So Hat’3 der Herr gethan, und ich 
Mu in den Tempel gehen, um zu danken, 
Und babe Nichts in Davids Burg zu thun! 


Mariamne. 
Der Herr! 


Sameas2. 
Der Herr! Saß ich mit Recht im Kerfer? 


Mariamne. 
2010 Die Beiten jind vorbei, worin der Herr 
Unmittelbar zu feinem Volke ſprach. 
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Wir haben dad Geſetz. Tas jpricht für ihn! 
Die Dampf- und Feuerjäule ift erlofchen, 
Durch die er unjern Vätern in der Wüſte 
Die Pfade zeichnete, und die Propheten 
Sind ſtumm, wie er! 
Alexandra. 
Das ind fie doch nicht ganz! 
Es hat exit fürzlich Einer einen Brand 
Vorhergeſagt, und diefer traf auch ein! 
Mariamne. 


Sa wohl, doch hatt! er ſelbſt um Mitternacht 
Das Teuer angelegt. 


Sameas. 

Weib! Läſt're nicht! 

Mariamne, 
Ich läſt're nicht, ich jag' nur, was gejcheh'n! 
Der Mensch ift Phariſäer, wie Du jelbit, 
Er ſpricht, wie Du, er raſ't, wie Du, der Brand 
Hat uns beweijen jollen, daß er wirklich 
Prophet jei und dag Künftige durchſchaue, 
Doh ein Soldat ertappt’ ihn auf der That. 


Samens. 
Ein vröm’jcher ? 
Marianne. 
Ra! 
Sameas. 


Der log! Er war vielleicht 
Gedungen! War gedungen vom Herodes, 
Gedungen von Dir felbit! 


IV2 


2020 
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2030 


2035 


2040 


2045 


2050 


Marianne. 
Bergiß Dich nicht! 


Samens. 
Du biſt jein Weib, Du bift das Weib des Frevlers, 
Der fih für den Meſſias hält, Du kannſt 
Ihn in die Arme jchließen und ihn füllen, 
Drum fannit Du auch was And’res für ihn thun! 


Alerandra. 
Er bielte jet für den Meſſias ſich? 


Sameas, 
Er thut’s, er jagt’ es mir in's Angejicht, 
Als er mid in den Kerker führen ließ. 
Ich jchrie zum Herrn, ich rief: Sieh auf Dein Bolt 
Und Ichide den Mefjtad, den Du und 
Verheißen für die Zeit der höchſten Noth, 
Die höchſte Noth brach ein! Darauf verjeßt’ er 
Mit ſtolzem Hohn: Der ijt jehon lange da, 
Ihr aber wiſſ't es nicht! Sch bin es jelbit! 


Alexandra. 
Nun, Mariamne? 


Sameas. 

Mit verruchtem Witz 
Bewies er dann, wir ſei'n ein Volk von Irren 
Und er der einzige Verſtändige, 
Wir wohnten nicht umſonſt am todten Meer, 
Dem die Bewegung fehle, Ebb' und Flut, 
Und das nur darum alle Welt verpeſte, 
Es ſei ein treuer Spiegel unſ'rer ſelbſt! 
Er uber wolle ung lebendig machen, 


LO 
ge) 
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Und müff er und auch Moji3 dumme Buh — 
So ruchlos fprad) er — mit Gewalt entreißen; 
Denn das allein jei Schuld, wenn wir dem Jordan 
Nicht glichen, unſerm Haren Fluß, der luſtig 


Das Land durchhüpfe, fondern einem Sumpf! 2055 
Alerandra. 
Sp ganz warf er die Larve weg? 
Samens. 
Sa wohl! 


Doc galt ich ihm, als er es that, vielleicht 
Für einen Todten ſchon; denn meinen Tod 
Defahl er gleich nachher. 
Mariamne. 
Er war gereizt! 
Er fand den Aufruhr vor! 


Sameas. 


Dich mahn' ich nun 9060 


An Deine Pflicht! Sag Du Dich los von ihm, 
Wie er fich lo2gejagt von Gott! Du kannſt 
Ihn dadurch trafen, denn er liebt Dich fehr! 
AB mic) Soemus frei ließ, mußt’ ich glauben, 


Du hätt'ſt es ſchon getan. Thuſt Du ed nid, 9065 


Sp ſchilt den Bliß, der aus den Wolken fährt, 
Nicht ungerecht, wenn er Dich trifft, wie ihn! 
Ich geh’ jest, um zu opfern! 


Alerandra. 


Nimm das Opfer 
Aus meinem Stall! 
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Sameaß, 


Ich nehm's, wo man’3 entbehrt! 
200 Das Lamm der Wittme und dad Schaf des Armen! 
Was joll Dein Rind dem Herrn! (av) 


Britie Scene. 
Spemus (tommt\. 
Berzeiht! 
Mariamne. 


Ich wollte 
Dich eben rufen laſſen! Tritt heran! ° 


Soemus. 
Das wär' zum erſten Mal geſcheh'n! 


Mariamne. 
Ja wohl! 
Soemus. 
Du wichſt mir aus bisher! 


Mariamne. 
| Haft Du mid) denn 
05 Geſucht, und haft Du was an mid) zu juchen? 
Ich mag's nicht denken ! 
Soemus. 
Wenigſtens das Eine: 
Sieh mich als Deinen treu'ſten Diener an! 
Mariamne. 
Das that ich, doch ich thu's nicht mehr! 
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Soemus. 
Nicht mehr? 


Mariamne. 


Wie kannſt Du dem Empörer, den Herodes 
Gefangen ſetzen ließ, den Kerker öffnen? 2080 
Sit er noch König, oder ift er’3 nicht? 


Soemus. 
Die Antwort iſt ſo leicht nicht, wie Du glaubſt! 


Mariamne. 
Fällt fie Dir ſchwer, jo wirft Du's büßen müſſen! 


Soemus. 
Du weißt noch Nichts von der verlor'nen Schlacht! 


Mariamne. 
Die Schlacht bei Actium, ſie wär' verloren? 2085 


Soemus. 


Antonius fiel von ſeiner eig'nen Hand! 
Cleopatra desgleichen! 


Alexandra. 
Hätte die 
Den Muth gehabt? Sie konnte ſonſt ein Schwert 
Nicht einmal ſeh'n und ſchauderte vor ſeinem 
Zurück, da er es ihr als Spiegel vorhielt! 2090 


Spemus. 


Dem Hauptmann Titu8 ward ed jo gemeldet! 
Octavianus Flucht, daß man e3 nicht 
Berhindert hat! Ich felber las den Brief! 
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Marianne. 
Dann bat der Tod auf lange Zeit fein Theil, 
Und jede Haupt fteht feiter, als es ſtand, 
Eh’ das geſchah! 
Soemus. 
Meinſt Du? 


Mariamne. 
Du lächelſt ſeltſam! 


Soemus. 
Du kennſt, wie's ſcheint, Octavianus nicht! 
Der wird den Tod nicht fragen, ob ihn ekle, 
Er wird ihm aus den Freunden des Antonius 
Noch eine Mahlzeit richten, und auch die 
Wird nicht ganz arm an leckern Biſſen ſein! 


Mariamne. 
Gilt das Herodes? 
Soemus. 
Nun, wenn er das hält, 
Was er ſich vornahm — 


Mariamne. 
Was war das? 


Soemus. 


Er ſprach: 


Ich liebe den Antonius nicht mehr, 

Ich haſſe ihn weit eher, doch ich werde 

Ihm beiſteh'n bis zum letzten Augenblick, 
Obgleich ich fürchte, daß er fallen muß. 

Ich bin's mir ſelber ſchuldig, wenn nicht ihm! 
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Marianne. 
Echt Füniglich! 
Spemus. 
Gewiß! Echt königlich! 
Nur iſt Octav der Mann nicht, der's bewundert, 2110 
Und thut Herodes das — 


Mariamne. 
Wer wagt, zu zweifeln? 


Soemus. 


So iſt er auch verloren, oder arg 

Hat man Octavian beleidigt, als man 
Die große Schlächterei nach Cäſars Tod 
Auf feine Rechnung jebte! 


Mariamne. 

Daß Du feit 2115 
An diefen Ausgang glaubit, daß Du Herodes 
Schon zu den Todten zähljt, iſt Har genug, 
Sonft hätt’ft Du nicht gewagt, was Du gewagt. 
Auch Ichaudert’3 mir, ich will es Dir geiteh'n, 
Vor Deiner Zuverfiht, Du bilt fein Thor, 2120 
Und wagſt gewiß nicht ohne Grund }o viel. 
Doch, wie's auch jtehen möge, immer bin 
Sch ſelbſt noch da, und ich, ich will Dir zeigen, 
Daß ih ihm auch im Tode noch Gehorjam 
Zu Schaffen weiß, e3 joll nicht ein Befehl, 2185 
Den er gegeben, unvollzogen bleiben, 
Das ſoll fein Todtenopfer fein! 


Soemus. 
Nicht einer? 
Sch zweifle, Königin! — (für ſich Jetzt falle, Schlag! 
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Marianne. 
So wahr ih Maccabäerin, Du ſchickſt 
Den Samead zurüd in feinen. Kerker! 


Soemus. 
Wie Du es willſt, ſo wird's geſcheh'n, und wenn 
Du mehr willſt, wenn er ſterben ſoll, wie's ihm 
Der König drohte, ſprich, und er iſt todt! 
Doch nun geſtatte eine Frage mir: 
Soll ich auch Dich, damit das Todtenopfer, 
Das Du zu bringen denkſt, vollkommen ſei, 


Soll ich auch Dich mit meinem Schwert durchſtoßen? 


Ich hab' auch dazu den Befehl von ihm! 


Mariamne. 


Weh'! 


Alexandra. 
Nimmermehr! 


Mariamne. 

So iſt das Ende da! 
Und welch ein Ende! Eins, das auch den Anfang 
Verſchlingt und Alles! Die Vergangenheit 
Löſ't, wie die Zukunft, ſich in Nichts mir auf! 
Ich hatte Nichts, ich habe Nichts, ich werde 
Nichts haben! War denn je ein Menſch ſo arm! 


Alexandra. 


Welch eine Miſſethat Du vom Herodes 
Mir auch berichten mögteſt, jede glaubt' ich, 
Doch dieſe — 


Mariamne. 


Zweifle nicht! Es iſt gewiß! 
Hebbel, Werke II. 20 
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Alerandra. 


So ſprichſt Du jelbit? 


Mariamne. 


D Gott, ich weiß, warum! 


Alerandra. 
Dann wirft Du wiſſen, was Du thun mußt! 


Mariamne. 


(Sie zudt ben Dolch gegen ſich.) 


Alerandra fie verhindernd). 


Wahnfinnige, verdient er das? Verdient ers, 
Daß Du den Henker an Dir jelber madjt? 


Mariamne 
Dad war verfehrt! Sch danke Dir! Died Amt 


Erfah er für fich ſelbſt! 


(Ste ſchleudert den Dolch weg.) 
Berjucher, fort! 


Alerandra. 
Du wirſt Dich in der Römer Schuß begeben! 


Mariamne. 


Ich werde Keinen, dem an jich was liegt, 
Berhindern, Das zu thun! — Ich jelbit, ich gebe. 


Zur Nacht ein Felt! 


Alerandra 
Ein Seit? 


Marianne. 


Ka, ja, das ijt der Weg! 


Und tanze dort! — 
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Alexandra. 
Zu welchem Ziel? 


Marianne. 
He, Diener! 
(Diener fommen.) 
Scließt die Prunkgemächer auf 
Und ladet Alles ein, was jubeln mag! 
Stedt alle Kerzen an, die brennen wollen, 


Pflüdt alle Blumen ab, die noch nicht welften, 


Es iſt nicht nöthig, daß was übrig bleibt! 

(zu Moſes) 
Du haft uns einjt die Hochzeit ausgerichtet, 
Heut’ gilt's ein Feſt, das die noch übertrifft, 
D'rum ſpare Nichts! 

(Sie tritt vor.) 

Herodes zitt're jetzt! 

Und wenn Du niemals noch gezittert haſt! 


Soemus (tritt zu ihr heran). 
Sch fühle Deinen Schmerz, wie Du! 


Mariamne. 


Dein Mitleid 


Erlaff ich Dir! Du bilt fein Henkersknecht, 


Ich darf nicht zweifeln, denn Du haſt's gezeigt; 


Doch dafür ein Berräther, und Berräthern 


Kann ich nicht danken, noch fie um mich dulden, 


Wie nüglich fie auch find auf diefer Welt. 


Denn das verfenn’ ich nit! Wärſt Du der Mann 


Gewejen, der Du jchienit, fo Hätte Gott 

Ein Wunder thun, jo Hätte er der Luft 

Die Zunge, die ihr mangelt, leihen müfjen, 
Da3 jah er gleich voraus, als er Dich ſchuf, 
Drum macht' er zu der Heuchler erjtem Dich! 
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Soemus. 
Der bin ich nicht! Ich war Herodes' Freund 3180 
Sch war fein Waffenbruder und Gefährte, 
Eh’ er den Thron beitieg, ich war fein Diener, 
Sein treu'ſter Diener, jeit er König tft. 
Dod war ich's nur, jo lange er in mir 
Den Mann zu ehren wußte und den Menfchen, 2185 
Wie ich in ihm den Helden und den Herrn. 
Das that er, biß er, Heuchleriich die Augen 
Zum erften Mal unwürdig niederichlagend, 
Ten Blutbefehl mir gab, durch den er mich 
Herzlos, wie Dich, dem ſichern Tode meihte, . 2190 
Dur) den er mich der Rache Deines Volks, 
Dem Born der Römer und der eignen Tüde 
Preis gab, wie Dich der Spitze meines Schwert3. 
Da hatt! ich den Beweis, mas ich ihm galt! 


Mariamne. 
Und drüdteft Du ihm Deinen Abjcheu aus? 2195 


Soemus. 
Das that ich nicht, weil ich Dich ſchützen wollte! 
Ich übernahm's zum Schein, ich heuchelte, 
Wenn Dir's gefällt, damit er keinem Andern 
Den Auftrag gäbe und mich niederſtäche; 
Ein Galliläer hätt! die That vollbracht! 2900 


Dariamne. 
Ich bitt! Div ab. Du ftehjt zu ihm, wie ich, 
Du biſt, wie ich, in Deinem SHeiligften 
Gekränkt, wie ich, zum Ding herabgeſetzt! 
Er ift ein Freund, wie er ein Gatte it. 
Komm auf mein Fejt! (ab) 2305 
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Alerandra. 
So warteteſt Du auc auf Deine Zeit, 
Wie ich! 
Soemus. 


2210 


2215 


2220 


2225 


Auf meine Zeit? Wie meinft Du das? 


Alerandra. 


Ich Jah es immer mit VBerwund’rung an, 
Wie Du vor diefem König, der der Laune 
Des Römers feine Hoheit dankt, dem Rauſch 
Des Schmwelgers, nicht dem Stamm und der Geburt, 
Den Rüden bogft, ald hättejt Du's, wie er, 
Vergeſſen, daß Du feines Gleichen bift; 
Doch jet durchſchau' ih Did, Du wollteſt ihn 
Nur ſicher machen! 
Soemus. 

Darin irrſt Du Dich! 
Ich ſprach in Allem wahr. Für ſeines Gleichen 
Halt’ ich mich nicht und werd’ es niemals thun! 
Ich weiß, wie manchen Wicht es giebt, der ihm 
Bloß darum, weil er nicht jein Enkel ijt, 
Mit Murren dient; ich weiß, daß And’re ihm 
Die Treu’ nur Mariamnend wegen halten: 
Doc ich gehöre nicht zu diefer Schaar, 
Die lieber einem Kinderſchwert gehordht, 
Wenn’ nur ererbt ward, ald dem Heldenjchwert, 
Das aus dem Feuer erjt gejchmiedet wird. 
Sch jah den Höher'n immer jchon in ihm 
Und hob dem Waffenbruder feinen Schild, 
Wenn er ihn fallen ließ, fo willig auf, 
Wie je dem König feinen Herricheritab! 
Die Krone, wie das erſte Weib: ich günnte 
Ihm Beides, denn ich fühlte feinen Werth! 
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Alerandra. 
Du bilt doch aud) ein Mann! 


Soemus. 

Daß ich das nicht 
Vergeſſen habe, das beweiſ' ich jetzt! 
So groß iſt Keiner, daß er mich als Werkzeug 
Gebrauchen darf! Wer Dienſte von mir fodert, 3335 
Tie mid), vollbradht und nicht vollbracht, wie's fommt, 
Schmachvoll dem fichern Untergange weih'n, 
Der ſpricht mich los von jeder Pflicht, dem muß 
Sch zeigen, daß es zwifchen Königen 
Und Sclaven eine Mittelitufe giebt, 3240 
Und daß der Mann auf diefer jteht! 


Alexandra. 
Mir gilt 

Es glei, aus welchem Grund: genug, Du trat’jt 
3u mir herüber! 

Soemus. 

Fürchte keinen Kampf mehr, 

Er iſt ſo gut, als todt! Octavian 
Iſt kein Antonius, der ſich das Fleiſch 2345 
Vom Leibe baden läßt und es verzeibt, 
Weil er die Hand bewundert, die das thut! 
Er ſieht nur auf die Streiche. 


Alerandra. 
Was jagt Titus? 
Soemus. 
Der denkt, wie ich! Ich ließ den Sameas 
Nur darum frei, weil ich zur Rechenſchaft 2350 


Gezogen werden wollte. Konnt' ich doch 
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Nicht anderd an die Königin gelangen! 

Sept weiß fie, wa3 fie willen muß, und iſt 

Der Todedbotichaft, wenn fie fommt, gewachien. 

Da3 war mein Zweck! Welch edles Weib! Die jchlachten! 
Es wär’ um ihre Thränen Schad’ geweſen! | 


Alerandra. 
Gewiß, ein zärtliher Gemahl! — Sud) fie 
Nur zu bereden, daß fie ji dem Schuß 
Der Römer übergiebt und fomm auf’3 Felt, 
Durch das ſie mit Herodes bricht, er mag 
Nun todt fein oder leben! (av) 


Spemuß (ine folgend). 
Er ijt todt! 


Bierte Scene. 


Diener treten auf und ordnen das Felt an. 
Moſes. 
Nun, Artaxerxes? Wieder in Gedanken? 
Flink! Flink! Du ſtellſt bei uns die Uhr nicht vor! 


Artarerres. 
Hätt'ſt Du das Jahre lang gethan, wie ich, 
So wird’ es Dir auch ganz jo geh’n, wie mir! 
Bejonderd, wenn Du alle Nächte träumteſt, 
Du hätt'ſt das alte Amt noch zu verjeh'n! 
Ich greif' ganz unmillfürlich mit der Rechten 
Mir an den Puls der Linfen, zähl' und zähle 
Und zähle oft bis ſechszig, eh’ ich mich 


Beſinne, daß ich feine Uhr mehr bin! 


Mojes. 
Merk' Dir e8 endlich denn, daß Du bei uns 
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Die Zeit nicht meſſen jolit! Wir Haben dazu 
Den Sonnenweifer und den Sand! Du felbit 
Sollft, wie wir Andern, in der Zeit was thun! 
Faullenzerei, Nicht weiter! 


Artaxerres. 
Laß Dir ſchwören! 


Moſes. 


Schweig! Schweig! Beim Eſſen zählteſt Du noch nie! 
Im Uebrigen: man ſchwört auch nicht bei uns, 

Und (für ſich wär' der König nicht ein halber Heide, 

So hätten wir auch den fremden Diener nicht! 


Da kommen jhon die Muficanten! Flinf! 
(geht zu den Webrigen) 


Jehu. 
Du, iſt das wirklich wahr, was man von Dir 
Erzählt? 


Artaxerxes. 


Wie ſollt' es denn nicht wahr ſein? 
Sol ich's vielleicht noch Hundert Mal betheuern? 
Am Hofe des Satrapen war ich Uhr 
Und hatt' es gut, viel beijer, wie bei Euch! 
Nachts ward ich abgelöf’t, dann war's mein Bruder, 
Und aud) bei Tage, wenn’3 zum Ejjen ging. 
Ich dan? es wahrlich Eurem König nidt, 
Daß er mic) mit den andern Kriegsgefang'nen 
Hiehergefchleppt! Zwar ward mein Dienjt zuleßt 
Ein wenig ſchwer! Sch mußte mit in's Feld, 
Und wenn man linf® und recht? die Pfeile fliegen, 
Die Menfchen fallen Jieht, verzählt man ich 
Natürlich Leichter ald in einem Saal, 
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Wo fie zujammenlommen, um zu tanzen. 
Ich ſchloß die Augen, denn ich bin fein Held, 
Wie es mein Vater war. Den traf ein Pfeil 
Auf feinem Poſten — er war Uhr, wie wir, 
0 Ich und mein Bruder, Alle waren Uhren — 
Er rief die Zahl noch ab und ſtarb! Was jagit Tu? 
Das war ein Mann! Dazu gehörte mehr, 
Als nöthig war, den Pfeil ihm zuzuſchicken! 


Jehu. 
Habt Ihr denn keinen Sand bei Euch zu Hauſe, 
2505 Daß Ihr das thun müßt? 


Artarerres. 
Wir? Wir feinen Sand? 
Genug, um ganz Judäa zu bededen! 
Es ift ja nur, weil der Satrap bei und 
Es beſſer haben fol, wie's And’re haben! 
Der Puls des Menjchen geht Doch wohl genauer, 
2810 Wenn er gejund ijt und fein Fieber hat, 
Wie Euer Sand durch feine Röhre läuft? 
Und nüßen Euch die Sonnenweiler was, 
Wenn e3 der Sonne nicht gefällt zu jcheinen? 
(zählt) 
Ein — Zwei — 
Moſes (kommt zurüd). 
Fort! Fort! Die Gäjte fommen jhon!! 


Artarerres. 
215 Das ift das Felt? Da jah ich and’re Feſte! 
Wo feine Frucht gegeijen ward, die nicht 
Aus einem fremden Welttheil kam! Wo Strafe, 
Oft Todezitrafe, darauf jtand, wenn Einer 
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Nur einen Tropfen Waſſer tranf. Wo Menſchen, 
Die man nit Hanf ummwidelt und mit Pech 
Beträufelt hatte, in den Gärten Nacht? 

Als Fadeln brannten — | 


Moſes. 


| Höre auf! Was hatten 
Die Menjchen dem Satrapen denn gethan? 


Artarerres. 
‚Gethan? Gar Nichts! Bei ung ijt ein Begräbniß 
"Viel prächtiger, wie eine Hochzeit hier! 


Moſes. 
Vermuthlich freßt Ihr Eure Todten auf! 
Es paßte gut zum Uebrigen! 


Artaxerxes. 
Dann iſt's 
Auch wohl nicht wahr, daß Eure Königin 
Im Wein einſt eine Perle aufgelöſ't, 
Koſtbarer, als das ganze Königreich, 
Und daß ſie dieſen Wein an einen Bettler 
Gegeben hat, der ihn, wie andern, ſoff? 


Moſes. 
Das iſt es nicht! Gott Lob! 
Artaxerxes (su Jehu). 
Du ſagteſt's aber! 
Jehu. 
Weil es mir eine Ehre für ſie ſchien, 
Und weil man's von der Aegyypterin erzählt! 
Moſes. 
Hinweg! 
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Artaxerxes (ceutet auf die Roſen, bie Jehu trägt). 


Wirkliche Roſen! Die ſind billig, 
Bei uns ſind's ſilberne und goldene! 
Die ſoll man dahin ſchicken, wo die Blumen 
So koſtbar ſind, wie Gold und Silber hier! 
(Diener zerſtreuen ſich. Die Gäſte, unter ihnen Soemus, haben 
ſich während der letzten Hälfte dieſer Scene verſammelt. Muſik. Tanz. 


Silo und Judas fondern ſich von den Uebrigen und erſcheinen im 
Bordergrund.) 


Silo. 
230 Was ſoll daS heißen? 
| Judas. 
Was das heißen ſoll? 
Der König kehrt zurüd! - Und das noch heut'! 
Silo. 
Meinft Du? 
Judas. 


Wie kannſt Du fragen! Giebt's denn wohl 
Noch einen andern Grund für ſolch ein Feſt? 
Ueb' Dich auf einen neuen Bückling ein! 


Silo. 
2845 Es hieß ja aber — 


Sudas. 


Zug und Trug, wie immer, 
Wenn's hieß, ihm jei was Schlimmes widerfahren, 
Und ganz natürlich, da's jo Viele giebt, 
Die ihm das Schlimme wünjhen! Wird getanzt 
In einem Haus, wo man um Todte flagt? 
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Silo, 
Da wird denn bald viel Blut vergofjen werden, 2350- 
Die Kerker fteden feit dem Aufruhr vol! 


Indas. 
Das weiß ich beſſer, als Du's wiſſen kannſt, 
Ich habe Manchen ſelbſt hineingeſchleppt. 
Denn dieſer Aufruhr war ſo unvernünftig, 
Daß.Jeder, der nicht eben darauf ſann, 2355: 
Sich felbft zu hängen, ihn befämpfen mußte. 
Du weißt, ich liebe den Herodes nicht, 
Wie tief ich mich auch immer vor ihm bücke, 
Doch darin Hat er Recht: die Römer find 
Zu mächtig gegen ung, wir jind nicht mehr, 2360. 
Als ein Inſect ift in des Löwen Nachen, 
Das foll nicht ftechen, denn es wird verfchludt! 


Silo. 
Mir thut’3 nur leid um meined Gärtner Sohn, 
Der einen Stein nad) einem röm’jchen Adler 
Geworfen und ihn auch getroffen hat! 2365. 


Judas. _ 
Wie alt iſt der? 

Silo. 

Wie lange ijt e3 doch, 

Daß ih den Fuß brach? — Da ward er geboren, 
Denn jeine Mutter konnte mid) nicht pflegen, 
Sa, rihtig — Zwanzig! 

Judas. 

Da geſchieht ihm Nichts! 

(Mariamne und Alexandra erſcheinen.) 

Die Königin! (win gehen) 2370- 
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Silo. 
Wie meint Du da8? Ein Wort noch! 


Judas. 
Wohl! Im Vertrau'n denn! Weil er Zwanzig iſt, 
Geſchieht ihm Nichts! Doch wenn er neunzehn wär' 


Und einundzwanzig, ginge es ihm ſchlecht! 


Im künft'gen Jahr ſteht's anders! 


Silo. 
Spaße nicht! 

Judas. 
Ich ſage Dir, ſo iſt's! Und willſt Du wiſſen 
Warum? Der König ſelbſt hat einen Sohn 
Von zwanzig Jahren, doch er kennt ihn nicht! 
Die Mutter hat ihm, als er ſie verließ, 
Das Kind entführt und feierlich geſchworen, 
Es zu verderben — 

Silo. 

Gräuelhaftes Weib! 

Heidin? 

Judas. 

Vermuthlich! Zwar, ich weiß es nicht! — 

So zu verderben, daß er's tödten müſſe, 
Verſtehſt Du mich? Ich halt's für Raſerei, 
Die ſich gelegt hat nach der erſten Wuth, 
Doch ihn macht's ängſtlich, und Fein Todesurtheil 
Ward je an einem Menſchen noch vollzogen, 
Der in dem Alter ſeines Sohnes ſtand. 
Tröſt' Deinen Gärtner! Doch behalt's für Dich! 


(verlieren ſich wieder unter die Uebrigen) 
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Fünfte Bcene. 


Alerandra und Mariamne erſcheinen im Vordergrund. 


Alerandra. 

So willſt Du Dich nicht zu den Römern flüchten ? 
Mariamne. 

Wozu nur? 
Alexandra. 


Um das Leben Dir zu ſichern! 


Mariamne. 
Das Leben! Freilich! Das muß man ſich ſichern! 
Der Schmerz hat keinen Stachel ohne das! 


Alexandra. 
Co gieb der Stunde wenigſtens ihr Recht! 
Du giebt ein Zeit, jo zeig’ auch Deinen Gäften 
Ein feitliches Geficht, wie ſich's gebührt! 


Mariamne. 

Ich bin kein Inſtrument und keine Kerze, 
Ich ſoll nicht klingen, und ich ſoll nicht leuchten, 
D'rum nehmt mich, wie ich bin! Nein! Thut es nicht! 
Treibt mich, das Beil für meinen Hals zu wetzen, 
Was red' ich, treibt mich, daß ich mit Euch juble — 
Soemus, auf! 

(zu Salome, die eben eintritt und ihr entgegenſchreitet) 

Du, Salome? Willkommen 

Vor Allen mir, trotz Deiner Trauerkleider! 
Das hätt' ich kaum gehofft! 
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2405 


. 2410 


2415 


2420 


Sechste Bene. 


Salome. 

Ich muß ja wohl, 
Wenn ich erfahren will, wie's jteht! Ich werde 
Zu einen Feſt geladen, doch man fagt 
Mir nicht, warum das Felt gegeben wird! 
Zwar Tann idh’3 ahnen, doch ich muß es wiſſen! 
Nicht wahr: Herodes kehrt zurück? Wir werden 
Ihn heut' noch ſeh'n? Die Kerzen ſagen Ja, 
Die luſtige Muſik! Thu Du es auch! 
Ich frag' nicht meinetwegen! Doch Du weißt — 
Nein, nein, Du weißt es nicht, Du haſt's vergeſſen, 
Du haſt vielleicht geträumt, ſie ſei begraben, 
Sonſt hätt'ſt Du ihr die Kunde nicht verhehlt, 
Allein Dein Traum hat Dich getäuſcht, ſie ſitzt 
Noch immer in der Ecke, wo ſie ſaß, 
Als ſie Dich ſegnete — 


Mariamne. 
Was redeſt Du? 


Salome. 


Genug! Herodes hat noch eine Mutter, 

Die bangt um ihren Sohn und härmt ſich ab. 
Und ich, ich bitt' Dich: laß ſie das Verbrechen, 
Daß ſie auch mich gebar, nicht länger büßen, 
Gieb ihr den Troſt, nach dem ihr Herz verlangtl 


Marianne. 
Sch hab’ für feine Mutter feinen Troft! 


Salome. 
Du haft Herodes heut’ nicht zu erwarten? 
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Mariamne. 
Nichts weniger! Ich hörte, er ſei todt! 9435 
Salome. 
Und feierjt dieſes Felt? 
Mariamne. 


Weil ich noch lebe! 
Soll man ſich denn nicht freu’n, daß man noch febt? 
Salome. 
Ich glaub’ Dir nicht! 
Marianne. 
Viel Dank für Deinen Zweifel! 
Salome. 
Die Kerzen — 
Marianne. 
Sind fie nicht zum Leuchten da? 
Salome. 
Die Cymbeln — 
Mariamne. 
Müſſen Klingen, weißt Du's anders? 3430 
Salome (deutet auf Mariamnens reihe Kleidung). 
Die Edeljteine — 
Mariamne. 
Stunden Dir zwar beſſer — 
Salome. 
Das Alles deutet — 
Dariamne. 
Auf ein Freudenfeſt! 
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Salome. 
Das über einem Grabe — 


Mariamne. 
Es iſt möglich! 


Salome. 
Dann — Mariamne, hör' ein ernſtes Wort! 
e4885 IH Hab’ Dich ſtets gehaßt, doch immer blieb mir 
Ein Zweifel, ob e& auch mit Recht gejchah, 
Und reuig hab’ ich oft mich Dir gemähert, 
Um — 
Marianne. 
Mih zu küſſen! Einmal that'ſt Du's gar! 


Salome. 
Jetzt aber ſeh' ih, Du biſt — 


Mariamne. 
Schlecht genug, 
2440 Dich ſteh'n zu laſſen und mid) in die Schaar 
Zu miſchen, welche dort den Tanz beginnt! 
Soemus! 


Soemus (reiät ihr den Arm). 
Königin! 
Marianne. 


So hat Herodes 
Mich ganz gewiß gejehen, al$ er Tir 
Den blutigen Befehl gab. Wunderbar! 


245 Es ijt nun wirflih Alles jo gekommen! 
2 (im Abgehen zu Salome) 
Du ſiehſt doch zu? 
(von Soemus in den Hintergrund geführt, wo fic Beide nicht mehr gejehen werden) 
Hebbel, Werke IL 21 
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Salome. 
Died Weib it nody viel jchlechter, 
Als ich's mir dachte! Das will Etwas fagen! 
D’rum hat fie auch die bunte Schlangenhaut, 
Mit der fie Alles ködert! — Sa, fie tanzt! 
Nun, wahrlich, jest iſt mein Gewiſſen ruhig, 
Der kann fein Menſch auf Erden Unrecht thun! 


(Sie fiedt Mariamnen zu.) 


Biebente Scene. 


Alerandra fommt mit Titu?. 


Alexandra. 
Titus, Du ſiehſt, wie meine Tochter trauert! 


Titus. 
Sie hat wohl neue Botſchaft von Herodes? 


Alexandra. 
Die Botſchaft, daß es mit ihm aus iſt! Ja! 


Titus (ſieht nach Mariamnen). 
Sie tanzt! 


Alexandra. 
Als wäre ſie, ſtatt Wittwe, Braut! 
Titus, ſie trug bis heute eine Maske, 
Und, merk' Dir das, ſie that es nicht allein! 


Titus. 
Sehr gut für fie! Dann bleibt fie, was fie ijt! 
Gehört fie zu den Feinden des Herodes, 
So wird fie nicht mit feinen Freunden büßen! 
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Alerandra, 

Um da3 zu zeigen, giebt fie ja dies Feſt! 

(entfernt fi von Tituß) 

Titus. 

Es ſchaudert mir dor diefen Weibern doc! 
Die Eine haut dem Helden, den jie erit 
Durch heuchleriſche Küſſe ficher machte, 
Im Schlaf den Kopf ab, und die And’re tanzt, 
Um ſich mur ja die Krone zu erhalten, 
Wie rajend, auf dem Grabe des Gemahlß! 
Um das zu jeh’n, ward ich gewiß geladen — 


(Er ficht wieder nah) Mariamnen.) 
3a, ja, ich ſeh's und will’ in Rom bezeugen — 
Doch trinfe ich Hier feinen Tropfen Wein! 


Salome. 
Was fagit Du, Titus? Steht es mit dem König 
So ſchlecht, daß die Schon Alles wagen darf? 


Titus. 
Wenn er nicht gleich ſich zum Octavian 
Geſchlagen und dem Marc Anton vor'm Fall 
Den letzten Stoß noch mitgegeben hat, 
Und das bezweifle ich, ſo ſteht's nicht gut! 


Salome. 
O hätt' er's doch gethan! — Wenn die den Kopf 
Behält, ſo weiß ich nicht, warum der Herr 
Das Blut der üpp'gen Jeſabel den Hunden 
Zu lecken gab! 


(verliert ſich unter die Uebrigen) 


Titus. 


Sie tanzt noch fort! Doch ſcheint's 
Ihr nicht ganz leicht zu ſein! Sie müßt' erglühen, 
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Doc fie erbleicht, als ob fie in Gedanken 

Was And’res thäte und nur unmwillfürlic) 

Dem Neigen folgte! Nun, auch diefe Judith 

Hat wohl nicht ohne Angft ihr Werk vollbracht! 2485 
Und die da muß den lebten Kup des Mannes, 

Den fie hier jet vor mir fo feierlich 

Berläugnet, noch auf ihrer Lippe fühlen, 

Auch ſah fie ihn ja noch nicht todt! — Sie fommt! 
Mariamne (erjheint wieder. Alerandra und Soemus folgen thr). 


Alerandra (zu Martamne). 
Ich ſprach mit Titus! 


Mariamne (erblickt bei einer plöglihen Wendung ihr Bild int Spiegel). 


Ha! 
Alerandra. 
Was haſt Du denn? 9490 


Mariamne. 
So hab’ ich mich ja ſchon im Traum geſeh'n! — 
Da3 aljo war’3, was mich vorhin nicht ruh'n ließ, 
Bis der verlorene Rubin jich fand, 
Der jet auf meiner Brujt jo düfter glimmt: 
Das Bild hätt’ eine Lücke ohne ihn! — 2495 
Auf diefes folgt daS letzte bald! 

Alerandra. 

Komm zu Dir! 

Marianne. 
So laß mid) doch! — Ein Spiegel, ganz, wie der! 
Zu Anfang angelaufen, wie vom Hauch 
De Athmenden, dann, wie die Bilder, die 
Er nad) einander zeigte, ſanft ſich klärend 2500 


IV’ Herodes und Marianıne. 325 


2505 


2510 


2515 


2520 


2525 


Und endlich leuchtend, wie gejchliffner Stahl. 
Sch ſah mein ganzes Leben! Erit erjchien ich 
Als Kind, von zartem Nojenlicht umfloſſen, 
Das immer röther, immer dunkler ward: 

Da waren mir die eignen Züge fremd, 

Und bei der dritten Wandlung erjt erfannt’ ich 
Mich in dem gar zu jungen Angeſicht. 

Kun fam die Sungfrau und der Augenblid, 
Wo mich Herodes in den Blumengarten 
Begleitete und ſchmeichelnd zu mir ſprach: 
So ſchön ift Feine, daß jie Deine Hand 

Nicht pflüden dürfte! — Ha, er fei verflucht, 


"Daß er's jo ganz vergaß! So ganz! Dann ward's 


Unheimlich, und ich mußte wider Willen 
Die Zukunft ſchau'n. Ich jah mich fo und fo, 
Und endlich, wie ich hier Iteh’! au Alexandra) Iſt e3 denn 
Nicht feltiam, wenn ein Traum in's Leben tritt? — 
Nun trübte jich der helle Spiegel wieder, 
Das Licht ward afchenfarbig, und ich jelbit, 
Die furz zuvor noch Blühende, jv bleich, 
Als hätt' ich unter dieſem Prachtgewand 
Schon längſt aus allen Adern jtill geblutet. 
Ein Schauder padte mic, ich rief: Jetzt komme 
Sch als Geripp, und das will ich nicht jeh'n! 
Da wandt' ih mid — 
(Ste wendet fi vom Spiegel ab.) 


Stimmen im Hintergrund. 
Der König! 
(allgemeine Bewegung) 
Alerandra. 

Wer? 
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Ichte Bcene. 


IV8 


Herodes tritt ein, kriegeriſch angethan. Joab. Gefolge. 


Mariamne. 


Der Tod! Der Tod! Der Tod iſt unter uns! 
Unangemeldet, wie er immer kommt! 


Salome. 
Der Tod für Dich! Ja wohl! So fühlſt Du's ſelbſt? 
Mein Bruder! (will Herodes umarmen, er drängt fie zurück.) 


Herodes. 
Meariamne! (Er näpert fi ihr.) 


Marianne (weift ihn mit einer heftigen Geberde zurild). 
Bieh das Schwert! 
Reich” mir den Giftpocal! Du bift der Tod! 
Der Tod umarmt und füßt mit Schwert und Gift! 


Herodes (kehrt ſih nah Salome um). 
Was foll da3 heigen? Tauſend Kerzen riefen 
Mir aus der Ferne durch die Nacht fchon zu: 
Dein Bote ward nicht von den Arabern 
Ergriffen, er kam an, Du wirt erwartet, 
Und jebt — 
Salome. 
Die Kerzen haben Dich betrogen, 
Hier ward gejubelt über Deinen Tod! 
Dein Bote fam nicht an, und Deine Mutter 
gerriß ſchon ihr Gewand um Dich! 


Herodes (fieht um fi, bemerkt Titus und winkt ihm). 
Titus (tritt heran). 
So iſt's! 
Hier war fein Menſch darauf gefaßt, ich ſelbſt 
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Nicht einmal ganz, daß Du noch vor der Schladht 
Bei Actium den Antonius verlafjen 

Und, wie's die Klugheit freilich rieth, zum Cäſar 
Hinüber gehen würdejt! Daß Du's thateft, 
Beweilt mir Deine Wiederfunft. Nun wohl! 

Ich — wünſch' Dir Glück! 


Mariamne (tritt herzu). 
Und ich beklage Dich, 

Daß die Gelegenheit ſich Dir nicht bot, 
Den Marc Anton mit eig'ner Hand zu ſchlachten. 
So hätt'ſt Du Deinem neuen Herrn am beſten 
Gezeigt, daß Dir am alten Nichts mehr lag; 
Du hätt'ſt ihm Deined Freundes Kopf gebracht, 
Er hätt’ ihn mit der Krone Dir bezahlt! 


Herodes. 
Pfui, Titus, pfui! Auch Du denkſt jo von mir? 
Sch zog Hinunter nad) Arabien, 
Wie mir’d Antonius geboten hatte, 
Allein ich fand dort feinen Feind! Nun macht’ ich 
Mich auf nad) Actium, und meine Schuld 
War's nicht, wenn ich zu jpät fam. Hätt' er ſich 
Gehalten, wie ich glaubte, daß er's würde, 
Co hätt’ ich (gegen Mariamne) die Gelegenheit gejucht, 
Ihm mit dem Kopfe des Octavian 
Die Krone zu bezahlen! au Titus) Er that's nicht! 
Er war Schon todt, al3 ich erjchien. Nun that ihm 
Der Freund nicht weiter noth, und ich begab 
Mich zum DOctavian; zwar nicht al3 König — 
Die Krone legt’ ich ab — doch darum aud) 


AS Bettler nit. Sch zug mein Schwert und prad: 


Dieß wollt’ ich brauchen gegen Dich, ich hätt’ es 
Vielleicht mit Deinem eig’nen Blut gefärbt, 
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Wenn's hier noch beſſer jtünde. Das ift aus! 2570- 
Sept fenfe ich's vor Dir und leg’ es ab! 
Erwäge Du nun, weld) ein Freund ich war, 
Nicht, weilen Freund; der Todte gab mid) frei: 
Ich kann jet, wenn Du millit, der Deine fein! 
Titus. 
Und er? 
Herodes. 
Er ſprach: Wo Haft Du Deine Krone? 2575. 
Ich ſetz' noch einen Edeljtein Hinein, | 
Nimm die Provinz hin, die Dir fehlt bis heute, 
Du ſollſt e& nur an meiner Großmuth fühlen, 
Daß ich der Sieger bin, nicht Marc Anton, 
Er hätt” fie Cleopatren nie genommen, 2580: 
Die fie bisher beſaß, ich ſchenk' fie Dir! 
Titus, 
Das — hätt' ich nie gedacht. Auch preif’ ich Nichts, 
Als Deinen Stern! 


Herodes. 


Titus! O preiſ' ihn nicht! 
Ich ward zu ſchwerem Werk geſpart! Soemus! 


Soemus (bleibt ſtehen, wo er ſteht und antwortet nicht). 


Herodes. 


Verriethſt Du mich? Du ſchweigſt! Ich weiß genug!‘ 2535» 
O! O! Hinmweg mit ihm! 


Spemus (indem er abgeführt wird). 
sch läugne Nichts! 


Doch, daß ich Dich für todt hielt, magſt Du glauben! 
Sept thu, was Dir gefällt! can) 
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Herodes. 


Und nad dem Tode 
Hört Alles auf, nicht wahr? Ga! Sa! Mein Titus, 
Hätt'ſt Du den Mann gekannt, wie id — — Du mürdeft 
Kicht jo gelaſſen, nicht jo ruhig da fteh'n, 
Wie ich hier jteh’, Du würdeſt fchäumen, knirſchen 
Und müthend jprechen: 
(gegen Mariamne) 
Weib, was thatit Du Alles, 
Um den jo weit zu bringen? — Salome, 
Du hatteſt recht, ich muß mich waſchen, waschen — 
Blut her! Sogleic beruf! ich ein Gericht! 
(gegen Mariamne) 
Du ſchweigſt? Du hüllſt Dich) noch in Deinen Troß? 
Sch weiß warum! Du haſt's noch nicht vergefien, 
Was Du mir warjt! Auch jeßt noch riſſ' ich Leichter 
Das Herz, mir aud der Bruft — Titus, fo iſt's! — 
ALS (wieder zu Mariamne) Dich mir au dem Herzen! Doc), 
ich thu's! 
Mariamne (wendet ſich kurz). 
Sch bin Gefang’ne? 
Herodes. 
Ja! 
Mariamne (zu den Soldaten). 
So führt mich ab! 
(wendet fih. Auf-Herodes’ Wink folgt ihr Joab mit Soldaten.)- 
Der Tod kann mein Gemahl nicht länger fein! (am 


Herodes. 
Ha! Ha! Zu der hab' ich einmal geſprochen: 
Zwei Menſchen, die ſich lieben, wie ſie ſollen, 
Können einander gar nicht überleben, 
Und wenn ich ſelbſt auf fernem Schlachtfeld fiele: 
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Man brauchte Dir’3 durch Boten nicht zu melden, 
Du fühlteft es fogleich, wie es gejcheh'n, 

Und ſtürbeſt ohne Wunde mit an meiner! 

Titus, verlach' mich nicht! So iſt's! So iſt's! 


Allein die Menjchen Tieben fich nicht jo! 
(ab) 


Fünfter Art. 





Großer Audienzfaal, wie im erften Act. Man erblidt Thron und 
Richtertafel. 


Erſte Scene. 


Herode3 und Salome, 


Herodes. 
Hör' auf, hör' auf! Ich habe das Gericht 
Beſtellt und werde ſeinen Spruch vollzieh'n! 
Ich, der ich ſonſt vor jedem Fieber bebte, 
Wenn's auch nur ihre Kammerfrau befiel, 
Ich ſelbſt bewaffne gegen ſie den Tod! 
Das ſei genug! Wenn Dich Dein Eifer noch 
Nicht ruhen läßt, wird er ſein Ziel verfehlen, 
Sch werde denken, daß der Haß allein 
Aus Deinem Munde jpricht, und Dich als Zeugin 
Verwerfen, wenn ic) jede Kerze auch 
Als folche gelten laſſe, die geflammt, 
Und jede Blume, die geduftet hat! 


Salome. 
Herodes! Läugnen will ich’S nicht, ich habe 
Nah ihren Fehlern einjt gejpäht und fie 
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Bergrößert, wie Qu jelbit die Tugenden, 
Die Du an ihr entdedteit. War der Stolz, 
Womit ſie mir und Deiner Mutter immer 
Begegnete, war er ein Grund zur Liebe? 
Sie gab fit) als ein Weſen höh’rer Art, 
Das niemal3 einen anderen Gedanken, 

Als den, in mir erregte: wozu ilt 

Das dide Buch, das von den Heldenthaten 
Der Maccabäer und erzählt, nur da? 


Die trägt ja ſelbſt die Chronik im Geficht! 


Herodes. 
Du willſt mid) widerlegen und beſiegelſt 
Den Spruch, den ich gefällt! 


Salome. 


Hör’ mi nur aus! 
So war's, ich läugn' es nit. Doc wenn ich jebt 
Mehr fagte, als ich weiß und denk' und fühle, 
ja, wenn ich nicht aus fchmweiterlichem Mitleid 


Die Hälfte dejien, was ich jagen fünnte, 


Noch in der Bruft verjchloß, fo joll mein‘ Kind — 


sch Tiebe es ja wohl? — fo viele Jahre 
Erleben, als fein Scheitel Haare zählt, 


Und jeder Tag ihm jo viel Schmerzen bringen, 


AS er Minuten, ja Secunden hat! 


Herodes. 
Der Schwur ijt fürchterlich! 


Salome. 


Und dennocd fällt er 
Mir leichter, als das Wort: die Nacht ift ſchwarz! 
Mein Auge fünnte Frank fein, doch unmöglich 


Iſt mit dem Auge Franf zugleich das Ohr, 
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Sa, der Inſtinct, das Herz und jegliches 

Drgan, dad meine Sinne unterjtübt! 

Und Alle jtimmen died Mal jo zujammen, 

Als könnten fie ji) gar nicht widerſprechen. 9655 
‘a, hätte Gott in jener Feſtes-Nacht 

Mir aus des Himmels Höhen zugerufen: 

Bon welchem Uebel ſoll id) Eure Erde 

Befrein, Du haft die Wahl, jo hätt’ ich nicht 

Die Veit, ich hätt’ Dein böſes Weib genannt! 2680 
Mir Ichauderte vor ihr, mir war zu Muth’, 

Als hätt’ ich einem Dämon aus der Hölle 

Im Finftern meine Menjchenhand gereicht, 

Und er verhöhnte mic) dafür, er träte 

In jeiner eignen jchredlichen Gejtalt 2665 
Aus dem geitohl’'nen Leib von Fleisch und Blut 

Herbor und grinſ'te mich durd) Flammen an. 

Auch fchauderte mir nicht allein, der Römer 

Sogar, der eh'rne Titus, war entjeßt! 


Herodes. 
Ja wohl, und der wiegt ſchwerer, als Du ſelbſt, 2670 
Denn, wie er Keinen liebt, jo haßt er Keinen _ 
Und ilt gerecht, wie Geijter ohne But. 
Verla mich jebt, denn ich erwarte ihn! 


Salome. 
Nein, niemals merd’ ich diefen Tanz vergejlen, 
Dei dem fie nad) dem Tacte der Muſik 2675 
Den Boden trat, als müßte ſie's gewiß, 
Daß Du darunter lagjt! Bei Gott, ich wollte, 
Ich müßte das nicht jagen! Denn id) weiß, 
Wie tief es Dich, der Du ihr Mutter, Schweiter, 
Und was nicht, opferteft, empören muß! 2680 
Allein, fo war es! (ad) 
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Zweite Scene. 


Herodes (allein). 
Titus ſagte mir 
Das Nämliche! Auch ſah ich ſelbſt genug! 


Und die hat recht! Ich habe ihr die Schweſter 


Und faſt die Mutter auch geopfert: wögen 
Die nicht den Bruder auf, den ſie verlor? 
In ihren Augen nicht! 


Dritte Scene. 
Titus (tritt ein). 
Herodes. 


Nun, Titus, nun? 
Bekennt Soemus? | 
Titus, 
Was Du weißt! Nicht mehr! 
Herodes. 
Nichts von — 
Titus. 
| D nein! Er fuhr, wie rajend, auf, 
AS ich von fern nur darauf deutete! 
Herodes, 
Sch konnte e3 erwarten! 


Titus. | 
Niemals hätte 
Ein Weib, wie Dein’s, gelebt, und niemals fei 
Ein Mann des Kleinods, das ihm Gott befchieden, 
Sp wenig werth geweſen — 
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Herodes. 
Als ich felbit! 
Ja, ja! — „Er wußte nicht, was Perlen find, 


D’rum nahm ich ihm fie weg!" So ſprach der Dieb. 


Ich weiß nicht, half's ihm was? 

Titus. 

Ihr Herz ſei edler 

Als Gold — 

Herodes. 

So kennt er es? Er iſt berauſcht 

Und lobt den Wein! Iſt das nicht ein Beweis, 
Daß er getrunken hat? Was ſchützte er 
Denn vor? Warum verrieth er meinen Auftrag 
An ſie? 

Titus. 

Aus Abſcheu, wie er ſagt! 


Herodes. 
Aus Abſcheu? 
Und dieſen Abſcheu ſprach er mir nicht aus? 
Titus. 
Wär' das ihm wohl bekommen? Hätteſt Du 
Den ſtarren Diener leben laſſen können, 
Der den Befehl einmal von Dir empfing 
Und ihn zurückwies? 
Herodes. 
War's in ſolchem Fall 
Denn nicht genug, ihn unvollführt zu laſſen? 
Titus. 
Gewiß! Doch wenn er weiter ging, ſo that er's 
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Vielleicht, weil Du ihm fchon verloren fchienft, 
Und weil er nun die Gunft der Königin 

Auf Deine Koſten ſich erfaufen wollte, 

In deren Händen jeine Zukunft lag. 


Herodes. 
Nein, Titus, nein! Soemus war der Mann, 
Sn eigener Perſon den Griff zu magen, 
Der uns die fremde Gunjt entbehrlich macht! 
Nur darum übertrug ich’3 ihm, ich) dachte: 
Er thut’3 für ji, wenn er’3 für Dich nicht thut! 
Sa, wär’ er ein Gering’rer, als er ült, 
Und hätt’ er nit in Rom die vielen Freunde, 
Co wollt’ ich’ glauben, aber jegt — Nein, nein! 
E3 gab nur Einen Grund! 

Titus. 

Und dennoch räumt 

Er den nicht ein! 

Herodes. 


Er wär’ nicht, was er it, 
Wenn er ed thäte, denn er weiß gar wol, 


Was folgen wird, und hofft nun, durch fein Läugnen 


In meiner Bruſt noch einen lebten Zweifel 
Zu weden, der, wenn nicht fein eig'nes Haupt, 
So doch das ihrige, vorm Tode jchüßt! 

Allein er irrt, dem Zweifel fehlt der Stachel, 
Denn hätt’ ich Nicht3 zu ftrafen, wa fie that, 
So ſtraft' ich, wa fie ward, und was fie ijt! 
Ha! Wär’ jie je gewejen, wa3 fie jchien: 

Sie hätte jo fich nie verwandeln fünnen, 

Und Rache nehm’ ich an der Heuchlerin! 

Sa, Titus, ja, ich ſchwör' es bei dem Schlüfjel 


335 





.336 Heroded und Marianne. v4 


Zum Paradies, den ſie in Händen hält; 9736 
Bei aller Seligfeit, die fie mir jchon 

Gewährte und mir noch gewähren Tann; 

Ja, bei dem Schauder, der mich eben mahnt, 

Daß ich in ihr mich jelbjt vernichten werde: 

Ich mad ein Ende, wie's auch jtehen mag! 3740 


Titus. 
Es ift zu ſpät, Dir marnend zuzurufen: 
Sieb den Befehl nicht! und ich kenne jelbjt 
Kein Mittel, dad zur Klarheit führen kann, 
Drum wag' ich nicht zu jagen: halte ein! 


Vierte Bcene. 
Joab (tritt ein). 


Herodes. 
Sind ſie verſammelt? 


Joab. 
Längſt! Aus dem Gefängniß 2745 
Muß ih Dir melden, mad mir wichtig fcheint! 
Man fann den Sameas nicht jo weit bringen, 
Daß er Tich ſelbſt entleibt! 


Herodes. 
Ich gab Befehl, 

Daß man ihn martern ſoll, bis er es thut! 

izu Titus) 
Der hat geſchworen, hört' ich, ſich zu tödten, 8760 
Wenn er mich nicht zu feines Gleichen machen, 
Den Heidenjinn in mir, wie er es nennt, 
Nicht brechen könne. Da ihm das mißlang, 
Sp zwinge ich ihn, feinen Schwur zu halten, 
‚Er hat den Tod wohl taufendfach verdient! 9755 
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Zitus. . 
Sch hätte jelbjt auf feinen Tod gedrungen, 
Denn er hat mich beichimpft und Rom in mir, 
Und das Tann überall verziehen werden, 
Nur hier nicht, wo das Volk fo ſtörrig ijt! 


Herodes (zu Joab). 
Nun denn! 
Joab. 

Man that getreu nach Deinen Worten, 
Allein es half zu Nichts. Der Henker hat 
Faſt jede Qual ihm angethan, er hat 
Ihm obendrein, ergrimmt ob ſeinem Trotz, 
Den er für Hohn nahm, Wunden beigebracht, 
Doch iſt's, als hätt' er einen Baum gegeißelt, 
Als hätte er in Holz hinein geſchnitten: 
Der Alte ſteht ſo da, als fühlt' er Nichts, 
Er ſingt, anſtatt zu jchrein und nad) dem Meſſer 
Zu greifen, das ihm vorgehalten wird, 
Er fingt den Pfalm, den die drei Männer einjt 
Im feur’gen Ofen fangen, er erhebt 
Bei jedem neuen Schmerz die Stimme lauter 
Und, wenn er einhält, prophezeit er gar! 


Herodes (für ſich. 
So find fie! Sa! — Und wird jie anders jein? 


Joab. 
Dann ruft er aus, als hätt’ er für geheime 
Und wunderbare Dinge jo viel Augen 
Bekommen, als er Wunden zählt, nun ſei 
Die Zeit erfüllt, und in die Krippe lege 
Die Jungfrau Mutter aus dem Stamme Davids 
Hebbel, Werte II. 22 
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In dieſem heil'gen Augenblid ein Kind, 

Das Throne jtürzen, Todte wecken, Sterne 
Bom Himmel reißen und von Ewigkeit 

Zu Ewigfeit die Welt regieren \verde. 

Das Volk indep, zu Taujenden verjammelt, 
Harrt Draußen vor den Thoren, hört daS Alles 
Und glaubt, daß ſich Elias’ Flammen-Wagen 
Hernieder jenfen wird, um ihn, wie den, 
Empor zu tragen. Selbſt ein Henkersknecht 
Erſchrak und hielt, anftatt ihm neue Wunden 
Zu ſchlagen, ihm die alten zu! 


Herodes. 
Man ſoll 
Ihn auf der Stelle tödten, und dem Volk 
Ihn zeigen, wenn er todt iſt! — Laß dann auch 
Die Richter kommen und — 


Joab. 
Die Königin! 
(ab) 
Herodes. 


Du, Titus, wirſt an meiner Seite ſitzen! 
Auch ihre Mutter habe ich geladen, 
Damit es ihr nicht an der Zeugin fehlt. 


Fünfte Scene. 


Aaron und die übrigen fünf Richter treten ein. Alexandra 
Salome folgen. Joab erſcheint gleich darauf. 


Alexandra. 
Mein König und mein Herr, ſei mir gegrüßt! 
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Herodes. 


Ich danke Dir! 
(Er jegt ih auf feinen Thron. Titus ſetzt fi ihm zur Seite. Die Richter feßen 
fih danır auf feinen Wink im Halbkreis um die Tafel.) 


Alerandra (während dieß geidieht). 
Vom Schickſal Mariamnend 
Scheid' ich das meinige, und ſpare mich, 


so Wie eine Fackel, für die Zukunft auf! 
(Ste feßt fih neben Salome.) 


Herodes (u den Richtern). 
Ihr wißt, warum ic) Euch berufen ließ! 


Aaron. 
In tiefitem Schmerz erjchienen wir vor Dir! 


Herodes. 
Nicht zweifl ich! Mir und meinem Haufe jeid 
Ihr Alle eng befreundet und verwandt, 
2:05 Was mich trifft, trifft Euch mit! Euch wird es freu'n, 
Wenn hr die Königin, die — (Er ſtockt. Schenkt mir das! 
Euch wird e8 freu’n, wenn Ihr fie nicht verdammen, 
Wenn Ihr, anitatt nad) Golgatha hinaus, 
Zurüd mir in das Haus ſie ſchicken dürft, 
»sıo Doch werdet Ihr aud) vor dem Aeußerſten 
Nicht muthlos zittern, wenn es nöthig wird, 
Denn, wie Ihr Glück und Unglüd mit mir theilt, 
So theilt Ihr Schmach und Ehre au) mit mir. 
Wohlan denn! 


(Er giebt Joab ein Zeihen. Joab geht ab. Dann erfcheint er wieder mit 


Mariamne. — E83 entftcht eine lange Pauſe.) 
Herodes. 
Aaron! 
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Aaron. 
Königin! Uns ward 
Ein ſchweres Amt! Du ftehit vor Deinen Richtern! 2815 


Marianıne. 
Vor meinen Richtern, ja, und auch vor Euch! 


Aaron. 
Erkennſt Du dies Gericht nicht an? 


Mariamne. 

Ich ſehe 
Ein höh'res hier! Wenn das auf Eure Fragen 
Die Antwort mir geſtattet, werd' ich reden, 
Und ſchweigen werd' ich, wenn es ſie verbeut! — PEN 
Mein Auge jieht Euch faum! Denn hinter Eud) 
Steh'n Geijter, die mich jtumm und ernjt betraditen, 
Es find die großen Ahnen meined Stamm. 
Dre; Nächte jah ich fie bereit? im Traum, 
Nun kommen fie bei Tage auch, und wohl — 
Erkenn' ich, was es heißt, daß ſich der Reigen 
Der Todten ſchon für mid) geöffnet hat 
Und daß, was lebt und athmet, mir erbleicht. 
Dort, Hinter” jenem Thron, auf dem ein König 
Zu jißen ſcheint, ſteht Judas Maccabäus: 2830 
Du Held der Helden, blide nicht jo finiter 
Auf mich herab, Du ſollſt mit mir zufrieden ſein! 


Alerandra. 
Sei nit zu troßig, Mariamne! 


Marianne. 


Mutter! 
Zeh’ wohl! — (u Aaron) Weswegen bin id) hier verklagt? 
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Aaron. 


Du habejt Deinen König und Gemahl 
Betrogen — (zu Herodes) Nicht? 


Marianne. 
Betrogen? Wie? —— 

Hat er mich nicht gefunden, wie er mich 
Zu finden dachte? Nicht bei Tanz und Spiel? 
Zog ich, als ich von ſeinem Tode hörte, 
Die Trauerkleider an? Vergoß ich Thränen? 
Zerrauft' ich mir das Haar? Dann hätt' ich ihn 
Betrogen, doch ich hab' es nicht gethan 
Und kann es darthun. Salome, ſprich Du! 


Herodes. 
Ich fand ſie, wie ſie ſagt. Sie braucht ſich nicht 
Nach einem andern Zeugen umzuſeh'n. 
Doch niemals, niemals hätte ich's gedacht! 


Mariamne. 
Niemals gedacht? Und doch verlarvt den Henker 
Dit Hinter mich geftellt? Das kann nicht fein! 
Wie ih beim Scheiden ſtand vor feinem Geift, 
So hat er mid) beim Wiederjeh'n gefunden, 
Drum muß ich läugnen, daß ich ihn betrog! 


Herodes (in ein wildes Gelächter ausbrechend). 
Sie hat mich nicht betrogen, weil jie Nichts 
Gethan, als was das VBorgefühl, die Ahnung, 
Wie preif ich ſie, die düſt're Warnerin! 
Mich fürchten ließ — u Mariamne) Weib! Weib! Dieß jteht 
Dir an! 
Doc baue nicht zu feit darauf, daß ic) 
Mit Glück und Ruhe auch die Kraft verlor, 
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Mir blieb vielleicht ein Reit noch für die Rache, 
Und — ſchon ald Knabe ſchoß ich einem Vogel 
Stet3 einen Pfeil nad), wenn er mir entjlog. 2860 


Mariamne. 
Sprid nicht von Vorgefühl und Ahnung, ſprich 
Bon Furcht allein! Du zitterteft vor dem, 
Was Du verdientejt! Das iſt Menfchen-Art! 
Du kannſt der Schweiter nicht mehr trau’n, feit Du 
Den Bruder tödtetejt, Du Haft daS Aergſte 2865 
Mir zugefügt und glaubjt nun, daß ich's Dir 
Ermwiedern, ja, Dich überbieten muß! 
Wie, oder hajt Du itet3, wenn Du dem Tod 
In ehrlich-off nem Krieg entgegen zogit, 
Den Henker Hinter mic) gejtellt? Du jchweigit! 2870 
Wohlan denn! Da Du's ſelbſt fo tief empfindeit, 
Was ſich für mich geziemt, da Deine Furcht 
Mich über meine Pflicht belehrt, jo will 
Ich endlich dieſe Heil’ge Pflicht erfüllen, 
D’rum jcheid’ ich mid) auf ewig von Dir ab! 2875 


Herodes. 
Antwort! Bekennſt Du? Oder thuft Du's nicht? 


Mariamne (ihweigt). 


Herodes (su den Richtern). 

Ihr ſeht, das Eingeftändnig fehlt! Und auch 
Beweiſe hab’ ich nicht, wie Ihr fie braucht! . 
Doch Habt Ihr einmal einen Mörder fchon 
Zum Tod verdammt, weil ded Erjchlag’nen Kleinod, 2380 
Sich bei ihm fand. Es Half ihm Nichts, daß er 
Auf feine wohl gewajch'nen Hände wies, 

Und Nichts, daß er Euch ſchwur, der Todte habe 
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E3 ihm geſchenkt: Ihr ließt den Sprud) vollzieh'n! 
Wohlan! So jteht'3 auch Hier! Sie hat ein Kleinod, 
Wa3 mir bezeugt, unwiderjprecdhlicher, 

Wie's irgend eine Menjchenzunge könnte, 

Daß jie den Gräul der Gräul an mir beging. 

Ein Wunder hätt’ nicht bloß geſcheh'n, es hätte 

Eich wiederholen müfjen, wär’ es ander, 

Und ‚Wunder wiederholten fi) noch nie! 


Mariamne (madt eine Bervegung). 


Derodes. 
Zwar wird jie fprechen, wie der Mörder ſprach: 
Man habe ihr’3 geſchenkt! Auch darf ſie's wagen, 
Denn, wie ein Wald, ijt eine Kammer ftumm. 
Doch, wäret Ihr verjucht, ihr das zu glauben, 
So ſetz' ih Euch mein innerjted Gefühl 
Und die Ergründung aller Möglichkeiten 
Entgegen, und verlange ihren Tod. 
Sa, ihren Tod! Ich will den Kelch des Ekels 
Nicht leeren, den der Troß mir beut, ich will 
Nicht Tag für Tag mich mit dem Räthſel quälen, 
Ob ſolch ein Troß das mwiderwärtigite 
Geficht der Unſchuld, ob die fredjite Larve 
Der Sünde ift, ich will mich aus dem Wirbel 
Bon Haß und Liebe, eh’ er mic erſtickt, 
Erretten, koſt' es, was es koſten mag! 
Darum hinweg mit ihr! — Ihr zögert noch? 
Es bleibt dabei! — Wie? Oder traf ich's nicht? 
Sprecht Ihr! Ich weiß, das Schweigen iſt an mir! 
Doch ſprecht! Sprecht! Sitzt nicht da, wie Salomo 
Zwiſchen den Müttern mit den beiden Kindern! 
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Der Fall ift Har! Ihr braucht nicht mehr zum Sprud), 


Als was Ihr feht! Ein Weib, das dajteh'n Tann, 
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Wie fie, verdient den Tod, und wär’ jie rein 
Bon jeder Schuld! Ihr ſprecht noch immer nicht? 
Wollt Ihr vielleicht erſt den Beweis, wie feit 

Sch überzeugt bin, daß fie mich betrog? 

Ten geb’ ih Euch durch des Soemus Kopf, 

Und das fogleich! (Er geht auf Joab zu.) 


Titus (erhebt ſich). 
Dieß nenn’ ich fein Gericht! 
Verzeih! (Er will gehen.) 
Mariamne. 
Bleib, Römer, ich erkenn' es an! 
Wer will’3 verwerfen, wenn ich felber nicht! 


Titus (fett fich wieder). 
Alerandra (ftest auf). 


Mariamne (tritt zu ihr heran, Halb laut). 
Du Hajt viel Leid mir zugefügt, Du Hait 
Nach meinem Glück das Deine nie gemefjen! 
Soll ih es Dir verzeih’n, jo ſchweige jet! 
Du änderſt Nichtd, mein Eniſchluß iſt gefaßt. 


Alerandra (edt ſich wieder). 


Marianne. 
Nun, Richter? 


Aaron (zu den Uebrigen). 


Wer von Euch den Spruch des Königs 
Nicht für gerecht hält, der erhebe ſich! | 
(Alle bleiben fiten.) 
So habt Ihr Alle auf den Tod erkannt! 
(Er fteht auf.) 
Tu bift zum Tod verurtheilt, Königin! — 
Hajt Du noch was zu fagen? 
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Mariamne. 
Wenn der Henfer 
Nicht zum Voraus bejtellt ift und auf mid 
Schon wartet mit dem Beil, jo mögte id) 
Vor'm Tode noch mit Titus ein Geſpräch. 
5 (zu Herodes) 
Man pflegt den Sterbenden die lebte Bitte 


Nicht abzufchlagen. Wenn Du fie gewährft, 
So jei mein Leben Deinem zugelegt! 


Herodes. 
Der Henker ijt noch nicht bejtellt — ich kann's! 
Und da Du mir dafür die Ewigfeit 
Als Lohn verſprichſt, jo muß und will ich aud! 


(zu Titu®) 
Iſt dieſes Weib nicht fürchterlich? 


Titus. 
| Sie jteht 
Bor einem Mann, wie Keine jtehen darf! 
Drum endige! 
Salome (tritt heran). 


O thu es! Deine Mutter 
Iſt krank bis auf den Tod! Sie wird geſund, 
Wenn ſie das noch erlebt! 


Herodes (u Alerandra). 


Spradit Du nicht was? 


Alexandra. 
Nein! 


Herodes (fiept Mariammen Lange an). 


Mariamme (vleibt ſtumm). 
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Herodes. 
Stirb! (su Joab) Ich leg's in Deine Hand! 
(ſchnell ab. Ihm folgt Salome.) 


Alerandra (ihm nachſehend). 


Ich habe 


Noch einen Pfeil für Dich! cu Mariamne, Tu wollteſt's jo! 


Mariamne. 
Sch danke Dir! 


Alerandra (ab). 

Aaron (zu den librigen Richtern). 

Verſuchen wir nicht noch, 
Ihn zu erweihen? Mir ijt dieß entjeglich! 
Es iſt die lebte Maccabäerin! 
Wenn wir nur kurzen Auffchub erit erlangten! 2950 
Seht ging’3 nicht an, daß wir ihm wideritrebten, 
Bald wird er felbit ein And’rer wieder fein. 
Und möglich iſt's, daß er uns dann beitraft, 
Weil wir ihm heut’ nicht Widerftand gethan! 
Ihm nad! 


(ab) 
Joab (nähert ſich Mariamnen). 
Vergiebſt Du mir? Ich muß gehorchen! 9955 


Mariamne. 
Thu, was Dein Herr gebot, und thu es jchnell! 
Sch bin bereit, ſobald Du felbit es Gilt, 
Und Königinnen, weißt Du, warten nicht! 


Joab (av). 
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Sechste Scene. 


Mariamme (tritt zu Titum. 
Nun noch ein Wort vor'm Schlafengeh’n, indeß 
Mein letzter Kämm’rer mir das Bette macht! 
Du ſtaunſt, ich feh’ e8, daß ich diefed Wort 
An Di, und nicht an meine Mutter, vichte, 
Allein fie jteht mir fern und iſt mir fremd. 


Titus. 


Sch ſtaune, daß ein Weib mich ehren fol, 

Wie ich als Mann dereinft zu fterben habe! 

Ya, Königin, unheimlich ift Dein Thun 

Und, ich verhehl's nicht, jelbjt Dein Wejen mir, 
Allein ich muß den Heldenfinn verehren, 

Der Dich vom Leben fcheiden läßt, als fchiene 
Die ſchöne Welt Dir auf dem lebten Gang 
Nicht einmal mehr des flücht'gen Umblicks werth, 
Und diefer Muth verjöhnt mich fait mit Dir! 


Mariamne. 


Es iſt fein Muth! 


Zitus, 
Zwar hat man mir gejagt 
Daß Eure finjtern Pharifäer lehren, 
Sm Tode geh’ daS Leben erjt recht an, 
Und daß, wer ihnen glaubt, die Welt verachtet, 


In welcher nur die Sonne ewig leuchtet 


Und alle Uebrige in Nacht verlifcht! 


Mariamne. 


Ich hörte nie auf fie und glaub’ es nicht! 
O nein, id) weiß, wovon ich fcheiden fol! 
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Titus. 
Dann jtehjt Du da, wie Gäfar jelber faum, 
Als ihm von Brutus’ Hand der Dolditoß Fam, 
Denn er, zu Stolz, um feinen Schmerz zu zeigen, 
Und doc nicht ſtark genug, ihn zu erjtiden, 
Berhüllte fallend ſich daS Angeſicht; | 2985 
Du aber Hältjt ihn in der Bruft zurüd! 


Marianne. 


Nicht mehr! Nicht mehr! ES ijt nicht, wie Du denfit! 
Sch fühle feinen Schmerz mehr, denn zum Schmerz 
Gehört noch Leben, und dad Leben iſt 
In mir erlofchen, ich bin längit nur noch 2990 
Ein Mittelding vom Menfchen und vom Schatten 
Und faſſ' es faum, daß ich noch jterben kann. 
Vernimm jebt, was ic) Dir vertrauen will, 
Doch erſt gelobe mir als Mann und Römer, 
Daß Du's verjchweigit, bis ich hinunter bin, 2995 
Und daß Du mich geleiteit, wenn ich geh’. 
Du zögerit? Fod're ich zu viel von Dir? 
E3 iſt des Strauchelns wegen nit! Und ob 
Du ſpäter reden, ob Du ſchweigen willft, 
Entjcheide felbit. Sch binde Dih in Nichts 3000 
Und halte meinen Wunſch fogar zurüd. 
Dih aber hab’ ich darum ausermwählt, 
Weil Du Ichon immer, wie ein eh'rnes Bild 
In eine Feuersbrunſt, gelafjen=falt 
Hinein gejchaut in unj’re Hölle halt. 3005 
Dir muß man glauben, wenn Du Zeugniß giebſt, 
Wir ſind für Dich ein anderes Geſchlecht, 
An das kein Band Dich knüpft, Du ſprichſt von uns, 
Wie wir von fremden Pflanzen und von Steinen, 
Partheilos, ohne Liebe, ohne Haß! 8010 
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Titus. 
Du geht zu weit! 


Mariamne. 
Verweigerit Du mir jebt, 
Zu ſtarr, Dein Wort, fo nehm’ ic) mein Geheimniß 
Mit mir in’3 Grab und muß den lebten Trojt 
Entbehren, den, daß Eines Menjchen Bruft 
315 Mein Bild doc, rein und unbefleckt bewahrt, 
Und daß er, wenn der Haß jein Aergſtes wagt, 
Den Schleier, der es det, aus Pflichtgefühl 
Und Ehrfurdt vor der Wahrheit heben Tann! 


Titus. 
Wohl! Sch gelob’ es Dir! 


Mariamne. 


So wiſſe denn, 
sooo Daß ich Heroded zwar betrog, doc, anders, 
Ganz anders, als er wähnt! Sch war ihm treu, 
Wie er fich ſelbſt. Was fchmäh’ ich mich? Biel treuer, 
Er ijt ja längſt ein And’rer, als er mar. 
Soll ich da3 erit betheuern? Eher noch 
so: Entſchließ' ich mich, zu ſchwören, daß ich Augen 
Und Händ’ und Füße habe. Dieje könnt' ich 
Berlieren, und ich wär’ noch, was ich bin, 
Doc Herz und Seele nicht! 
Titus. 
| Sch glaube Dir 
Und werde — 
" | Mariamne. 
Halten, was Du mir veripradjit! 
8080 sch zweifle nit! Nun frag Dich, was ich fühlte, 
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Als er zum zweiten Mal, denn einmal hatte 

Ich's ihm verzieh'n, mich unter’3 Schwert geitellt, 

Als ich mir jagen mußte: eher gleicht 

Dein Schatten Dir, als das verzerrte Bild, 

Das er im tiefiten Innern von Dir trägt! 8035 
Das Hielt ich nicht mehr aus, und konnt' ich's denn? 

Sch griff zu meinem Dold, und, abgehalten 

Vom raſch verfuchten Selbſtmord, ſchwur ich ihm: 

Du willſt im Tode meinen Henker machen? 

Du ſollſt mein Henker werden, doch im Leben! 3040 
Du ſollſt daS Weib, dad Du erblidtejt, tödten 

Und erjt in Tod mich jehen, wie ich bin! — 

Du warjt auf meinem Felt. Nun: Eine Larve 

Hat dort getanzt! 


Titus. 
Ha! 
Mariamne. 
Eine Larve jtand 


Heut’ vor Gericht, für eine Larve wird 8045 
Das Beil geichliffen, doch es trifft mich felbit! 
Titus. 
Ich ſteh' erjchüttert, Königin, auch zeih’ ich 
Did nicht des Unrecht, doch ic) muß Dir fagen: 
Du haſt mich ſelbſt getäufcht, Du haſt mich fo 
Mit Grau'n und Abjcheu durch Dein Fejt erfüllt, 8050 
Wie jept mit jchaudernder Bervunderung. 
Und, wenn das mir gejchah, wie hätte ihm 
Der Schein Dein Wejen nicht verdunfeln jollen, 
Ihm, deſſen Herz, von Leidenschaft bewegt, 
So wenig, wie ein aufgewüglter Strom, 3055 
Die Dinge fpiegeln fonnte, wie fie find, 
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Drum fühl‘ ich tiefed Mitleid auch mit ihm 

Und Deine Rache finde ich zu ftreng! 
Marianne. 

Auf meine eignen Kojien nehm’ ich fie! 

Und daß e3 nicht des Lebens wegen war, 

Wenn mic) der Tod des Opferthierd empörte, 

Das zeige ich, ich werf daS Leben weg! 

Titus. 
Gieb mir mein Wort zurück! 


Mariamne. 


Und wenn Du's brächeſt, 


Du würdeſt Nichts mehr ändern. Sterben kann 
Ein Menſch den andern laſſen; fort zu leben, 
Zwingt auch der Mächtigſte den Schwächſten nicht. 
Und ich bin müde, ich beneide ſchon 


Den Stein, und wenn's der Zweck des Lebens iſt, 


Daß man es haſſen und den ew'gen Tod 
Ihm vorzieh'n lernen ſoll, ſo wurde er 
In mir erreicht. O, daß man aus Granit, 
Aus nie zerbröckelndem, den Sarg mir höhlte 
Und in des Meeres Abgrund ihn verſenkte, 
Damit ſogar mein Staub den Elementen 
Für alle Ewigkeit entzogen ſei! 

Titus. 
Wir leben aber in der Welt des Scheins! ⸗ 

Mariamne. 

Das ſeh' ich jetzt, d'rum gehe ich hinaus! 


Titus. 
Ich ſelbſt, ich habe gegen Dich gezeugt! 
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Mariamne. 
Damit Du's thätejt, Iud ih Did) zum Zeit! 


Titus. 
Wenn ich ihm ſagte, was Du mir geſagt — 


Mariamne. 


So riefe er mich um, ich zweifle nicht! 

Und folgte ich, ſo würde mir der Lohn, 

Daß id) vor einem Jeden, der mir nahte, 

Bon jeßt an jchaudern und mir jagen müßte: 
Hab’ Acht, das kann Dein dritter Henker fein! 
Nein, Titus, nein, ich habe nicht gejpielt, 

Für mid giebt’3 feinen Rückweg. Gäb' es den, 
Glaubſt Du, ich hätt ihn nicht entdedt, als ich 
Bon meinen Kindern ew’gen Abſchied nahm? 
Wenn Nichts, als Trotz mich triebe, wie er meint, 
Der Schmerz der Unjchuld hätt! den Troß gebrochen: 
Jetzt machte er nur bitt’rer mir den Tod! 


Titus. 


DO, fühlt” er das und käm' von felbit, und würfe 
Sich Tir zu Füßen! 


Mariamne. 
Sa! Dann hätte er 
Den Dämon überwunden, und ich Fönnte 
Ihm Alles jagen! Denn ich jollte nicht 
Unwürdig mit ihm marften um ein Leben, 
Das durch den Preis, um den ich's kaufen Fanır, 
Für mich den legten Werth verlieren muß, 
Ich jollte ihn für feinen Sieg belohnen, 
Und, glaube mir, ich könnt' es! 
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Titus, 
Ahnſt Du Nichts, 
Herodes?. 


Joab (tritt — ein und bleibt ſchweigend ſtehen). 


Mariamne. 
Nein! Du ſiehſt, er ſchickt mir den! (deutet auf Joa b) 


Titus. 
Laß mid — 
Marianne. 
Haſt Du mich nicht verjtanden, Titus? 
Sit e& in Deinen Mugen noch der Troß, 
3106 Der mir den Mund verjchlog? Kann ich noch leben? 
Kann ich mit Dem noch leben, der in mir 
Nicht einmal Gottes Ebenbild mehr ehrt? 
Und, wenn ich dadurch, daß ich ſchwieg, den Tod 
Herauf beſchwören und ihn waffnen konnte, 
3110 Sollt' ich mein Schweigen brechen? Sollt' ich erſt 
Den einen Dolch vertauſchen mit dem andern? 
Und wär' es mehr geweſen? 
Titus. 
Sie hat recht! 
Mariamne u Joath. 
Biſt Du bereit? 
Joab (verneigt ſich). 


Mariamne (gegen Herodes' Gemächer). 


Herodes, lebe wohl! 
(gegen die Erde) 
Du, Ariſtobolus, ſei mir gegrüßt! 
3115 Gleich bin ich bei Dir in der ew'gen Nacht! 
(Sie jchreitet auf die Thür zu. Joab öffnet. Man ficht Bewaffnete, die chrerbietig 
Reihen bilden. Sie geht hinaus. Titusfolgtihr. Joabſchließt ſichan. Feierliche Baufe.) 
Hebbel, Werfe II. 23 
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Biebente Bcene. 


Salome (tritt ein). 
Sie ging! Und dennoch fchlägt dag Herz mir nicht! 
Ein Beiden mehr, daß fie ihr Loos verdient. 
So hab’ ich endlich meinen Bruder wieder 
Und meine Mutter ihren Sohn! Wohl mir, 
Daß ich nicht von ihm wid. Die Richter hätten 3130 
Ihn ſonſt noch umgeftimmt. Nein, Aaron, nein, 
Nicht? von Gefangenfchaft! Im Kerker bliebe 
Cie feinen Mond. Das Grab nur Hält fie feit, 
Denn nur zum Grabe bat er feinen Schlüfjel. 


Achte Scene. 


Ein Diener. 


Drei Kön'ge aus dem Morgenland ſind da, 3125 
Mit Löftlichen Gejchenken reich beladen, 

Sie fommen an in diefem Augenblid, 

Und nie noch ſah man fremdere Geitalten 

Und wunderſam're Trachten bier, wie die! 


Salome. 


Führ' fie herein! (Diener an) Die meld’ ich ihm ſogleich. 3130 
So lange die bei ihm find, denkt er nicht 
An fie! Und bald ift Alles aus mit ihr! 

(Sie geht zu Herodes hinein.) 


Der Diener (führt die drei Köntge herein. Ste find fremdartig gekleidet 

und fo, daß fie fih in Allem von einander unterjcheiden. Ein reiches Gefolge, 

von dem bafjelbe gilt, begleitet fie. _ Gold, MWeihrauh und Myrrhen. Herodes 
tritt mit Salome glei nachher ein). 


Erfter König. 
Heil, König, Dir! 
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3140 


Zweiter König. 
Gefegnet ijt Dein Haug! 
Dritter König. 
Hebenedeit in alle Ewigfeit! 


Herodes. 
Ich dank' Euch! Doch für dieſe Stunde dünkt 
Der Gruß mir ſeltſam! 
Erſter König. 
Ward Dir nicht ein Sohn 
Geboren? 
Herodes. 
Mir? O nein! Mir ſtarb mein Weib! 
Erfter König. 
So iſt hier unſers Bleibens nicht! 
Zweiter König. 
So giebt's 
Hier einen zweiten König noch! 
Herodes. 
Dann gäbe 
Es keinen hier. 
Dritter König. 
So giebt's hier außer Deinem 
Noch einen zweiten königlichen Stamm! 
Herodes. 
Warum? 
Erfter König. 
So iſt es! 
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Zweiter König. 
Ja, fo muß es fein! 


Herodes. 
Auch davon weiß ich Nichts! 


Salome (zu Herodes). 
In Bethlehem 
Hat fi vom Stamme Davids nod ein Zweig 
Erhalten! 
Dritter König. 
David war ein König? 


Herodes. 
Sa! 3145 
Erfter König. | 
So ziehen wir nad) Bethlehem hinab! 


Salome (fährt fort zu Herodes). 
Allein er pflanzt fi) nur in Bettlern fort! 


Herodes. 
Tas glaub’ ih! Sonſt — 


Salome. 
| Sc ſprach einjt eine Jungfrau 
Aus Davids Haus, Maria, glaub’ ich, hieß fie, 
Tie fand ich ſchön genug für ihre Abkunft, 3150 
Doch war fie einen Zimmermann verlobt 
Und fchlug die Augen gegen mich faum auf, 
Als ich fie nad) dem Namen fragte! 


Herodes. 
Hört Ihr's? 
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Zweiter König. 
Gleichviel! Wir geh’n! 


Herodes. 


Ihr werdet mir doch erit 
Verfünden, was Euch hergeführt ? 


Eriter König. 
Die Ehrfurcht 


Bor'm König aller Könige! 


Zweiter König. 
Der Wunſch, 
Ihm noch vorm Tod in's Angeficht zu ſchau'n! 


Dritter König. 
Die heil'ge Plicht, ihm Huldigend zu Füßen 
Zu legen, was auf Erden koſtbar ijt! 


Herodes. 
Wer aber fagte Euch von ihm? 


Eriter König. 


Sein Stern! 
Wir zogen nicht zufammen aus, wir wußten 
Nichts von einander, unſ're Reiche Liegen 
Im Often und im Weiten, Meere fließen 
Dazwiſchen, hohe Berge jcheiden jie — 


Zweiter König. 


Doc hatten wir denjelben Stern gejeh'n, 
E3 hatte uns derfelbe Trieb erfaßt, 

Wir wandelten denjelben Weg und trafen 
Zuleßt zufammen an demjelben Biel — 
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Dritter König. 
Und ob des Königs, ob des Bettlerd Sohn, 
Das Kind, dem diefer Stern in’3 Leben leuchtet, 3170 
Wird hoch erhöhet werden, und auf Erden 
Kein Menſch mehr athmen, der ſich ihm nicht beugt! 
Herodes (für ſich. 
So ſpricht das alte Buch ja auch! (laut) Darf id) 
Nach Bethlehem Euch einen Führer geben? 
Eriter König (deutet gen Himmel). 
Wir haben einen! 
Herodes. 
Wohl! — Wenn Ihr das Kind 3175 
Entdedt, jo werdet Ihr es mir Doch melden, 
Damit ich es, wie Ihr, verehren fann? 
Erfter König. 


Wir werden’ thun! Nun fort! nach Bethlehem! 
(Alle ab) 


Herodes. 
Cie werden's nicht thun! 
Joab und Titus (treten auf). 
Alexandra (folgt innen). 
Herodes. 
Ha! 
Joab. 
Es iſt vollbracht! 


Herodes (Hededt fi das Geſicht). 
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Titus, 
Sie ſtarb. Ja wohl. Ich aber Habe jebt 
Ein noch viel fürdhterlicheres Gefchäft, 
ALS der, der Deinen blut’gen Spruch vollzog: 
Ich muß Dir jagen, daß fie ſchuldlos war. 


Herodes. 
Nein, Titus, nein! 
Titus (win ſprechen). 


Herodes (tritt dicht vor ihn Hin). 


Denn, wäre das, fo hätteit 
Du fie nicht fterben lafjen. 


Titus. 


Niemand Tonnte 


Das hindern, al® Du ſelbſt! — Es thut mir weh’, 


Daß ih Dir mehr, ald Henker, werden muß, 
Doch, wenn es heil'ge Pflicht iſt, einen Todten, 
Wer er auch immer fein mag, zu beitatten, 

So iſt die Pflicht noch heil’ger, ihn von Schmach 
Zu reinigen, wenn er fie nicht verdient, 

Und dieſe Pflicht gebeut mir jebt allein! 


Herodes. 
Ih feh” aus Allem, was Du jpricäft, nur Ein: 
Ihr Zauber war ihr jelbit im Tode treu! 
Was groll’ ih dem Soemus noch! Wie fol!’ er 
Der Blendenden im Leben widerjteh’n! 
Dich Hat fie im Erlöfchen noch entflammt! 


Titus. 
Seht Eiferfucht ſelbſt über's Grab hinaus” 
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Herodes. 
Wenn ich mich täuſchte, wenn aus Deinem Mund 
Jetzt etwas And'res, als ein Mitleid ſpräche, 3200 
Das viel zu tief ift, um nicht mehr zu fein: 
Dann müßt’ ich Dich doch mahnen, daß Dein Zeugniß ® 
Sie mit verdammen half, und daß es Pilicht 
Zür Dich geweſen wäre, mid) zu warnen, 
Sobald Dir nur der Hleinjte 3weifel fam! 3205 


Titus. 


Mich hielt mein Wort zurüd und mehr, als das: 

Die unerbittliche Nothwendigfeit. 

Wär’ ih nur einen Schritt von ihr gewwichen, 

So hätte jie jich jelbjt den Tod gegeben, 

Sch ſah den Dolch auf ihrer Brujt verjtedt, 3310 
Und mehr als einmal zudte ihre Hand. 


Pauſe) 
Sie wollte ſterben, und ſie mußte auch! 


Sie hat ſo viel gelitten und verzieh'n, 

Als ſie zu leiden, zu verzeih'n vermogte: 

Ich habe in ihr Innerſtes geſchaut. 8215 
Wer mehr verlangt, der had're nicht mit ihr, 

Er Had’re einzig mit den Elementen, 

Die fih nun einmal jo in ihr gemischt, 

Daß fie nicht weiter konnte. Doch er zeige 

Mir auch das Weib, daS weiter kam, als jie! 3390 


Herodes (madt eine Bewegung). 
Titus. 
Sie wollte ihren Tod von Dir und rief 
Das wüſte Traumbild Deiner Eiferjucht, 


Selbſtmörd'riſch gaufelnd und ung Alle täufchend, 
Auf ihrem Feſte in ein trüg'riſch Sein. 
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Das fand ich jtreng, nicht ungerecht. Sie trat 

Als Larve vor Dich Hin, die Larve follte 

Dich reizen, mit dem Schwert nach ihr zu jtoßen, 
(Er zeigt auf Joab.) 

Das thateft Tu, und tödteteft fie felbit! 


Herodes. 
So ſprach fie. Doc fie ſprach aus Rache fo! 


Titus. 
So ward. Ich Habe gegen fie gezeugt, 
Wie gerne mögt' ich zweifeln! 
Herodes. 
Und Soemus? 


Titus. 
Ich bin ihm auf dem Todesweg begegnet, 
Er trat den ſeinen an, als ſie den ihren 
Vollendet hatte, und ihm ſchien's ein Troſt, 
Daß ſich ſein Blut mit ihrem miſchen würde, 
Wenn auch nur auf dem Block durch Henkers Hand. 


Herodes. 
Ha! Siehſt Du? 


Titus. | 

Wa3? Vielleicht hat er im Stillen 
Für fie geglüht. Doc, wenn das Sünde war, 
So war’ die einige, die ihre nicht. 
Er rief mir zu: jetzt ſterb' ich, weil ich ſprach, 
Sonft müßt” ich fterben, weil ich |prechen fünnte, 
Denn da3 war Joſephs Loos! Der jchmur mir nod) 
Sm Tode, daß er fchuldlos fei, wie ich! 
Das merkt’ id mir! , 
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Herodes (aussregend). 
Joſeph! Rächt der ſich auch? 
Thut ſich die Erde auf? Geh'n alle Todten 8945 
Hervor? 


Alexandra (tritt vor ihn Hin). 
Das thun jie! - - Nein doch! Fürchte Nicht! 
Es giebt ſchon Eine, welche d’runten bleibt! 


Herodes. 
Verfluchte! «Er bezwingt ſich, Sei's fo! Wenn denn auch 


Soenius 
Nur Ein Verbrechen gegen mich beging — 
(Er kehrt ſich gegen Salome.) 
Joſeph, der ihn mit dieſem ſchnöden Argwohn 8360 


Erfüllte, Sofeph Hat ihn noch im Tode 
Belogen, nicht? Joſeph — Was ſchweigſt Du jebt? 


Salome. 
Auf Schritt und Tritt verfolgt’ er fie — 


Alerandra u Herodes). 
| Ja wohl! 
Doc fiher nur, um die Gelegenheit 
Zu finden, Deinen Auftrag zu vollzieh'n 3358 
Um fie und mich zu tödten — 


Derodes. 
Sit das wahr? 


(u Salome 
Und Du? Du? — 
Alerandra. 


In derjelben Stunde faft, 
Wo er die Maske völlig fallen ließ, 
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Hat Mariamne einen Schwur gethan, 

Sich ſelbſt, wenn Du nicht wiederfehren jollteit, 
Den Tod zu geben. sch verhehl’ e& nicht, 
Daß ich fie darum haßte! 


Herodes. 
Fürchterlich! 


Und das — das ſagſt Du jetzt erſt? 


Alexandra. 
Ja! 
Titus. 
Ich weiß 
Es auch, es war ihr letztes Wort zu mir, 
Doch tauſend Jahre hätt' ich's Dir verſchwiegen, 
Ich wollte ſie nur rein'gen, Dich nicht martern! 
Herodes. 
Dann — die Stimme verſagt ihm.) 
Titus. 
Faſſe Dich! Es trifft mich mit! 


Herodes. 
Ja wohl! 

Dich — die (gegen Salome) — und Jeden, welcher hier, wie ich, 
Des tück'ſchen Schickſals blindes Werkzeug war, 
Doch ich allein verlor, was man auf Erden 
In Ewigkeit nicht wiederſehen wird! 
Verlor? O! O! 

Alexandra. 

Ha, Ariſtobolus! 

Du biſt gerächt, mein Sohn, und ich in Dir! 


Herodes. 
Du triumphirſt? Du glaubſt, ich werde jetzt 
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Zujammen brechen? Nein, da$ werd’ ich nicht! 
Ich bin ein König, und ich will's die Welt 

(Er macht eine Bewegung, ald ob er etwas zerbräde.) 
Empfinden laſſen! — Auf jest, Phariſäer, 
Empört Euch gegen mich! (su Salome) Und Du, mas weichtt Du 
Schon jeßt vor mir? Noch Hab’ ich wohl Fein and'res 
Geſicht, allein ſchon morgen kann's gejcheh'n, 
Daß meine eig’ne Mutter ſchwören muß, 
Sch fei ihr Sohn nit! — 

(nad) einer Paufe, dumpf) 
Wäre meine Krone 

Mit allen Sternen, die am Himmel Flammen, 
Beſetzt: für Mariamne gäbe ich 
Sie hin und, hätt’ ich ihn, den Erdball mit. 
Ja, könnte ich fie dadurch, daß ich jelbit, 
Lebendig, wie ich bin, in’® Grab mich legte, . 
Erlöfen aus dem ihrigen: ich thät's, 
Sch grübe mich mit eignen Händen ein! 
Allein ich kann's nicht! Darum Hab’ ich nod) 
Und halte feit, was ich noch hab’! Das ijt 
Nicht viel, doch eine Krone ift darunter, 
Die jegt an Weibed Statt mir gelten fol, 
Und wer nach der mir greift — — Das thut man ja, 
Ein Knabe thut daS ja, der Wunderfnabe, 
Den die Propheten längjt verfündet haben, 
Und dem jebt gar ein Stern in's Leben leuchtet. 
Doch, Schickſal, Du verrechneteft Dich fehr, 
Wenn Du, indem Du mic mit eh'rnem Fuß 
Bertratejt, ihm die Bahn zu ebnen glaubteft, 
sch bin Soldat, ich fämpfe felbft mit Dir, 
Und beiß' Dich) noch im Liegen in die Ferfe! 


(raſch) 
Joab! 
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Joab (tritt heran). 


Herodes (verhalten). 

Du ziehſt nach Bethlehem hinab 
Und ſagſt dem Hauptmann, welcher dort befiehlt, 
Er ſoll den Wunderknaben — Doch, er findet 
Ihn nicht heraus, nicht Jeder ſieht den Stern, 
Und dieſe Kön'ge ſind jo falſch, als fromm — 
Er ſoll die Kinder, die im letzten Jahr 
Geboren wurden, auf der Stelle tödten, 
Es darf nicht ein's am Leben bleiben! 


Joab (tritt zurüch. 


Wohl! 
(für ſich) 
Ich weiß warum! Doch Moſes ward gerettet, 
Trotz Pharao! 


Herodes (no laut und ſtart). 
Ich ſehe morgen nach! — 
Heut’ muß ich Mariamne — 
(Er bridt zuſammen.) 
Titus! 
Titus (fängt ihn auf). 


Finis, 
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Späne aud Marin Magdalene. 


Klara. D die Welt! Sie fam mir, wie ein vergoldet 
Käjtchen vor, voll blanker Spieljachen, Alles jo ſchön, jo bunt 
durch einander, fi fpiegelnd Ein? im Andern, und ich biclt 

s mich ſelbſt blank und rein, denn ich dachte: unter den Dielen, 
über die Du Dich freuit, iſt wohl auch Eins, das ih an Dir 
erfreut! 


Man joll über die Brüde gehen und baut ſich ein Haus 
darauf. 


10 „sh ging vor 10 Jahren, als mein Kopf jich ohne Frifeur 
zu pudern anfing, eine Wette mit ihm ein. Ich jagte: Du 
willjt Ruhe haben, ich merk's wohl, darum jtülpejt Du mir die 
Perüde der Weißheit auf, nun, meint Du, muß ich ein Geficht 
machen, wie es dazu paßt, und aus meinen Augen griedgrämlich, 

ıs wie aus Sirchenfenftern, auf die Welt und ihre Luſt herab 
ihauen. Aber Du verrechnejt Dich! Für jedes Haar, dad Du 
mir zum Berdruß weiß färbt, räche ich mich durch drei neue 
Ihorheiten! Er Hat ji nicht einjchüchtern lafjen, nun muß 
auch ich zeigen, daß ich ein Mann von Wort bin, und wenn 

> Einer einmal nachzählen will, jo wird er finden, dak mir da3 
nicht leicht werden kann.“ 
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Wenn die Steine au$ der Mauer fpringen, muß das Haus 
doch wohl auf den Kopf fallen? Und was haben jie davon, 
daß fie fo ſtill ſitzen? Nichts, ald daß Einer den Anderen 
drückt. | 


„Er jollte ji) ein Paar enge Stiefel machen laſſen!“ 5 
Warum ? 
„So lange die ihm drücen, würde er an Gott denfen!“ 
Dann dürfte ic) fie ja nicht viel bejchreiten, denn wenn 
Dir Recht hättejt, jo fchritte ich geradezu in die Frömmigkeit 


hinein! 10 


2. Zu Heroded und Marianıne. 
„Das Heinjte Thier ift der Tyrann des größten, 
Denn dieß hat feine Waffen gegen das“. 
„Ich fürdyt’, wenn Sonn’ und Mond zufammen ſtoßen, 
Fühlt's aud) der Wurm, der ſich im Schlamm verfriecht“. 
So lang’ es mehr al3 einen König giebt, giebt’3 feinen. 5; 
Vom Heinen Menjchen wird der große mit Nothivendigfeit 


verfannt. 
Antonius. „Sch kann nicht König ſeyn, doch Kön’ge machen.“ 


Ein Menſch, der alle Blumen abrupft, die er jieht. 








Herodes: Ich jah auf dem Schlachtield einen Sterbenden, 
den ein Inſect ſtach. Sein letztes ein Inſectenſtich. 








„Und glaube mir, daß es Naturen giebt, 

Die Jeden täufchen müjjen, welcher ihnen 

Nicht ganz vertraut, und die nicht in der Probe, * 
Nein, durch die Probe ſelbſt zu Grunde geh'n, 

Weil ſie zu zart, zu edel für ſie find.“ 


Lesarten und Anmerkungen. 


Hebbel, Werke I. 24 


Abkürzungen. 


Bmw. — Fr. Hebbel3 Briefivechjel mit Freunden und berühmten 
Beitgenoffen. Herausgegeben von %. Bamberg. Zwei Bände. 

Tgb. — Er. Hebbels Tagebücher. Herausgegeben von %. Bamberg. 
Zwei Bände. 

Nachleſe = Fr. Hebbeld Briefe. Bon R. M. Werner heraus: 
gegebene Nachleſe. Zwei Bände. 


Schwabacher £ettern = Gestrichenes. Ah = Hebbel eigenhändig 


Maria Magdalene. 


— 


Handschrift. 


Von diesem Drama hat sich weder das am 4. December 1843 ab- 
geschlossene Originalmanuscript, noch die Reinschrift erhalten, die 
Hebbel am 8. December 1843 Morgens endigte (Tgb. II S. 43). 
Da er den Druck nicht selbst überwachen konnte, musste Elise 
(vgl. Bw. I S. 234) die Schlussredaction des Stückes vornehmen. 
Zu diesem Zwecke notierte Hebbel 

H zwei Seiten auf einem Octavblatt. Correcturen. 1. Das 
Drama felbit... 2. Der Titel u.f.w. Das Blatt befindet sich 
jetzt aus Posonyis Sammlung in meinem Besitz, ich gebe die einzelnen 
Bemerkungen an den einschlägigen Stellen. Elise machte, wofür 
ihr Hebbel am 7. September 1844 dankte (Bw. I S. 241), die 
Änderungen und die Sceneneinteilung mit Genauigkeit. — Das im 
Archiv des Wiener Hofburgtheaters aufdewahrte Theatermanuscript 
weist nur geringfügige Kürzungen, aber keine Spur von Hebbels 
Hand auf. | | 


Druck. 


E Maria Magdalene. | — |Ein bürgerliches Trauerjpiel | in drei 
Alten. | — | Nebit einem Vorwort, | betreffend | das Verhältniß der 
dramatiſchen Kunft zur | Zeit und verwandte Buncte | von | Friedrich 
Hebbel. | — | Hamburg, | bei Hoffmann und Campe, | 1844. | 7 Blatt, 
XLVII und 126 Seiten 8°. Bl. 2—6 steht die Widmung, S. I-XLVI 
das Vorwort, das unter den „Vermischten Schriften“ im X. Bande 
zum Abdruck kommt. E gedruckt in 9. ©. Voigt's Buchdruckerei. 
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Titel. Der Titel u. ſ. w. Auf den Titel ift über: Ein bürger— 
liches Trauerjpiel noch mit großen Buchſtaben zu el): Maria 
4*8 
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Mag — a. Nur der Theater wegen ließ ich dieſen zweiten Titel weg. 
— Dann find im Mipt. die Scenen abzutheilen: Afte Sc. 
2te Sc. u. f. mw. fo wie eine neue Perſon auftritt oder eine abgeht; 
wie in Genoveva; es fieht befier aus. ZH Den Titel in „Maria 
Magdalena“ zu ändern, ging nicht an, da der Fehler „Magdalene“ 
seit dem ersten Druck zu sehr eingewurzelt ist. 


Widmung. 17 weil fie] mit fih E. Über diesen Druck- 
fehler vgl. Brief an Elise vom 24, September 1844 (Bw. I S. 242f); 
Hebbel verlangte von Campe vergebens, dass er das Blatt um- 
drucken oder den Fehler anzeigen lasse. 


Erster Act. 


Erste Scene. 12,12 vgl. Tgb. vom 16. Januar 1839 (I 8. 136): 
Vorhin wird zwei Mal geflingelt, ich öffne die Thür, ein Bettler fteht 
davor und hält mir feine Hand entgegen. Ich, ohne ihm zu geben, 
ſchlage verdrießlich die Thür wieder zu. Da fällt e8 mir ſchwer auf's 
Herz, daß diefe rührend vorgefhobene Hand verftlimmelt war, id) ziehe 
einen Sreuzer heraus und öffne abermals die Thür, doch der Menfd, 
war ſchon fort. So wollte ih geben, nicht um zu geben, fondern um 
die Härte meines Abfchlagens wieder gut zu machen. Unfre Tugenden 
find meiftens die Baftarde unfrer Sünden. [vgl. dazu Der Diamant I 4 
Ba. IS. 328, 25 ff] 


Zweite Scene. 13, 26-31. Act I. Wenn Karl, in der 
2ten Scene, abgeht, ift nad) den Worten: „es ift dad Beſte, daß nicht 
alles Waſſer au3 einem Brunnen gejchöpft werden fol.” Nachjtehendes 
hinzu zu fügen: 

(für fih) Hier im Haufe... bis... (a) 7 

Dritte Scene. 14,4ff vgl. Tgb. vom März 1838 (I S. 88): 
Eine Mutter freut fi über jede Unart ihres Kindes, die ihm gut fteht. 
14, 18 ff hier liegt eine Erinnerung an Hebbels eigene Krankheit vor, 
vgl. den Brief vom 25. Juli 1839 an Voss (Nachlese I 8, 79): 
Anfangs kam fein Blut und Aſſing ward... todtenbleih. 21ff. vgl. 
Minna von Barnhelm V 15. 16,23 ff Dieses Motiv ist angeregt 
durch die Schrift „Quodlibet von schönen Verehrungen der heil. 
Jungfrau Maria bei dem Jesuiten Pater Pemble‘“, aus der sich Hebbel 
im Februar 1837 Verschiedenes notierte (Tgb. I S. 52 ungedruckt), 
so: Die erften Kirichen, die auf den Tiſch kommen, nicht efien, und 
U. 8. 5. opfern. Wie köstlich hat Hebbel dieses Motiv aber gestaltet! 
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Vierte Scene. 19,6 Häglih] tlüglih Z. Diese Conjectur ist 
notwendig; Hebbel schreibt allerdings (Bw. I 8. 241): Die erften 
3 Bogen vom Stüd habe ich fon, die Ausftattung ift ſehr ſchön und 
die Drudfehler unbedeutend, fand also doch Druckfehler. 

Fünfte Scene. 23,4 vgl. Tgb. vom 4. Juni 1836 (I S. 23): 
Wer in der Behaglichkeit, womit die Meiften ſich mit diefen Sachen 
[freier Wille, da8 Ding, Leben, Natur, Zufammenhang 'mit der Natur] 
abfinden und fie zu erichöpfen glauben, wieder für eine Unbegreiflichkeit 
hält [1], der fehe einen Paſtor bei Tifch, der über feinen Gott ſpricht und 
ſich nebenbei betrintt. 24,30 ff Diese Parodie des Vater Unsers 
zeigt den älteren Typus einer weitverbreiteten Gattung von volks- 
tümlicher Komik, vgl. Vierteljahrsschrift für Litteraturgeschichte 
(Weimar 1892) V S.2f, wo ich das Material zusammengestellt habe. 
25,17 ff vgl. Trauerspiel in Sicilien zu 481. 27,2 vgl. den 
Brief aus Copenhagen, den 26. März 1843 an Elise (Bw. 1 8. 132): 
Der Meifter Anton, ein Held, ein Ramifol, der, wie er jagt, die 
„Mühlfteine als Halskrauſen trägt, ftatt damit in's Waſſer zu 
gehen“, gehört vielleicht zu meinen höchften Geftalten. 

Siebente Scene. 34,16 herauspractifirt! Z da Hebbel kaum 
einea Fremdwörterwitz anbringen wollte, muss es Druckfehler sein. 


Zweiter Act. 


Erste Scene. 37,30 vgl. den Traum Elisens im Tgb. vom 
November 1841 (ungedruckt): Sie fieht Einen, der ſich jelbft köpft, 
dann Friecht dev Rumpf zum Kopf und begräbt ihn. 40,23 Pocken⸗ 
Fritz vgl. Genoveva 2771 Blattern-Drago und die Novelle „Matteo“. 

Dritte Scene. 48,10 Act II. Dem Kaufmann Gold ift der 
Name Wolfram beizulegen, da der Name Gold undeutſch Klingt, 
der Name Gold ift daher auszuftreihen und Wolfram dafür zu feßen, 
auch im Perſonen⸗Verzeichniß. Während der Pariser Zeit ver- 
änderte sich Hebbels Stellung zum Judentum. 46, 1 Yallmeijter 
so viel als Abdecker. 


Fünfte Scene. 47,26f man vgl. Hebbels wiederholte Be- 
merkung, dass ihm gewisse Wörter ein Lustgefühl, andere ein 
eben so grosses Unlustgefühl weckten, z. B. Tulpe. Rofe, dagegen 
Rippe. vgl. Tgb. I S. 25. 27. 37 etc. II S. 16. 48,24 ff vgl. 
das Gedicht „Frühlingslied“, besonders die letzte Strophe. 32 
niederlafien hängt von muß ab, er kann nicht umhin ist Zwischen- 


374 Lesarten und Anmerkungen. Maria anne: 
[II5.6 


satz ° 50,24 ff bier hat Hebbel ein komisches Motiv volkstüm- 
licher Art -tiefernst bemmtzt; es begegnet in Grabschriften vgl. 
z. B. Moscherosch Philanders Gesichte II 8. 239: 

Hie lig ih Hank Schlidebrod 

Und bitt dich lieber Herre Gott, 

Das ewig Leben woljt geben mir: 

Wie id wolt haben geben dir, 

Wann du wäreft Hank Sclidebrod 

n Und ih wär lieber Herre Gott. 


Zusammenstellungen bei C. Schüddekopf „Hans Schlickebrods 
'Grabschrift“ in dem Privatdruck „Karl Aug. Hugo Burkhardt zur 
Feier 40jährigen archivalischen Wirkens‘“ (Weimar) 1899 S. 13 ff. 
50, 30 ff In der legten Scene dieſes Acts zwiſchen Klara und dem Secretair 
fteht Hoffentlih nad) den Worten des Secretaird: „Seht biete ich Dir 
Alles an, was ih bin, und was id) habe, es ift wenig, aber es kann 
mehr werden.” das Nachfolgende: 


„Zängft wäre ich hier geweſen, doch Deine Mutter war frank, dann 
itarb fie.“ | 
Sonft ift e8 einzuschalten. H[vgl. das Kirchenlied: Alles, was ich 
bin und habe, Guter Gott, ist Deine-Gabe.‘“] 51,26f. vgl. „Der 
Bramine“. 


Sechste Scene 523,29—53,21 Im Schluß des Acts, im 
Monolog der Klara, iſt nad) den Worten: „— daß aud fein Bluts- 
tropfe mehr. heraus: kann“ Hinzuzufügen, falls es nod nicht da fteht: 

„der in den Adern das gefrierende- Neben wieder entzünden will!“ 

Und ferner (dieß fteft, ich weiß e3 gewiß, nit im Manujcript) 
nach den Worten: „Da hatte fich wieder was, wie eine Hoffnung, in 
Dir aufgethan. Jetzt erſt merk' ih’s! Ich dachte — Nein, darüber kann 
fein Mann weg!” ijt einzufchalten: 

Und wenn — Könnteft Du felbjt darüber hinweg? Hätteſt Du Her 
Muth, eine Hand zu fafjen, die — Nein, nein, diejen ſchlechten Muth 
hätteft Du nit! Du müßteſt Dich felbit- einriegeln in Deine Hölle, 
wenn man Dir von außen die Thore öffnen wollte — ‚Du bift für 
ewig — 

(Dann fährt das Micpt. fort: O, daB das ausſetzt pp) 

Nach: „Drei Brunnen — ftehen bleibjt.” fteht wohl ſchon: 
No Haft Du nit das Recht dazu! 
Sonſt iſt es einzuſchalten. H 
53.1 Ich dachte — fehlt E 5 Hölle,] Hülle, E. Thore)] Thür F 
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Dritter Act, 


Zweite Scene 55,10ff Act III. Gleich in der 2ten Scene, 
zwiſchen Klara und Leonhard, nad) Klaras Worten: „Du fannft fragen? 
O, daß ich wieder gehen dürfte! Mein Bater fehneidet ſich die Kehle 
ab, wenn ih — Heirathe mich!” ijt einzufchalten: 

Leondh. Dein Vater — 

Klara. Er hat's geſchworen! SHeirathe mid! 

Kun fährt dad Micpt. fort: „Hand und Hald pp“ H 

Vierte Scene. 59,16f vgl. Tgb. vom 21. März 1841 (I 8. 241 
ungedruckt): Diefe Gedanten hatte ich gejtern Nachmittag über Selbft- 
mord: Gott gab dem Menſchen die Fähigkeit, die Welt zu verlafien, 
weil er ihn nicht gegen die Erniedrigung der Welt Shügen konnte. Hat 
der wahre Selbitmörder alfo mit Gott zu thun, fo kann er die That 
verantworten; hat er nidht mit Gott zu thun, fo wird er Überall nicht 
zur Verantwortung gezogen. 


Siebente Scene 63,8f In Karls Monolog jteht nad) den 
Worten: „wo Du um zehn zu finden bift“ wohl ſchon: 

Nachher zu Schiff! 

Sonft ift es einzufhalten. A 10 ff vgl. das Citat im Tgb. vom 
Februar 1845 II S. 136: — „Wenn fie luftig find, fo jingen fie das Lied, 
das der Großvater vor hundert Jahren fang, wenn er luftig war; wenn ein 
Unglüd begegnet, jo ſchlagen fie die Bibel auf, wo er fie aufzufchlagen 
pflegte, und hören auf, wo er aufbörte; fie würden fih Einer vor dem 
Anderen ſchämen, wenn ihnen die Augen auch nur eine Minute länger naß 
blieben, wie ihm!“ und Hinrich Borkensteins Lustspiel „Der Bookes- 
beutel“ (Deutsche Litteraturdenkmale No. 56/7 S. 17): Ich will 
Ihnen wohl vorher fagen, was wir fpeifen werden. Laß jehen, es ijt 
heute Montag, Dienitag, Mittwochen... Roden Barmbier und 
Plüctefinten. Wir effen, Jahr aus Yahr ein, einerley. 

Achte Scene. 65, 13f Diese und die folgenden Verse ge- 
hören zu dem Gedichte „Der junge Schiffer“, entstanden am 
17. November 1836 zu München, zuerst im Morgenblatt vom 
25. Mai 1838 No. 125, dann in den Gedichten von 1842 S. 47 
gedruckt. Im Drama kann es ursprünglich nicht vorgekommen 
sein, denn Hebbel schreibt am 31. October 1843 an Elise (Bw. I 
8. 181): Eine Ballade, die der Bruder des Mädchens fingt, ald er aus 
dem Gefängniß kommt, lege ich Dir bei. Lies fie, wenn auch nur, um 
Did zu zerjtreuen; das ift der einzige Zweck, warum ich fie Dir fende. 
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Wahrscheinlich handelt es sich um die Ballade .‚’s ist Mitternacht“, 
die in Paris am 25. September 1843 gedichtet wurde; von ihr bat 
sich auch die Originalhs. erhalten. 


Zehnte Scene 69,5 In ber Scene zwifchen dem Bater und 
Karl ift für Weihnachts-Ochſe Faſtnachts-Ochſe zu ſetzen. H 

Elfte Soene. 71,13 ff In der Schluß-Scene, nad den Worten 
des Secretaird: „Er war’ nicht werth, daß ihre That gelang” fteht 
wohl ſchon: 

Meiiter Anton. Oder fie nicht! 
Sonft ift es einzuſchalten. H 


Ein Trauerspiel in Sicilien. 


Handschriften. 


H! in länglichem Octav. Titelblatt: Ein Trauerfpiel in Sicilien. 
26 einseitig beschriebene Blätter verschiedenen Papiers. Auf S. 1. 
Ein Trauerfpiel in Sictlien: von %. Hebbel. Unmittelbar 
daran schliesst sich der Text, das Personenverzeichnis fehlt. Auf der 
Rückseite des Titels steht: Wafchen — Gedicht Echo. Abgeschlossen 
am 9. Januar 1847 (Tgb. II S. 211). Davon ist: 

H?® in 4° auf 64 Seiten eine eigenhändige Reinschrift: Ein 
Trauerſpiel in Sicilien. | Tragieomödie | von | Friedrich Hebbel. S. 1 
Titel, 3. 3 Personen. S. 5—64 Text, beendigt am 15. Januar 1847 
(Tgb. 11. S. 214). 

H®? Ein Trauerfpiel in Sicilien von Friebrid Hebbel. 
Sechſte Scene. 8 Seiten 8°, eigenhändige Abschrift aus Posonyis 
Sammlung, jetzt in meinem Besitz. 


Drucke. 


J Ausgewählte Romane, Novellen, Dramen, Erzählungen und Ge- 
dichte. Neue Folge: Erſter Band. Leipzig, Verlag von J. 3. Weber 
1847. Nr. 162. 4. Band. Leipzig, 4. Auguft 1847. S. 1329—1341. 


E Ein | Trauerfpiel in GSicilien. | — | Tragicomödie in einem 
Act. | Bon | Friedrih Hebbel. | — | Nebit einem Sendſchreiben an 


9. T. Röticher.] [Bignette.)] | Leipzig, | Verlag von Carl Geibel. | — 
| 1851. | 59 Seiten gr. 8°. Drud von %. 4. Brodhaus in Leipzig. 
Das Manuscript hatte Geibel am 3. September 1850; ausgegeben 
am 8. October. Auf S.2: Den Bühnen gegenüber Eigenthum des 
Verfaſſers. S. 3 Widmung, S. 5—8 das Sendschreiben, S. 9 Titel, 
S. 11 Personen,: 8S. 13—59 Text. Das Sendschreiben lautet: 
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Un Heinrich Theodor Rötſcher. 


Ich ſaß zu Neapel im Herbit des Jahres 1845 eines Abends in 
ben Café di Europa.) Dieſes Cafe, am Toledo gelegen und die 
Ausjiht auf die Piazza reale darbietend, bildet den Sammelplatz der 
feinen Welt und namentlich der ab⸗ und zuftrömenden Fremden. Schon 
darum Hat ed aber aud) eine magiihe Anziehungskraft für das 
Proletariat; zu Dugenden Iugen die Lazzaroni mit ihren gierigen, 
hungerbleichen Geſichtern durch die blinkenden Fenſterſcheiben Hinein, 
um zu fehen, wie der Glüdliche drinnen genießt, und fiher haben fie 
dort einen guten Theil des unverjöhnlichen Haſſes eingejogen, den jie 
braudten, um Später fo ingrimmig-faltblütig morden und mwiürgen zu 
fünnen. Nirgends tritt die Kluft, die zwiſchen den bejigenden und den 
nichtbefigenden Claſſen der Geſellſchaft beiteht, fo ſchneidend ſcharf hervor, 
wie an diejem Ort, felbft in Paris nicht; denn in's Palais royal wagt 
das Elend fi erſt Hinein, nachdem es ſich mit Flittern behängt bat, 
und dann täufcht es fich über fi) felbjt und fängt zu lächeln an; bier 
aber fteht es in nadter Blöße da. ch brachte nie im Caf6 di Europa 
eine Stunde zu, ohne mir die Zukunft, die fi) aus einer jo zerflüfteten 
Gegenwart früher oder jpäter mit Nothwendigkeit entwideln mußte, 


1) vgl. Tgb. vom 4. August 1845 (II S. 154): Ich hörte geftern 
Abend zwei fehredliche Gefchichten, die ſich hier in Neapel, d. b. im 
Königreich zugetragen haben. Ein deutfher Kaufmann erzählte fie 
mir... Noch entfeglicher fat tft die. zweite. Ein Mädchen Hat fich 
mit ihrem Geliebten verabredet, aus dem elterlichen Haufe zu entfliehen, 
um den Eltern dadurch die bejtändig verjagte Einwilligung zu ihrer 
Heirath abzunöthigen. Sie thut es eines Abends, und trifft vor den 
Thoren der Stadt zwei Gendarmen, die fie befragen, wohin fie will. 
Sie nennt den Ort und eilt weiter, aber in den Kerlen fteigt ein böjes 
Gelüſte auf, fie verfolgen die Unglüdliche, thun ihr Gewalt an und 
tödten fie zulegt, da fie willen, daß der Bräutigam bald folgen wird, 
und da fie ohnedieß durch den Anblid von allerlei Schmuck und Koft- 
barfeiten, die dag Mädchen bei fich führt, gereizt werden. Nun harren 
fie, biß der Bräutigam kommt, ergreifen ihn, befleden ihn mit Blut, 
führen ihn zun Richter und Hagen ihn des Mordes an. Aber der 
Zufall will, daß ein Obftdieb in dev Nähe war, der von einem Baum 
aus das Ganze angefehen hat. Dieſer begiebt ſich ebenfalls zum Richter, 
erzählt, daß die Elenden die Säbel in ihren Hemden abgewijcht und 
den Schmud in ihren Stiefeln verborgen haben und dedt fo den Frevel 
auf eine Weije, die den Beweis unmittelbar mit fich führte, auf. 
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auszumalen; auch mogten Wenige im Stande fein, die ungeheuern, 
wenn auch unbeftimmten Bilder, die fi) der Phantafie dort gewaltfam 
aufdrängten, fo leicht, wie läftige Fliegen, zu verfcheuchen. An bem 
Abend, von dem ich rede, ſetzte fich ein ficilianifcher Kaufmann zu mir, 
der chen aus Balermo zurüdgelommen und von eimem entjeßlichen 
Vorfall, der ſich dort Fürzfich ereignet hatte, noch ganz voll war. Ein 
Mädchen flieht aus dem Haufe ihres Vaters, um ſich dur einen ſchon 
gewonnenen Geiſtlichen mit ihren ©eliebten verbinden zu lafien und 
fo einer Zivangsehe zu entgehen. Sie erjheint zu früh auf den für 
die Zujammenfunft bejtimmten Platz und fällt zwei Gensdarmen in 
die Hände, die ihr erjt den mitgenonmenen Schmud rauben und fie 
dann ermorden. Als der Geliebte nun kommt, werfen fie ſich über 
ihn. her, bejtreichen ihn mit Blut, jchleppen ihn vor den Podeſta und 
Hagen ihn der Mordthat an. Natürlich finden fie Glauben, und was 
am Beweife fehlt, das erfegt ihr Schwur. Aber ein Bauer, der fi) 
vor ihnen mit geftohlenen Früchten auf einen Baum geflüchtet und 
Alles mit angefehen Hat, iſt ihnen gefolgt und entlarvt fie. Sch fand 
diefen Vorfall fo ſymboliſch, er jchien mir die fittlichen und ſelbſt die 
politiihen Zuſtände des Landes und Bolls fo grauenhaft treu wieder 
zu jpiegeln und meine durch Forſchen und Beobachten längjt erworbenen 
Anſchauungen fo jchredlich zu beftätigen, daß er mir augenblicklich, wie 
er mir erzählt wurde, mit allen handelnden und leidenden Berjonen 
zum dramatiihen Bilde zufammenrann. Aber. allerdings gab es feine 
Form dafür, wie die der Tragicomödie, in deren Wefen es durchaus 
nicht liegt, daB fie zur Parodie verflaht werden muß, was freilich 
meiftens gefchieht. Wenn fi) die Diener der Gerechtigkeit in Mörder 
verwandeln und der Verbrecher, der fich zitternd vor ihnen verfrod, ihr 
Ankläger wird, fo ift das eben fo furdtbar als barod, aber auch eben 
fo barod als furdtbar. Man mögte vor Graujen eritarren, doch die 
Lachmuskeln zuden zugleih; man mögte fi) durch ein Gelächter von 
dem ganzen unheimlichen Eindrud befreien, doch ein Fröſteln bejchleicht 
ung wieder, ehe und dag gelingt. Nun verträgt fi) die Comödie nicht 
niit Wunden und Blut und die Tragödie Tann das Barode nit in 
ih aufnehmen. Da ftellt fich die Tragicomödie ein, denn eine ſolche 
ergiebt jich überall, wo ein tragiiches Geihid in untragifcher Form 
auftritt, wo auf der einen Seite wohl der fämpfende und untergehende 
Menfh, auf der anderen jedod) nicht die berechtigte fittlide Macht, 
jondern ein Sumpf von faulen Berhältnifien vorhanden ift, der Tauſende 
von Opfern binunterwürgt, ohne ein einziges zu verdienen, Ich fürdhte 
jehr, manche Prorefje der Gegenwart können, jo wichtig. jie find, nur 
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nod in diefer Form dramatifch vorgeführt werden. Tragifch zu fein, 
hörten ſelbſt die bedeutendften auf, feit die Ueberzeugung der einen 
Barthei nicht mehr mit der Ueberzeugung der anderen, fondern nur 
noch mit ihren Intereſſen zu Tämpfen hat. Aber die Träger und Ber: 
fechter diefer Intereſſen, wie nichtig und erbärmlich fie auch, als Ber- 
ſönlichkeiten betrachtet, feien, find der Comödie deßungeachtet noch nicht 
verfallen, denn es gehen fürchterliche Wirkungen von ihnen aus. Da 
bleibt dem Künftler, der fich nicht begnügen will, die Rofen und Lilien 
auf dem Felde zu malen, Nichts übrig, als zu der Form der Tragi- 
comödie zu greifen. Daß diefe Form feine reine ift, wird er darımı 
nicht vergeſſen. 

Co entitand das „Zrauerfpiel in Sicilien“. Wenn ich Ihnen, 
hochverehrter Freund, das Werk jet zufchreibe, jo gefchieht es natürlich 
vor Allen, um Ihnen einen öffentlichen Beweis meiner unveränderlichen 
Hochachtung zu geben. Ich Hoffe aber au, daß es Ahnen vielleicht 
@elegenbeit bietet, die Theorie der Gattung, der es angehört, feftzuftellen 
und die Wiflenfchaft der Kunft mit einer neuen Abhandlung zu be- 
reihern. Als es vor einigen Jahren in der Novellenzeitung zum erften 
Mal erfhien, wurde e8, vermuthlich des Titels megen, fast überall für 
eine Tragödie genommen, obgleich jeder Vers, vom erjten bis zum 
Vegten, in Ton und Färbung widerſprach, und nun höchſt feltfam 
beurtheilt. Das beweif’t, dab es hier für den Kunftphilofophen Etwas 
zu thun giebt. Friedrich Hebbel. 


Lesarten. 


Titel. 3f fehlt A! 

Widmung. 1f fehlt Zı H? I 

Personen, 1—9 fehlt HY nach 9 folgt Scene: Eingang 
eine Waldes. H* J 

Erste Scene. Sceneneinteilung feblt Ha vor 1 nur 
Ambrofio und Bartolino. HZ! 7 gleid) über bald MVo 8 bald 
über wohl H\ 12 in über auf ZZ! 21 doch über ſchon H! 
22 zuerst Sch fah dem ſchwarzen Käfer zu, dem diden, A! Zu dem 
Motiv vgl. Tgb. II S. 91 vom 23. Mai 1844 über einen Besuch 
des Mont Martre: Ich fegte mich auf eine Banf, über den Weg kroch 
ein Maifäfer, er war ſchon etwas befchädigt, und ih fah ihm gefpannt. 
zu, ob er herüberfommen wiirde, ohne von den vielen Hin⸗ und Her- 
gehenden völlig zertreten zu werden... Als er fi aber gewaltig an= 
itrengte, fam ein Mann, der ihn nicht ſah und ihn zertrat. 27 Dein 
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über das H! 30 Wein her!) Wein! Bein! H HJ ‘34 fehlt 
H° 37 fehlt 7 43 Auditeur über Commandeur H! 47 
jeder über diejer A! 52 daneben 1. [= 50] 4" 53 Diese ganze 
Erzählung hörte Hebbel in Kopenhagen von einem Bekannten aus 
«ler Münchner Zeit, Ewers. Er schreibt am 18. December 1842 im 
Tgb. (ungedruckt), Ewers habe ibn wieder anpumpen wollen: ®Die 
5 Thaler babe ich ihm nicht gegeben, aber den Kaffe hab’ ih für ifn 
bezahlt — für mid) ſchon immer genug, da ich die ganze Woche Nichts 
als Brot eſſe. Doch Hat er diefe Auslage gewiſſermaßen durch einen 
guten Witz, den er mir von einem feiner auffchneiderifchen Belannten 
erzählte, vergütet! Diefer nämlich, der in Algier den Feldzug mitgemacht, 
erzählt in einer. Hamburger Gefelihaft: dort jey auf jeden Türkenkopf 
ein Preis von 5 Franken gefeht worden; nun fey man denn der Köpfe 
wegen Truppweiſe audgezogen, wenn man fein Geld mehr gehabt, und 
habe die Köpfe, im Gürtel befeftigt, hHeimgebradht; es ſey aber zu um: 
itändlich gewejen, fich dafür erit das Geld auszahlen zu laſſen, man 
habe vielmehr die Köpfe in Wirths⸗ und Hurenhäufern an Zahlungsitatt 
ausgegeben. Sehr gut! vor 54 (für fi) fehlt HZ! H°J 54 
fehlt H1H°J vor 55 (taut) fehlt ZI 4? J 58 f (für — Iaut)- 
tehlt ZI H°®J 59 wiles ZH! 7? J 65 zuerst verftand HZ! 
66 Was macht da8? — aus Das machte Z' 79 am über das H* 
80 feiner über jeder 7 ' 81 fehlt 7! 83 mag über werden H? 
84 über Mancher] Mandye 4° hierin Keiner. Darüber, zwischen. 
den Zeilen und daneben 
wenigſtens 

Wenn es die öffentlichen Händel gilt 

[Nicht meine eignen, hierin ſchwerlich Einer] 

Wozu der einz’ge Held jeyn? Hierin Keiner! HI? und 
ebenso, ohne das Gestrichene J_ Y3 niederftößt,] durchbohrt, Z' HJ 
Y5 wen] wenn J 103 f (für — Iaut) fehlt ZI H?J 105 Wie? 
Nun) Je nun, H! H? J 106 zuerst Ich ſuchte mich in meiner 
H: neben 107 steht 2. [= 100] A! 103 zuerst Höflichleiten; 7° 
116 gut über wohl 4! 118 lernte über fönnte A! 127 
Augenblick darüber Angefiht I! 130 zuerst Der grimm’ge Unhold 
H' 131 später zugesetzt HA! 133f am Rand; im Text. 
Und was ich hab’ im Kopf, ift [darüber fommt darüber ftammt] 
von Dir. darüber Das ſich fo feft mir in den Kopf gefett, H! 
138 über fejt wie'3] wie das H* 140 heute Mondichein ? zuerst 
feinen Mondfchein heut’? dann heut” nicht Mondfchein? dann Lemma 
H! 141 fehlt H! später zugesetzt 4? 144 dur — Funkeln 
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hinter nicht mehr blitzt A! 145 zuerst Und durch ihr Funkeln 
ferne hält den Feind, A! 146 zuerst nur ungern, was fie jonft 7! 
155 vor Sie] Erftaun’ H! 156 zuerst 

Bloß etwas naß! 


Ambrofio. 
Wie das? 


Bartolinn. 
Ich lag im Graſe — 

Vielleicht, daB fie mich gar nicht fahn! Genug! 

Du kannſt's erratben, und ich kann's verzeihn. ZH! 
158 Hundert über taufend A! neben 158 jteht 3. [= 150] 7! 159 
zuerst Berjendeten, wenn man fie abgedrüdt. ZZ! nach 159 am 
Rande So daß man Hunderte bedienen fönnte. 7! 160 zuerst 
Scheint's Dir unmöglich? HZ! 172 pfufchen [bei Gelegenheit,] H' 
173 getöpft. hinter gehängt. H' 174 zuerst Es giebt wohl feine 
einz'ge Miſſethat, HZ! 175 ſchon — wurde? gestrichen, darüber 
irgend wer vollbradte! A! 176 wohl über fhon H! 180 
zuerst noch manches Tugendftüd, 7! 181 zuerst 

Das ihon vom erjten Menfchen ber dem letzten 

Als Himmelsfchlüffel aufgehoben wird, 

Und das vielleicht auch diefer nicht vollbringt. HZ! 
182 Die Jedermann für feinen Enfel fpart. darüber Die Jeglicher 
für Sohn und Enkel fpart. H' 186 Menſchen] Leuten HM! 
194—2C0 am Rande zugesetzt HM! 194 einem Wirthshaus aus 
einer Kirhe ZH! 200 

Bartolino. 

Ich glaube, wäre nicht das Blut jo roth, 

DaB es an Rofen mahnt und Kinderwangen, 

Man wiirde eS viel leichter fließen fehn. 


Ambrofio. 

Das ntag die Kape, die im Dunkeln fieht, 

Im Mänfefangen ftören, doch dem Menſchen, *5 

Der gern um Mitternacht dem Teufel dient, 

Kann's gleich feyn, ob es roth ift oder weiß. 
Bartolino. 

Du ſcheinſt mir äußerft ruchlos von Natur! H! MH? J 


*2 zuerst Mädchenwangen HI! *3 So mwirde mans HM? 
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neben 206 ist 4 gestrichen A! 208 f zuerst aber eine faul’ge Frucht 
Mir in die Hand H! neben 209 steht 4. [= 200] ZH! 210 
zuerst id) fie bredden fol, H! 212 zuerst Bin ich nit einem 
Ihuft’gen HI! 213 wenn über als über wenn H! Kopf über 
Bals H! ſchickt, aus ſchickte Z 214 abzubaden über ab- 
zufchneiden HZ! ift über war über ift 7! nicht zieht? über 
zerbricht? zerbrah? AH! 217 Nein!) Ja! HZ! [Jal] Nein! H° 
Ja!) Nein! A! [Mein!] Sa! H* 218—221 später, z. T. am 
Rande zugesetzt H'! 222 Nun denn! über Komm, $reund, H' 
223 unter gestrichenem 
Mein Heil’ger zeuge mir's, ich ſah's [erft jetzt] noch nicht, 
Ich hätt' ihm fonjt den Rüden nicht gewandt, AZ! 
224 Das — Dir, über Ich fage Dir, H' 227 zuerst ihn nicht 
gegrüßt, jelbit auf dem Marſch. Z' | 
Zweite Scene 230 So [hat die That, wie ſchlimm] H 
nach 240 
wagte, 
Um an das Sterbebette ihrer Mutter 
Den Priefter mit dem Sacrament zu rufen, 
Damit fie eingeh’ in das Paradies. [aus Damit das Paradies 
ihr fiher feyel] I! 
245—247 am Rande zugesetzt H' 245 that e8, über ging ja, 
HA! 246 ihres Vaters aus ihrer Mutter A! 247 id, [ihm 
heimlih] A' 252 er weiß] ihm bündte, AH! Lemma über 
ihm däuchte, 7? 254 Erhandeln über Sich Faufen HZ! kann, 
über könne, HM? zuerst ihm gefällt. H° 255 bin] wär’ 
ZH nach 258 (Sie — um) fehlt HM! neben 262 steht 5. 
[= 250] Z' 264 zuerst fol mir meine Zufunft deuten. A! 
nach 268 (Sie — zurüd.] Ambrofio und Geb. (fommen zurüch. H! 
Dritte Scene. 273 zuerst Denn, wer nidt trinkt, der zanlt. 
H! 275 auf dem] aufm 7! 276 hübſche über junge HZ" 
277 Mebrige,] in der Welt, AH! 278 zuerst geben jegt nur Küſſe 
her, doch feinen Grofchen. A! 282 später zugesetzt A! 285 
Schwur! [Und Schwüre halt’ ich ftets! Bei Gott!] Sie H! 289 
nur Ambroſio. H! 296 später zugesetzt H' nach 301 
(reißt e8 ihr HZ! nach 307 (sieht — ab) fehlt A! 308 zuerst 
Sonft ſchmerzt [das Abziehn] e8 ja! HZ! 309 zuerst daß er mid) 
quälte, 7? 312 de3 verlornen Sohns! aus dom verlornen Sohn! 
H'! neben 312 steht 6. [= 300] H'! 312—315, 320—325 
alle scenischen Angaben fehlen H! 324f am Rande zugesetzt, 
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gestrichen, aber unterpunctiert H' 334 zuerst fie den Tod 
bereit8S vor Augen ſah. HZ! 342 wie’! — ijt! hinter wie. ein 
Amulett. 7! 344 jeht über fchaut 7! 345 zuerst jchließt 
daraus, H' 351 zuerst größern, die bevor wir ftanden! MH! 
352 ff vgl. Tgb. II S. 136 vom Jahre 1845 über die Consequenzen 
einer Behauptung: Freilicd heißt das, auch felbjt den Hanf zum Strid 
hergeben müflen. neben 364 steht 7. [= 350) HZ! .366 Würfelzelt 
H M°J den über von H! 367f zuerst Wie man es wohl 
mit Hunden macht, verwürfeln zu lafjen, I! 372 ff vgl. Tgb. 18. 167 
vom Sommer 1839 (ungedruckt): Der Vater, der feinem Sohn mit 
dem Fluch droßt, wenn er ihm feinen Segen nidht ablaufen molle. 
386 f Das — wollt. über der Zeile 4? 387 Wenn’3 über und 
mögt. Gefallt es H! 389 wir über ich H? 393 später zu- 
gesetzt AH! 394 ihn [wohl] Ha 396 rührte — Vater? über 
rührend, wie er it — HZ! 397 fein über der H! 400 f neben 


So läge [jet in Afche] unfer Haus in Aſche jetzt! 
Wir hätten Nichts gerettet aus der Glut — H! 


402 zuerst Mit Schaudern, aber auch mit Stolz und Luft, 7! 405 
zuerst mir vorüber fam, beberzt die H! 408 mag — geh’n, über 
ift es gut, A! 409 wird's — verbitten, über werd’ ich’s mir ver: 
bitten müfjen, H'! 410) später zugesetzt H! 411 fehlt H' 
412 Und über Denn ZH! 413 und — brennt, über id} fteh’ Dir 
bei, wenn’s nieder brennt! H! neben 416 steht 8. [= 400] H'! 
418 über Sich ſchwingen wird, wenn die Pofaune fallt! 7! 420 
Hörft über fiehft 7! 422 fpreizte — Finger über fpreitete die 
Sieben H'! 440 Sieben [wird er] I! 441 hinter Wird ihn 
verfpätet haben! H' 445 steht einen Vers zu tief vor 445 nur 
Ambrofio H! 445 [Jh denke!) Sit A! 448 nidt — 
plauderte! später zugesetzt H! 449 f neben Ei wohl! Und was 
fie felbft Nicht thut, das thut — H! 451 Scenisches fehlt 4! 
453 fehlt H'J später zugesetzt MH? Schmuggelei! E gegen 
Hebbels Sprachgebrauch. 454 über Sie muß daran! [So] Zieh 
(Er thut's ſelbſt.) H! ſie ſſterben] 7! 455—461 fehlen H! am 
Rande zugesetzt M? 457 für — verjeßt; über zum Pfande fetten, 
H° 462 zuerst Ambrofio. So zieh! Bartolino (thut'S aud). 
Vie Du! Angiolina HZ! 463 Nun — nidt! über Drauf! 
Denfft Du müßig zuzufehen? MI! 464 später zugesetzt MH! 
465 O! O!) O! Z° JE vor 466 (ftirbt) A! 470 zuerst 
Wenn's nur fein Menfch gemwefen iſt. 
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Bartolino. 
Ein Menfh? 7 
470 Mir war, über Mir fchien, AH! 471 Shr über Sort! Sort! 
Der H! der noch über welder A! 472 Sahſt — Menſchen? 
zuerst Sort! Was zögern wir! Sort! Sort! darüber Ein Menſch! 
darüber Lemma H' 473 über Jal Menfh! — Dod nein! Nein! 
ein! H! 474 Bei — nur! über Tritt nur bei Seit’! H 
Vierte Scene.. vor 478 (tommt)] (tritt au Z' neben 478 steht 9. 

{= 450] 4! 481 zuerst 

Und ih — wer wird aud an der KHimmelsthür 

Noch düfter, wie ein Kirchenfenfter feyn, 

Das jeden Stral des muntern Lichts verſchluckt! 
dafür am Rand zuerst Seit ihn fein Podagra nicht mehr ver- 
läßt! HZ! vgl. Maria Magdalene 25,17 und „Späne aus Maria 
Magdalena“ 367, 15. 485 hinter Sie felig die Abfolution A! 
487 verrüdt,] verwirrt, 7! 491 blaje über zünde H° 493— 496 
fehlen HZ! am Rande zugesetzt M° 497 ihm) bier H! über 
hier H° (erblickt fie) 7! 500 jpät! Ambrofio H! ſpät! (wüthet 
HJ 

Fünfte Scene, 503 Dan bat über Sch hab’ A! Dan 

hat über Du haft Z' biſt's ja über bift es HZ! vor 509 
Scenisches fehlt 4! vor 514 wieder fehlt 7! 514 fehlt Z! 
H°:J 515 Todt! Und durch mich! Warum kam ich jo fpät! Hi H%J 
Jeb’] lebe E 517 fehlt H' H?J 522 mir über ihm ZZ! 
523 Scenisches fehlt H H®?J 525--532 


Ambrofio. 
Regt das Gewiſſen fich? 
Nun wohl! Co gieb der Wahrheit denn die Ehre 
Und Sprich: ich thar’3! Das ift der Weg zum Tod! 


Sebaftiano. 
Zum Tod! H! H® J darnach Dein Schwert! Dein 
Schwert! H! 

Sechste Scene. vor 533 (Anfelmo und Gregorio, der Vodefta, 
treten auf) H! (Herr Gregorio, der Podeſta, und Anfelmo, der 
Vater der Angiolina, treten auf. Soldaten mit Fadeln folgen. Wald.) 
H° 533 ei was, fehlt H'Y H? H®°J Tochter über Töchter A! 
534 Wenn — ihr über Sobald man IDeiber draus A! 535 Denn 
— die über ’s giebt Keute, weldbe H! 537 giebt — nehmen, 

Hebbel, Werte II. 25: 


386 Lesarten und Anmerkungen. Ein Trauerfpiet 
[6 


darüber giebt’s, die ein Mädchen nimmer nehmen, ZZ! neben 541 
steht 10. [= 500] ZZ! 545 Was mich zwang? hinter Die Ehre 
that’s! A! 546 später zugesetzt Z' 547 [IH muß] Muß 
ZH: 548 mir [auserforen über auserfehen] 7! 549 mir] mid 
H°: mißfällt,] verdrießt, ® 550 zuerst fich vielleicht ein. 
Anderer erhängt I! 553 Gtiel, über Zweig, AH! war über: 
ift A® 556 über Ja wohl, und Dem auch, der einft Meffer auf: 
gebracht! 7! 566 f fehlt ZZ! 573 fehlt A! später zugesetzt 
RB? 575 that] Hab’ HI 576 zuerst von Euch fprad. H! H®: 
589 Mit — Euch, aus Ihr wißt, mit Mienen 1 dingt] dringt. 
H‘H®J 590 zuerst Und wenn hr mir nicht Halte, A! 
neben 595 steht 11. [= 550] ZH! 599ff vgl. Tgb. II S.5 vom 
Sommer 1843: Rothihild müßte den Gedanken haben, all fein Geld in 
Landbeſitz zu fteden und das Land unbebaut liegen zu laſſen. Nadr 
dem in der Welt geltenden Eigenthumsrecht könnte er es thun, wenn auch 
Millionen darüber verhungerten. Hebbel setzt zu dieser Tagebuchnotiz. 
ein doppeltes NB. NB. vgl. Tgb. vom Juli 1843 (TS. 322): Iſt es ein 
gerechter Zuftand der Gefelfchaft, in welchem der Einzelne, wenn ihn: 
die Verhältniffe begünftigen, das an ſich raffen und, mwofern es ihm 
beliebt, behalten, für die Geſellſchaft unfruchtbar machen kann, was eben, 
weil er es befigt, Taufenden fehlt und fie in Noth und Tod hinein treibt? 
602 glaube über denfe HZ 603—606 fehlt H* am Rand zu- 
gesetzt H* 603 zuerst Denn feht, die Küffe bringt man nit Z°? HP? 
604 zuerst verfännt und nicht die HZ? H° 607 Es — warnen, aus 
Euch warnen ſoll's, AM! 609 wa3 hinter wie HM! 611 thun, 
[wenn] 7! 620 Euch — gelaufen — über — Aber feht Euch vor!: 
H! 621 später zugesetzt H 626 unter Ich würde Sprechen: 
Toh — — O nein, und noch viel minder ihre Flucht! ZZ! 632 
fehlt A! 632 mit — überhäuft, über in allen Puß der Welt 
gefaßt, As und so H®?J 634 Wär’ über Würd’ MHa 635- 
fauft? — mir] kaufte ih HZ! 638—647 zuerst 
jest’ ich aus den eriten 
Der Pirtuofen die Kapelle mir 
Bufammen, mögt’ es koſten, was es wollte, 

dann 638—640 geändert, 641 zugesetzt, das Weitere fehlt M* 
vor 649 zuerst Anfelmo Nun weiter! 7! 649—654 am. 
Rande zugesetzt H! 650 [Don diefem] Die 7 Teufel über 
Graufopf H! 652 zuerst Das in fein [über das] zähes Fleiſch 
das [über ein] Loch ihm bohrt! 7! nach 654 (Nun ftoßen fie 
auf die Mörder und die Todte.) 
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Schlußwort des Stüds: Wie gählings kommt der Tod! 
(ſchüttelt fih) FI? 656 Hirt ung über Schaafhirt ZZ! 657 fehlt 
H! aus Der mir das Haus mit frifcher Milch verjorgt, 7? 658 
zum — gewandt.) dahin [hinter dem Kreuz] gewendet, Wo fie das 
Kreuz erblidte!l H' das Scenische fehlt H! 659 f lauten 


AUmbrojio. 
Wer ift da?. 


Gregorio. 
Der Bodefta! 


Ambrojio. 

Der Bodefta? So [ift] ward A! 
663—666 alle scenischen Angaben fehlen ZH! 663 fon! über 
nun! „A! 666 (ſchaudernd) fehlt A! HA? I neben 666 steht 
12. [600] 7" 667 Xebendig? hinter Der Mörder? H! 670 
Schurke, über Böfewicht, auf! auf! H! 671 Was — denn? über 
Ja, ja, was giebt's? H! 673 Scenisches fehlt H! 680 
Auffauf über Anfauf ZI! 682 zugleich über fogar H! 683 
—6883 am Rand für Er wollte nicht, und darum haft’ ich ihn! ZI! 
685 offenbarteft] frech entdeckteſt ZZ! J über offenbarteft ZI offen- 
barteft über frech entdeckteft ZZ? 686 ja aufgedrungen:] mir offen- 
barteft, 7! 687 feit — id) aus und darum haft’ ich ıhn A! 
688 Ihn — nur!) Ihn noch einmal fo Stark, wie je zuvor! 7! 690 
hier duzt Anselmo den Podesta in der Aufregung, 784 kehrt er 
zum „Ihr“ zurück. 691 wendet — Rüden: fehlt H1 692 Ad 
Gott, fo ſchlagt mir doch den Kopf herunter! 7! H° Jin A! aus 
Ah! Schlagt mir endlich doch usw. 694 fo — geh’n!] Das fol 
nicht geiheh’n! H 695 macht nur, macht!] was noch weiter? 
H‘ H°J 696 f. fehlt ZH! H® J 698 Er] Der HZ! 699 
Befj’res] And'res A' 700 köpft, hinter ftraft, 7! 702 f. am Rand 
für Wär’ er nicht toll, fo ſpräch' er ein, ftatt Jal A! 708 
Ein — leugnete!] Wär’ er nicht toll, fo ſpräch' er Nein, ftatt Ja! 7! 
704— 710 


Bartolino. 
Ich ſchweige nicht! 


Gregorio. 
Was haben die? 
2hr 
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Bartolino,. 
Er war ed nicht! 


AUmbrofio. 
Er war's! Kurzfichtig iſt 
Mein Kamerad. 


Bartolino. 
Sch fage noch einmal — 


Ambroſio. 
Zum Teufel! 
(dringt auf Bartolino ein) A! 
704 f Was — Gott! später zugesetzt H'* 710 aud über wie 
fie 7 712f 
Gregorio, 
Du Haft es Schon gethan! 


Ambrofio. 
D, hätt’ ih Di, Z' 
712 Auh? Auh? fehlt HY H% J 712f Was — Nichts! 
Was denn gethban? Ic ſagte Nichts, gar Nichts! Z° I 716-718 
Scenisches fehlt 7! 718 Ich — los!) Wär!’ ih nur Ring und 
Kette los! hinter Geh in’s Gebüfch und wirf 7! 719—723 fehlen 
HM! 724—730 


Anjelnto. 


Was iſt das? 
(zu Sebaſtiano) 
Menſch, thu den Mund auf! Sprich ein klares Wort! 


Sebaſtiano. 
Köpft, wen ihr wollt, nur köpft mich mit! 
Anſelmo. 
Der hat 
Es ſicher nicht gethan! 
Sebaſtiano. 


O, ſicher nicht! 
Doch das iſt Alles eins! 
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Anſelmo. 
So thaten's die! 
Ambroſio. 
Beweis! Beweis! H! 
727f Es — Theil! fehlt H 729 f Wir — Nein! 
HAH H® J 
Siebente Scene. 730—737 
Zwei der Soldaten (kommen mit einem Bauern). 
Holla! Den trafen wir 
Im Baum veritedt. Hoc oben, in der Krone, 
Sein lautes Schnarchen hat ihn und verrathen, 
Und da er nicht erivachte, ald wir riefen, 
*5 So jhüttelten wir ihn herab! 


Bauer. 


Ich brad) 


Den Arm dabei. Wenn es der Hals nun wäre! 


Ambrojio. 


Wo hatt’ ich meine Augen! (zu Sehafttano) Junger Mann, 


Ich bitt' Euch um Verzeihung! Diefer war’! 
Mein Kamerad ſah beſſer, als ich jelbit! 

*10 So löſ't ſich jeder Widerſpruch! Ihr ſeyd 
Ihm in der That bis zur Verwechſelung 
Auch ähnlich, ſeht Euch nur den Menſchen an, 
Vielleicht iſt's Euer Bruder! - 


Bauer (erblidt den Leihnam). 
Lieber Gott, 
So iſt es wahr und wirklich hier geſcheh'n, 
15 Was ich geträumt zu haben meinte? Sa, 
Da liegt fie und bier fteh’n die beiden Mörder! 
Au weh, mein Arın! Zn feinen weiten Stiefeln 
Berbarg der Lange, glaub’ ih, Kett' und Ring! 
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fehlt 


vor *1 nur Soldaten mit.. HZ! neben *5 steht 13. 


[= 650] 4! *10 f vor Ihr] 
Wie groß 
Iſt nicht die Aehnlichfeit! Gebt mir die Hand! A! 
*15-—718 


Was ich zu träumen meinte [über glaubte]? Ya, da liegt fie, 


Hier fteh’n die beiden Mörder — in den GStiefeln A! 
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Zieht ihm die Stiefel aus, eg muß fich zeigen, 
Sonſt liegt auch die nicht da! 


Ambrofio. 
Nun iſt's vorbei! *s0o 
Mir fehlt’3 am Stein, der unfidhtbar mic) macht. 
So fam das O von dem! 


Gregorio. 
Sprich weiter, Bauer! H H?J 

740 war — — H° J darnach 

Wo blieb er ſes J| denn? Wo blieb mein Korb? Verloren! 

Ihr jeht, ich bin beitraft! Dazu der Arm! ZI 
. 741 bier — Wächter] die Soldaten HU H?J ftehen über kommen 
H! 743 hinauf, nun H'YH?J 746 Es — feh'n!] Ich war 
allein und rings fein Menſch zu ſeh'n! H'H°?J 148—756 fehlen, 
dafür 

Und muß zulegt vor Grauen und Entfegen 

An einen Todtenfchlaf gefallen feyn! HI H?J 
zuerst in ZH! 

Und muß zuleßt, ich felbjt begreif’3 nicht, wie 

Bor Angſt und Graus in Schlaf gefallen jeyn! 
757 es nit über audy Nichts A! 758-762 zuerst 

Sch eh’, die That war im Voraus verfludht, 

So oder fo, e3 gilt mir jeßt gleich viel, 

Und was verloren ift, das geb’ ih aufl ZZ! 
dies gestrichen, dafür zwischen den Zeilen und am Rand, was 
auch H? J bieten 

So ſchliefe diefer noch) in feinem Baum, 

Und dächte Nachts, wenn er herunteritiege, 

Er Habe eine Viſion gehabt! 

Er wäre auch vielleicht herab geplumpt 

Und hätte das Genid dabei gebrochen. *6 

Gleichviel, die That war im Voraus verfludht, 


*19 Gtiefeln H' *20 vorbei! über aus! H! *21 über 
Bartolino. Ja, folhe Thaten werden ftets verrathen. H! 
*4 Wär’ aud vielleicht im Schlaf herabgeplumpt J 
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Und was verloren iſt, das iſt verloren, 
Sprach Bonaparte auf Sanct Helena! H He4 
765 nad),) zu 7 766 gefällt! — H! . 767 später zugesetzt 
H' 768 Scenisches fehlt H' 769 f Sebajtiano — gebührt! 
fehlt Z1H®J 771 nur) denn HYH°?J 772 früher bier 
geweien über früh genug gefommen A! 773 Ich [trage felbft] 
H‘ 775 Zemand, über Einen, A! — verſtehſt Du mich?] mid) 
unterſtützt. I" 776f am Rande zugesetzt A! 778 Alten 
da] alten Mann H' 779 fehlt A! 780 und er jagt über er 
vertreibt HZ! 781 nicht die über feine A! 782 später zu- 
gesetzt Z' vgl. Kuhs Biographie I S. 80 die Nachricht von einem 
unvordenklichen Conferenzrath, der die Kirche zum Pferdestall 
machen wollte, was bei Hebbel als bleibende Erinnerung haftete. 
vgl. ferner Tgb. I 8. 107 vom Sommer 1838 (ungedruckt): Suden- 
hochmuth. Herr von Rothſchild in Paris hat Talleyrands Hotel 
gekauft. ALS er es befichtigt, fagt er: Das Hotel ift etwas Fleinlich, 
doch will ich ſuchen, es bewohnbar zu maden. Er wollte früher aus 
dem Hotel Lafitte eine Wagenremife maden laſſen. 783 Doc ich glaub’, 
über Aber wißt, HZ! 785 [Sicher nicht!] Ganz; HM! 187 Und 
— beweijen, aus Um Euch zu zeigen, H! 791 f nur bis Schluss: 


Gregorio. 
Auf nun, nach Balerıno! — (700) A! 
nach 792 fi) Finis. HM? J/ 


*7 da8 — verloren, hinter das geb’ ih auf H! 


Julia. 


Von diesem Trauerspiel bewahrt das Goethe- und Schiller- 
Archiv nur eine 


Handschrift. 


H gross 8° aus 65 Zetteln und Blättern verschiedenen Formats: 
und Papiers bestehend; zum Teil sind es abgeschnittene Brief- 
bogen, und man sieht, wie Hebbel zu verschiedenen Zeiten an 
diesem Werk arbeitete. Alle Blätter nur auf einer Seite beschrieben. 
Das erste Blatt enthält nur den Titel „Sulia“; auf dem 2. beginnt: 
der Text mit der Überschrift: Julia. Trauerfpiel in drei Acten von 
Triedrich Hebbel. 1. Act. In dieser Fassung heisst Alberto bis zum 
dritten Act Dr. Elias und Vieles in den Reden ist noch anders 
gestaltet. Eine Abschrift hat sich nicht erhalten. 


Drucke. 


JPoetiſche Bilder aus der Zeit. Ein Taſchenbuch herausgegeben 
von Arnold Ruge. II. Leipzig. Verlagsbureau. 1848. ©. 153—170: 
Eine Scene au8 dem Trauerfpiel „Zulia”. Bon Friedrich Hebbel. [Die 
Scenen I 5 und 6]. 

E' Julia. | Ein Traueripiel in drei Acten | von | Friedrich Hebbel. | 
— | WU Manufeript für Bühnen. | Eigenthum des LVerfafiers. | — | 
Wien. | Drud von U. Klopf sen. und A. Euridy. | 41 Seiten gr. 8° 
zweispaltig, ohne Jahr [1848]. Hebbel bemerkt in der Jahres- 
übersicht 1848 (Tgb. 1I 8. 309): Druden ließ ich nichts Größeres, 
nur unnützer Weiſe als Manufcript die Julia. 

E* Julia. | Ein Trauerfpiel in drei Alten | von | Friedrich Hebbel. 
Nebit einer Vorrede und einer Abhandlung: „Abfertigung | eines 
äfthetiichen Kannegießers.” | — | Leipzig, | Berlagsbudhandlung von 
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% J. Weber. | 1851. | XLIV und 115 Seiten 8°. Dem Druck am 
16. October 1850, noch ohne die Vorrede, übergeben, wurde Eꝰ am 
30. Januar vollendet, aber erst Anfangs April 1851 ausgegeben. — 
Da die Abfertigung Julian Schmidts — gegen diesen wandte sich 
Hebbel — ihren Platz unter den Vermischten Schriften im X. Bande 
finden wird, gehört hierher nur: 


Dormwort. 


— — 


Das Trauerſpiel Julia hat ſchon eine Geſchichte, die ich nicht 
zurückhalten darf, weil fie für unfere gegenwärtigen Zuſtände nicht ohne 
Bedeutung ift und diefe wenigftens characterifiren Hilft. 

5 E3 wurde im October 1847 vollendet und damald von dem Herrn 
Profeſſor Rötfcher, dem ich es mittheilte, aus eigener Bewegung Der 
Intendanz des Berliner Hoftheaterd eingereicht, von diefer aber nad) 
einigem Zögern und einem auf einem merkwürdigen Ummeg unter- 
nommenen, übrigens wohlgemeinten, Durchbringungs⸗Verſuch aus Scheu 

10 vor Anftoß abgelehnt. 

Sch Hatte bei den damaligen Berhältnifien feinen anderen Ausfall 
erivartet und entſchloß mich auf der Stelle, mein Etüd, wie feine Vor⸗ 
gänger, der Preſſe zu übergeben, ohne noch ein zweites Theater damit 
zu behelligen; denn meine in der Vorrede zur Maria Magdalena aus- 

15 geiprochene Ueberzeugung, daß ein Drama nur darftelbar zu fein, nicht 
aber gerade factiſch dargejtellt zu werden braudt, ift unerjchütterlich 
geblieben, weil fie auf unmiderlegbaren Gründen beruht. Wer mir diefe 
nothgedrungene Refignation, zu der fich Seder gezwungen fieht, der nicht 
im Polizeisfteglement einen Commentar zum Ariftoteles erbliden fann, 

so als Sleichgültigkeit gegen die Bühne auglegt, der thut meinen Worten 
Gewalt an. Niemand dichtete lieber für den nächſten Zweck, die Auf- 
führung, wie id, ja Niemand rechnet mit größerer Zuverfiht darauf, 
daß für alle meine Stüde die Zeit der Aufführung kommen wird, wie 
ſie für einige bereit3 gefommen ift, aber ich fühle mich nicht berechtigt, 

25 dieſe Zeit durch Opfer zu beichleunigen, welche zum Gewinn in feinem 
Verhältniß ftünden, und dies Gefühl, dem der Egoismus wahrlich nicht 
treu bleiben Tann, follte die Kritif ehren, anftatt e8 auf unwahre Motive 
zurüd zu führen. 


7 vgl. Hebbels Brief an Rötscher vom 22. December 1847. 
Nachlese I S. 236. 
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Das Jahr 1848 kam heran und hatte neben ſeinen großen auch 
die kleine Folge, daß die deutſchen Theater ſich um die bis dahin ganz 
vernachläſſigte Literatur der Gegenwart zu bekümmern anfingen. Was 
ſich im letzten Decennium mit Recht oder Unrecht bei der Kritik in 
Anſeh'n zu ſetzen gewußt hatte, wurde auf die Scene gebracht, und 
namentlich entwidelte Franz von Holbein in Wien, dem die Autoren 
ſchon früher die Begründung der Tantieme fchuldig geworden waren, 
hierbei den rühmlichſten Eifer. 


Bu den eriten Werfen, welhe Herr von Holbein für das damals 


von feiner ausfchließlichen Leitung abhängige Hofburg: und National= 


Theater defignirte, gehörte die Sulia. Kaum war das geichehen, als 
ich aud) von Herrn von Küftner aus Berlin eine Zufchrift erhielt, worin 
er mich um das Stüd bat, weil er, wie er fi ausdrückte, jegt freieren 
Richtungen folgen könne. i 

In Wien blieb die Julia einftweilen liegen, da in Webereinftimmung 
mit meinen eigenen Wünſchen die Maria Magdalena und die Zudith 
(erſtere big jetzt 12 Mal wiederholt, leßtere 22 Mal, was ic bemerfte, 
weil e3 zeigt, daß meine Dramen fich ſehr gut mit der Bühne vertragen) 
ihr voraus gejhidt wurden. In Berlin wurden gleih nah Eingang 
des Manuſcrips, wie die Intendanz mir höflich anzeigte, die Rollen 
audgefchrieben und ausgetheilt. Das war aber auch Alles, was Hier 
geſchah. 

Als ich, nach anderthalb Jahren, im Oct. 1849 den Herrn von 
Küſtner um definitive Nachricht erſuchte, warn er fein aus eigener Be- 
wegung gegebened Wort zu löſen und die Julia zur Aufführung zu 
bringen gedädhte, erhielt ich die Antwort, daß „der Geift der Zeit fich 
inzwifchen wieder verändert hätte, und daß das Stüd fi zu ſehr von 
den gewöhnlihen Formen und hergebrachten Anfichten entfernte, um 
nicht höheren Orts und bei dem jebt wieder den Ton angebenden confer- 
vativen Bublicum Anjtoß zu erregen.“ Er bot mir dabei ein Honorar 
an, was ich zurüd wies, und erklärte ſich dann bereit, anftatt der Julia 


30 


40 


45 


die Maria Magdalena in Scene gehen zu lafien. Ich willigte ein, um so 


der Sade ein Ende zu machen. 

Als ih mid im Frühling 1850 an den mittlerweile für den Herrn 
bon Holbein eingetretenen Herrn Dr. Heinrih Laube um Auskunft 
wandte, wann die von feinem Vorgänger angenommene Julia zur Auf: 


40 f vgl. den Brief an Küstner vom 30. October 1849. Nachlese I 
8. 266 f. 
64 Am 7. April 1850. vgl. Nachlese I S. 286. 
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führung gelangen würde, erwiederte er mir, daß die Intendanz in den 
„aeſthetiſchen und moraliihen Werth“ ded Werks Zweifel jege und deshalb 
die Erlaubniß, fie zuerft auf dem Hofburg: und National-Theater zur 
Aufführung zu bringen, verweigere. Der Handel ift noch jept in der 
Schwebe; ich habe nicht replicirt. 

Dieje Thatfachen find wichtig; denn fie beweijen, daß fich feit dem 
Jahr 1848 die Stellung des dramatischen Dichter? in Deutjchland durchaus 
nicht wejentlich verändert hat, daß er nad) wie vor von der ſchranken⸗ 
Iofeften Willkür abhängt, und daß, um in dürren Worten die fchrecdfiche 
Eonfequenz zu ziehen, Heinrich von Kleift jebt noch eben fo gut ver— 
hungern künnte, wie früher. Ich werde die darauf bezüglichen, zum Theil 
höchſt naiven Actenjtüde bei einer andern Gelegenheit veröffentlichen und 
flüge für dies Mal nur Nachſtehendes über den fpeciellen Fall Hinzu. 

Dem Herrn von Küſtner muß ich die Richtigkeit feines Motivs, daß 
mein Stüd fih von den gewöhnliden Formen und den herkömmlichen 
Anfichten entferne, unbedingt einräumen, wenn ich den Schluß, den er 
daraus ableitet, auch nicht zugeben fann. Den Zweifel an dem moralifchen 
Werth meines Werks will ich zu heben fuchen; der aejthetiiche fteht und 
fällt mit dem meiner übrigen Broductionen und iſt allerdings für Jeden 
unnachweisbar, der es in Abrede ftellt, daB das Licht zuweilen durch 
den Schatten gemalt werden muß, und der für die zweite, größere Hälfte 
eines Dramas, die nicht durch die Reden der Charactere, jondern durch 
ihre Stellung zu einander erplicirt wird, fein Auge hat. 

Unftreitig findet fih in meiner Julia viel Unvernünftiges und viel 
Unfittliches. Ich behaupte aber, dab gar fein Drama denkbar 
ift, weldhes nicht in allen feinen Stadien unvernünftig 
oder unfittlih wäre Ganz natürlid, denn in jedem einzelnen 


Stadium überwiegt die Leidenſchaft und mit ihr die Einfeitigfeit oder 


0 
Qt 


109 


die Maaßloſigkeit. Vernunft und Eittlichfeit können nur in der Totalität 
zum Ausdrud fommen und find das Reſultat der Correctur, die den 
handelnden Characteren durch die Verkettung ihrer Schidjale zu Theil 
wird. Genau befehen, nimmt der Dichter die unvernünftigen und un 
fittlihden Elemente aus der Welt und löſ't fie jeinerjeit3 in Vernunft und 
Sittlichkeit auf, indem er Urfache und Wirkung enger zuſammen rückt, als 
es in der Wirklichkeit zu gefchehen pflegt. Man joll daher nie fragen, 
von welchem Punct er ausgeht, jondern ftet8, bei welchen Punct er 
anlangt, und wenn man mir Diefe Geredhtigfeit erweil’t, jo wird man 
gewiß nur ein befriedigendes Reſultat finden. 

Ohne Zweifel fteht es im jchneidenditen Widerfpruch mit den „ges 
wöhnliden“ Formen und den „herlümmlichen” Anfichien, dat ein 
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vornehmer Herr, der fich im Uebermuth der Jugend phyſiſch zu Grunde 
gerichtet hat, den Frevel, der darin liegt, erfennt und Buße dafür thut. 
Weit entfernt, der Welt, die er um einen Menfchen betrog, dadurch 
Erfag zu leiften, daß er ihr einen Menſchen erhält, der ſchon ficher 
verloren war, wie bas in meinem Stüd geſchieht, wird er eine fittlidhe 
Niederträchtigkeit auf die andere folgen laffen. Er wird, wenn er dem 
Bachus und der Venus nothgebrungen Lebewohl jagen muß, feine 
„Sarriöre” zu machen ſuchen und fich troß feiner auf Null reducirten 
Reiftungsfähigfeit in den Etaatsdienft eindrängen, um nad) oben zu 
friehen, nad) unten zu tyrannifiren; er wird, nachdem dieß gelang, eine 
„Berbindung”“ fchließen, um die Einnahme zu verdoppeln und für böſe 
Stunden der Kranfenmwärterin gewiß zu fein; er wird auch wohl nod) 
einen „Namensträger“ in’3 Leben rufen, ein unglüdliches, von vorn 
herein ohne Schuld zu ewigem Leiden verdammtes Halb- und Zwitter⸗ 
weſen, und fo die Zukunft vergiften, wie die Gegenwart verpeften. Dieß 
ift gemöhnlid und herkömmlich; dem Bertram des erjten Act3 begegnen 
wir in jeder großen Stadt hundert Mal des Tags auf der Gaſſe; den 
Bertram des legten treffen wir vieleicht in ganz Europa nicht ein Mal 
an. Daß es aber moralifcd fei, unmoraliſch zu bleiben, und 
unmoraliſch, moralifh zu werden, darf ih mit einiger 
Hoffnung auf allgemeine Zuftimmung verneinen. Damit iſt 
denn die Moralität meines Haupt-Characterd und die davon dependirende 
de3 ganzen Dramas, das in ihm angefangen und bejchlofjen wurde, 
erwieſen. 

Ich könnte mich noch tiefer in die Analyſe der Einzelheiten ein⸗ 
laſſen, und man würde erſtaunen, wie ſchlagend das Ergebniß wäre. 
Oder iſt es z. B. nicht moraliſch, wenn Antonio in dem Augenblick, wo 
das Leben allen Werth für ihn verloren hat, und wo er, wenn er nicht 
wirklich für alle Ewigkeit den ſittlichen Schwerpunct gefunden hätte, zur 
Piſtole greifen müßte, den Entſchluß faßt, ſich dies verhaßte Leben zur 
Buße im Schweiß ſeines Angeſichts durch Mühe und Arbeit zu friſten, 
ja, wenn er ſpäter ſogar gelobt, über den Menſchen, wie ein Bruder, 
zu wachen, der ſeinem Glück allein im Wege ſteht? Aber ich würde 
mich dadurch in den lächerlichen Verdacht bringen, als ob ich noch immer 
an die Ehrlichkeit des mir fo oft gemachten und eben jo oft widerlegten 
Vorwurfs der Unmoralität glaubte, und fo naiv bin ich nicht mehr. 
Sch weiß e3 recht gut, dab mir Nichts miderfirebt, als das allgemeine 
Mipbehagen, das gewöhnlich zu entftehen pflegt, wenn Jemand die 
wantende Gejellihaft in ihren ſüßen Traum emiger Dauer zu flören 
und fie auf die ihr drohende Gefahr aufmerkfam zu machen wagt. Ihr 
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145 fißt bei einer wohl beftellten Tafel; ich lege den Todtenkopf auf den 
Tisch und mahne an's Ende. Ahr wollt vom Ende Nichts wifjen, Ihr 
wollt von dem Gebäude, in dem hr jubelt und zecht, lieber während 
des Raufches erfchlagen werden, als feine morſch gewordenen Pfeiler 
durch neue erfeßen, Ihr weit mir die Thür. Das ift nicht Hug, aber 

150 natürlich, und ich kann's begreifen, wenn ich's auch beklagen muß, da 
ic” mir der reinften Abficht bewußt bin, und, wohl gemerkt, obendrein 
die volle Gefahr mit Euch theile. Hierbei laßt Ihr es jeboch 
nicht bewenden, Ihr befchuldigt meinen Zodtenfopf, er jei 
troß feines Zähnefletfheng ein Verführer, und wolle Eud 

155 au böfen Dingen verloden. Das ijt abjurd; Eure bleiben Wangen 
und jtieren Augen trafen Eure Zunge Lügen. Trintt lieber auf Eure 
Unſterblichkeit! 

Wien, im November 1850. 


Friedrich Hebbel. 
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Perſonen. 125, 1—10 fehlt H! 4 Alberto] Dr. Eliad H 
bis zum dritten Act. 


Erster Act. 


Die Sceneneinteilung fehlt 7 

Erste Scene. 127,12 würde,] könnte, HU 17 f dann — ſprichſt, 
zuerst damit Dir mit Anderen fprechen kannt, 719 Papagei] Hündchen 
H 22 Papagei] Spik H 23 Mann, der den Hercules zum 
Groß⸗Vater hat. H 24 den Vogel] das Thierhen HZ zehn] 
hundert H 128,5 Vater über Mann H 5 f entlaufenen Hund 
H 7 zuerst. kannſt Du nicht fagen, daß das Mädchen H 8 
Papapei] Hunde H jeufze, über rufe, H 9—11 daß — ver: 
ftanden? zuerst jo den Preis [über die Sunme], die ih auf den Hund 
[über Köter] fege, zum Beweis meiner Sorge um die Tochter machen. 
H 9 Alles über fo viel H 41 jet unter nit 7 13£ 
wenn — ijt fehlt H 

Zweite Scene 128 16-20 Zobaldi. Wer hätt’ es je 
gedacht! Entlaufen! Bier Wochen vorher finne ich alter Narr, was ich dem 
gnädigen Fräulein zum Geburtstag verehre, ich berathichlage mich mit einem 
Collegium von alten Weibern, id) frieche in allen Boutifen herum, um 
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Sachen aufzutreiben, von denen Seine fagen könne: ich hab’ ſie auch! 
Und als nun der Tag kommt, als ich mich auf den Soden wohl zehnmal 
an ihre Kammerthür fchleiche, um zu horchen, ob fie ſchon wach ift; als 
ih, da fie gar nicht munter werden will, die Thür endlich öffne, Tod 
und Teufel, da find’ ich ein leeres Bett, eine leere Kammer, ein leeres 
Haus! [Wer formt da? Und das jett, jet, wo der Derlobte jeden 
Augenblid in die Chür treten Ffann!] Wer fomnıt da? H 


Dritte Scene. 128,22 Alberto] Doctor Elias und so 
immer bis zum dritten Act H 129, 3—6 Nun — Blumen-Futter! 
zuerst Nun, es ift doch einfach, daß Menfchen, die nicht wieder genefen 
fünnen, fterben müfjen. H 5 Sie] Niht wahr, fie H oder 
Blumen-Futter, wenn Du willit? H 7 an jenem gestrichen, darüber 
am H am Morgen [des NRofenfeftes; H 8 Di — fah, zuerst 
in Deinen Stuhl fißen ſah, als ob Du Hineingenagelt wärſt, Z 12 
immer gegen mich, H 13 zuerst wir uns fennen H 14 zuerst 
fieh mir in’3 Gefiht und die Frage Z 15 verrichtet, über thut. 7 
Hände] Kniekehlen H 16 gerungen] gelegen A 17 Alberto] 
Eliad und so immer H 22 Du — no? über laß Dih dafür 
beim Ohr ziehen! A 28 dies — mid über Was heißt dies Aber 
H 29 Wenigſtens —- verfichert! fehlt H 31 davon] dazu H 
32 ih Tann über habe Z von 32 dafür bis 135, 21 ander?! 
andere Tinte, Schrift und anderes Papier Z 130, 8 nach gehalten,] 
wie’3 einer Verlobten geziemt. ZZ [zuerst gestrichen, dann unterpunctiert] 
15f jo — Hätte, später zugesetzt H 19 bexbeiriefen! H 22 
das — jest; fehlt, dafür über der Zeile das hab’ ich in meinem 
eignen Haufe erfahren H 31 fagte ih, es H Meifina] Liffabon 
H 32 [unaufhörlichen] Erdſtöße H 33 zuerst hätten auch fie 
erihredt. So fern lag mir — 


Doct. Elias. Weißt Du, wie fie [über daß fie unfre erjten] 
unferen [erften] Wucherer [fo] einſchüchterten? Er ging [nicht bloß] um 
fünf Pro-Cent herunter, ja er foll jogar den Allmofenfammler, vor dem 
er jonft feine Thür [gern] verfchloß, durdy’3 Fenſter an [über herein] 
gerufen und ihm mit Denunciation und Injurienklage gedroht haben, 
falls er fich noch einmal unterjtehe, an feinem Haufe vorbei zu geben. 
Verzeih, daß ich Dich unterbrad). 

Tobaldi. So fern lag mir dad... dann gestrichen H 


131, 3 einbilden,] einreden, H 7f Die acht Tage — Gie] Es 
find bald at Tage — Sie H 11 nach verlafien,] er würde ſelbſt 
auf der Folter nicht plaudern, und über fommt unter der Bedingung 
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unverbrüchlichen Stillfhweigens in mein Teflament; [darüber hat 
"guten Grund zu ſchweigen] H 15—18 Tobaldi. Unmöglich, 
entftellt, wie fie it. Ihre legte Bitte: mein Bater, einen Schleier 
über mein Geficht! Noch im Todestampf Weib, aber der Wunfd der 
Sterbenden ift mir heilig! ZH [vgl. 134, 29] 17 feın E! 20 
noch immer fehlt A 21—236 Barum — Madame,] Nein! Das 
nicht! Zwar — was hab’ ih noch für ein Recht, gut von ihr zu 
denfen. Aber wenn auch! Madame, würd’ ich fagen, wenn fie vor 
mir zu erjcheinen wagte, H 31 (uft) fehlt 7 32 Noch nicht 
da! fehlt 7 33 —134, 18 fehlt A 133, 15 lies reihen. 


Vierte Scene. 134, 10-135,9 

Balentino (mit Medien). Gerade komm' ih! [Alle zwei Stunden 
einen ERlöffel voll! Es ift dody Sünde und Schande, Gottes Babe 
fo zu vergeuden! Bern wär’ ich bei dem Franken Weber eingetreten 
nnd hätt’s ihm gebradtl] Tie Medicin, Herr! 

Tobaldi. Zu fpät! Zu ſpät! Weg [über Fort] damit! (wirft die 
Mebicin aus dem Fenſter) So jung! So jung! (rauft fi Haare aus) (Eifel, 
was ftehjt Du noch mit trodenen Augen? Du fiehit, ich bin außer mir! 
Alles vorbei! Alles vorbei! Was ift der Menſch! 


Valentino. Herr Doctor — 

Tobaldi. Zum Tiſchler! Beſtelle den Sarg! Nimm's Maaß nach 
dem Bett und bring's ihm! Und wie fie ausſieht! Keiner darf fie ſehen, 
denn ihre liebjte Freundin würde fie nicht wieder erkennen! Fort! Fort! 
Zu Allem, was von den Keichen lebt! Doppelte Gebüren für Jeden! 
Nur in Ruhe fol man mid) lafjen, nur fommen foll man nicht! Ab- 
Ihiedägrüße an Allee, was ihr theuer [war] gewefen ift! Nun? 


Balentino. Der Briefter, der gejtern da war, redete mid auf 
der Straße an — 

Zobaldi. O ich habe jchwer gefündigt, daß ich ihn fern hielt. 
Ih fürdhtete die Aufregung! Wer ahnte diefen Ausgang! Ich werde 
beichten und büßen! Und Hundert Ducaten zu Seelenmefjen! Gleich 
zu ihm! 

Valentino. Ga! (at) H 134, 23 f entftellt — Geſicht!] 
entſtellt! Zt 135, 4 f Deine — erlaubt] Du erlaubjt E! 14 
fann — zweifeln, feblt Z 19 nach fpät!] (folgt ihm) H 19—21 
Aber — anders! gestrichen H 21—30 Es — Tobalbi) fehlt 7 
26—28 überwacht und nie Z! nach 30 Berwandlung. E! 


Fünfte Scene. Von hier wieder anderes Papier, andere Tinte 
H 136, 3 Graf Bertram und Chriftoph, fein Bedienter, treten in 
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einem Walde auf. HJ Graf] Gr. E! und so immer 19 
geipieen über ausgeworfen A 25 wäre J 137,2 fo einem 
JE! 3 Baum J E! ausſieht — er über ein Ausfehen hat, 
als ober A 4 zuerst fie zu ftarf ausjaugt. A ff vgl. Tgb. 
vom 28. November 1838 (IT S. 129): Man fteht mit fich felbit auf 
gefpanntem Fuß, wenn man frank ift, der Geift bemitleidet den Körper 
keineswegs, er haft und veradhtet ihn. Börnes Bemerkung: „finnliche 
Ausichweifung ift öfterer Folge, ald Urſache körperlicher Zerrüttung“ 
iheint mir bierin ihren Grund zu haben. Der Geift will nicht den 
Krankenwärter fpielen, er trogt dem ſiechen Gefellen und fpornt ihn zu 
Dingen an, die er nicht vertragen kann. 10 ſchoß,] floß, J 11 
ſei rother Wein, J 13 Muth J 16f vgl. Tgb. vom Sep- 
tember 184N (I S. 224 ungedruckt): Manche Menfchen: mwandelnder 
Miſt. 17f vgl. Diamant II2 (344, 1 ff) 24{ vgl. Tgb. vom 
19. October 1859 (II S. 465): Nicht, wie lange ich noch leben foll, 
mögt’ ich wifjen, aber wohl, ob der Baum im Walde jchon gefällt ifl, 
der mir zum Sarg dienen wird und ob die fchon Alle geboren find, die 
mid) zu Grabe tragen iverden. 138, 10 zwei und dreizig gestrichen, 
darnach fünf und zivanzig, dies mit Bleistift gestrichen und die 
frühere Zahl über der Zeile H fünf und dreißig J 20 wär, H 
139, 1 dürfte. J 5 hungrige fehlt 2 .J E! 7 aufgehoben über 
vorzufegen H 21 ſprich, [red’) Z 33 Mittag-Efjen] Mitefjen 
J 140, 12 nicht [hole der Teufel] I 21 Antwort! [Da begann] 
H 25 friſch und lebendig-reizend] Tebentreibend und lebenverjprechend 
H lebenbietend und Iebenverjprechend J 26 fühlt J Nichts; 


[wie ein Menſch ohne Mund fam ih mir vor) H vom über mit 
H 29 durchzuckte] padte ZU J 30 Du Ifragt’ ich midy bitter, 
H 141,1 aufgezogen, [abgedrücdt — — ha, ich lebe noch — das 


falte] A 3 die über Du die H Auf der Rückseite bei 
129,29 steht: Julia. Der Character des deutfchen Herrn iſt jchon 
erponirt. Ein Menſch, der fich felbft nur noch als Sadje betrachtet, 
über die das Schickſal, nicht er felbft, zur verhängen hat. Duell mit ſich 
ſelbſt. Erjichoffener Nabe. ZZ dies Motiv ist im Material zur „Schau- 
spielerin‘‘ skizziert. 3ab! [Und ift’s denn nicht recht fo wohl? Der 
in feine Perfon hinein wüftet, bis fie zum Ding wird,)] H 4 Herr! 
[Der Rabe — ich denfe, fie werden ihn wohl füttern. Auch frißt 
er wohl Negenwürmer!] H 8 Und — iſt später zugesetzt H 
9 Heraus J 9f vgl. Tgb. IS 227 vom 13. October 1840: Der 
Schuß, der in der Flinte fiten bleibt, verdirbt fie. So die Kraft im 
Menſchen. 17 Wurm, [den frechen Anführer der übrigen] Z 
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21—23 habe, — find] habe! Genug, wir find HJ E! 142,8 die 
über von denen A 9 [Eine] mit I 17 f denn — Geipenfter! 
später zugesetzt H 20—22 dejien — haben; unter aus defjen 
Portrait von den Mäufen die Nafe herausgefrefien iſt H 30 den 
Zirnen] der See HJ Ja — Tyrol! fehlt HJ 

Sechste Scene. Anderes Papier 7 143, 12 ſei — Thaten,] 
erlaube feine, 7° 13 That fehlt J 15 Schauder! Schauder! 
I 18 wird über dürfte H 20 mit einer hinauf geleiteten ZJ 
Sprige J 24 dereinjt fehlt 7 J E! vgl. Tgb. vom 19. April 
1845 (II S. 148): Ein ſchwächlicher Sohn, der feinen Vater zum Duell 
fodert, weil er vor dem ſchon zu viel von feinem, ded Sohnes, Eigen- 
tum vergeudet, d. 5. weil er die Säfte, au denen der Sohn werden 
jollte, verfchwendet Hat, ehe er ihn zeugte. 27 vgl. zur Judith 64,7 

Siebente Scene 144,4 [Wie follt’ ih Euch einen andern 
führen!) Würdet 7 einen aus den H 21 Dih [hier] 7 
21f wird's ... ſetzen/ zuerst ſetzt's H 23f bier — Walde] in 
diefem Walde H 25 gezogen, [ich weiß, fie ift fhwer!]) 7 und 
ohne A 29 mid) jet H nach ſchaudert!] Muß es denn feyn? 
gestrichen, aber wieder unterpunctiert. 7 

Achte Scene 145,3f Ih — nur! später mit anderer Tinte 
über der Zeile H 7 später für So jung, fo fhön, und fchon dem 
Tode verfallen? Es kann nicht feyn! H [vgl. 146, 11 f] 15 f mit 
anderer Tinte über Wenn ich ihm wieder begegnete, wäre mein 
legter Wunſch erfüllt. H 25 erjparen? wollte Hebbel durch 


mit ihrem Blut bezahlen? ersetzen, strich dies aber wieder H 28 
nicht — fährt, über feinen See erblidt, 7 29 hegen, über haben, 
H 29f der — unmwilltürlid zuerst feine Piſtole, ohne ein Zuden 


in den Yingern H 31f fih — jede über doch am See vorbei: 
geht und die H 32—146,2 Ein — verdienten. später zugesetzt 
und vielfach corrigiert H 146,3 von hier andere Tinte H 
mich [felbft] Z 6 zuerst hab’3 aud) kaum gelernt, Schmetterlinge 
H 9f IH — rufen. hinter Die den Tod nur erleiden kann 
[darüber Ih kann den Tod rufen und aufjuchen, aber ich ann] der 
ihr fi, nur auffuchen. wohl rufen, aber nicht ohne Schauder daran 
denfen kann, ihm fein finftres Geſchäft felbjt abnehmen zu müflen 
— dag ih ihm fein finftres Gefhäft vielleicht jelbft abnehmen muß. 
H 15 Zweiter über Mann, wie Sie, HZ 24 Menſch, [auf den 
man ein größeres] 726 fehlt H 33 darauf — mehr! über 
das hätt’ ich erwarten fönnen! H 147,4 ich's] ih I E' 6f 
de3 — trägt!] eines Mannes würdig! H 7 meines Gefchleht3] von 
Hchbel, Werte I. 26 
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uns EI 8 So — Borübergehen über Zum Zeitvertreib H 9 
Lohn H 21f an — ward,] die betrogen ward, H 23 f wer 
— hätte!) e8 würde der Treubrüche nicht fo viele geben, die Buben 
würden jchaudern! H von 26 anderes Papier, andere Schrift 
H 148, 4 ahnen hinter errathen über wiffen noh 7 5 mohl 
über vielleiht H 6 über Wiſſen — ijt!] Kennen Sie die Natur 
eines Mädchens? H doch, lachen Sie doch! H 7—9 wenn — 
Rofen, am Rande zugesetzt H 9f Blide — zeigt, über die 
liebften Briefe fhwört, ZH 12 zuerst ihre Blide aus Theilnahme 
und H 13 anfängt, über beginnen, um die HZ 15 ihren fehlt 
E! 17 weden — Shren über rufe Deinen H 17—19 mit — 
wird, über feinen Dolch gebraudt, H 21 den über feinen H 
in — ijt, über die fie umſchloſſen, H hineingejunfen ift,] hinein 
taumelte, A mehr [entwindet. Nicht wahr, dafür kann fie] H 
22 Mann, [der zu lieben anfängt,]) H 23 thut, [zu lieben anfängt, 
weil fie ihn nicht] Z 24 wagt, [die ihm gewiß wäre] H 31 
zuerst hatte mein Herz jchon zu tief bewegt, H 149,7—9 über 
— antwortete; über ja es ſchien ihm nicht zu mißfallen, wenn id, 
darauf hindeutete, er lächelte bloß und fagte: H 9 erſt [ganz] 
H 40 Ear] bel I 10—12 Sch ward es — ward’3! fehlt H 
13 Weib über armes Mädchen H 19 [Sleichviel]l Jh ward H 
21 zugleid fehlt dafür als ob ihn H 23—25 Nicht — weniger! 
dafür, vielfach corrigiert: Nein, verfeßte ex, nein, obgleich er zu den 
Glücklichen gehört, aber ſag' mir an, bin ich der Einzige, der Did) liebt? 
Und als id ihm bloß mit einem Blid [der] unwilliger [halb des Un: 
willens halb] Verwunderung antwortete, fuhr er fort, indem er mich be- 
trachtete, als ob ich ein Bild wäre: das kann nicht feyn, fie iſt zu ſchön, 
o, daß ich den jeßt vor mir fähe, der am glühendften für fie feufzt, ich 


thaue in meinem Himmel nur ganz auf an feiner Hölle! H 26 die 
über feine H rief aus: über fprah: H 27 f was — Tonnte. 
fehlt, dafür wie die Menfhen mid — — H 29 murmelte über 


ſprach H nun [mußt Du] H 150,2 von da anderes Papier, 
anderer Schriftzug H 9 Morgenfonne über Morgenröthe H 
14 Wode, E! 16f vgl. das Gedicht An Christine (Zukunft 
1899 VII ©. 201): 
Die Trennung von der Liebften zeigt mir an, 
Wenn auch die Heinfte ſchon mit Schmerz durchhaucht, 
Daß man von feinem Leben fcheiden kann, 
Und doch nicht glei darum zu fterben braudjt! 
und Agnes Bernauer IV 8: Seht Ihr, Türring, daß man von feinem 
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Leben jcheiden kann, und darum doch nicht gleich zu fterben braucht? 
22 verwandelt, [und die ganze Natur umfehrt] 7 26 können, [die 
Briefe und Grüße für fie beftellen] HZ 27 entieglih, über 
fürdterlihd, H 151,4 [Sollte ich das thun] und H 4—6 fein 
— Gefidt. ‘am Rand zugesetzt H 6 zerjpringendes unter 
beritendes A 8 Bild [ergreifend] 7 10 darauf [wie 
es fhon einmal Einer geſchehen ift, beim erften Schritt] 
H 11 einmal [Einer] H 12 Gewalt über Macht H 15 
ih [wußte, daß mein Dater ſich noch eher in ein geheimnißvolles] 
beſchloß Z 16 einen — genannt, über der Zeile HZ Stadt 
genannt, A 17 ihm [nicht von dem Kebendigen, nicht von dem 
Todten] ZU OD 21f und — beiligere fehlt HE! von 25 anderes 
Papier H 28 berühren, über faſſen, Z 30 eine [Mifjethat 
erfparen.)] Z 32 [Ift dieß ein Mann?) Ha! AZ 152,3 mid), 
[ich habe Sie zur Flucht verleitet, Ihre Thränen haben mid; be- 
wogen, Sie in feine Arme zurüdzuführen!) I 4 Ich — Ent 
führer! fehlt IE" 5 zuerst Julia. Soll id) da wieder verehren, 
wo ich ſchon verabjcheut habe und verabjcheuen mußte? H 9—12 
Auch — fehen! am Fuss der Seite für wo ih nob von Ihrem 
Daſeyn Nichts wußte. Auch ich habe eine Bedingung zu ftellen, 
denn ich habe eine Ehrenpflicht gegen mein Geſchlecht zu erfüllen. 
darüber Ihnen ſtell' ich Feine. Daß ich ein Mann bin, daß ich als 
folher eine Ehrenpflidt gegen mein Geſchlecht habe, werden Sie 
nicht vergefien — H 13 es Ihnen über Sie — H zufpricht über 
zu haben glauben; 7 14 zweifle, [daß es Ja fagen wird!) H 15 
Wenigſtens — nicht! fehlt HE! 17 zuerst Julia Mein Bater — 
Ah! — Es ſey! (ab) H 


Zweiter Act, 


Erste Scene. 152,22 Man fagt, über &s heißt, Z 26 
zuerst ob Valentino ich mich nenne, H 27 mit gestrichen H 
wage. [Der alte Tifchler, der den Sarg gemadt hat, meinte, ich ſey 
wohl verliebt in’s Sräulein gewefen; wie ſeltſam muß mein Be- 
nehmen feyn, daß man’s fo auslegen fann. Und merf’ ich das denn 
nicht felbft?] Z 153, 3 fonjt über früher H 4f jeden — 
Löffel, über jede SKenjterfcheibe, H 7 niederfegte, [zur Vorſicht 
ermahnen mögen —] H 9 nit — Unhold über ein befferer 
Nann H Zu dem Motiv vgl. das, was Hebbel über einen Fall 
in Rom berichtet (Tgb. II S. 113 am 5. November ee Rahl er- 
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zählte ihm von dem Verbrechen eines römischen Totengräbers; 
im März 1346 sah Hebbel dann diesen Verbrecher, einen Neger. 
10 Man ſſpricht] Z 11—13 fo — fabelt. fehlt 7 14 [aud;] 
an H 15 hineingelegt [habe] H 16 womit über mit denen 
ih H habe, [damit fie nicht Flappern,] H 18—20 Da — fteht? 
über Menfch, Menſch, Du vergißt, daß Du behordyt werden kannſt. H 

Zweite Scene. 153,23 tritt cin) HE! 24 Balentino. 
aus Sebajtiano. geändert und so in dieser Scene immer bis 154, 28 
H 25 Sch hörte — später über Ein alter blinder Bettler, der 
drunten an der Thür Fauert und auf Leichenfucen wartet, fagt mir 
— fprid, ſprich Z 2 27 da8] den E! Jahrszahl 7° ja faube 
über dentlih H 30 alt 15 H 154,2 fnidt — jetzt — über 
wie ſonſt, ja, ja, ich würde es vergefjen, wie oft ich mich Dir fchon 
zugefchworen habe und es noch einmal thun! Jetzt — H 2 Dein, 
ja, jal Z 5 nahm [doch fein) I 6 brauchte [feinen Dolch 
und doh —] H ‘nein! [Ei nein] H 11 zuerst ſo friſch, 
H 12f Sahſt — war? später zugesetzt H 14 Nein — jagen 
über $Sreilich, freilih! Und dob A fagen. Gleich viel. H 17 
ingen jollte fehlt, dafür nur Gedankenstrich HE! zuerst wie 
die Leichenfrauen in folchen Fällen wohl zu jagen pflegen. 7 wie jagen 
die Leichenfrauen in folden Fällen? E1 19 Aber vorher [vor: 
her -- Komm $reund, nimm! (giebt ihm Geld)]) H 20 Fand man 
über Sahft Du H 21 oft — fein — über bemerfen, was zu be: 
merfen war, H 24 [böfe) Ahnungen Z 25 [Bemerfteft Du 
Nichts davon ?] Was H nach 26 [Der fommt mir fpionmäßig 
vor. Alfo, lieber Alles gefagt, als die Wahrheit!) I 30 zuerst 
Ich müßte dann zweifeln, H 32 von hier an Balentino. 
H 155,1 Sei — wahnjinniges über Bift Du zufrieden eitles H 
ruhig, [Du feltfames, eitles] A 1—3 das — fein. über Du fannft 
Dir noch immer einbilden, — mir helfen? Ich finde in der Schuld 
einen Croft! H 7f Schnell! Schnell!) fey barmdherzig! A 16 
ihm, [auf den Knieen werd’ ih ihn —) 7 16—22 barmberzig 
— ihm! fehlt, dafür nur Gedankenstrich 7 16 fein, er muß es 
jein, Z! 20f Sit — das] Das 1 24 auch! [Fahr wohl Julia!) 
H 27 den über einen ſchnöden HZ 28 [Fahr' wohl!] Nein! 
29 Mein — ijt über Jh bin H 31 fog. über trank. H 33 
dann [wieder kalt] H 156, 4 über die [bemoofte über alte] H 9 
Eines Räubers! fehlt H 16 eine [Kirfhe] 7 oder — Blut 
klebt nicht daran! H 21 [ein gewiffer] Anfelmo H 28 be= 
halten über nehmen neben bet Seite legen H 31 der [rothe] 
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H von 157,1 könnt' ein rosa Papier H 7 in — Entſcheidung 
fehlt IE! 

Dritte Scene. 157,18 Erde! [Er allein dürfte fo etwas 
unternehmen!) H 18f Welde — ift! fehlt I 

Vierte Scene. 157,20 von da wieder anderes Papier H 
29 Balentino. [Dielleiht ließe fih —] Es giebt [viele] Mädchen 
in allen Farben. 7 Es gibt Mädchen von allen Farben. E' 158,1 
Spür' — auf. über Es hat. Befinne Dich H [Tun] Du H 

Fünfte Scene. 158,9 iſt's aus ift das Mefferfpiel H 

Sechste Scene. 158,14 Alberto.) Doct. Elias. und so 
immer H 15—17 Ihr — vermehren! später zugesetzt H 22 
von eine anderes Papier, andere Schrift H 29 £ fie — gewohnt! 
fehlt H E! 159,1 Mal! [Id Fenne eine Geſchichte —] H 3 
jein muß, über iſt, Z 7 das über was H Kirchhof [mit dem 
Sarg voll Stein] Z 9 dente, [fag’ ich Dir] A 15 vor — Jahre 
zuerst mir als find H 16 bat, was fie freilich nur that, um meiner 
Stirn [über großen Xafe] näher zu fommen, und das Yeuermal zu 
betrachten, mit dem mich der Schred, den meine Mutter bei'm Eier- 
fuchenbaden befam, ſchon vor meiner erften Siinde brandmarfte, und zu 
betajten A Dir, [wenn ich daran denfe] H ih [mih] H 17 
[aufmachen] thun, 8 mich [aufmachen und] H fie, [wenn 
Du fie triffit,]) Z 22 Alles, fehlt Z 24 den Winf über das 
Zeichen H 25 zuerst zum Handkuß demüthig 7 26 und — 
will! über Aber, Du follft Etwas H 27 meld] wie H E' 32 
von Goldnacher obend’rein [über Doct. Elias.) anderes Papier 
H 160,4 laſſen. [Ich fehe es ein, Du mußt Deiner Tochter die 
Rückkehr und die immer noch mögliche Nectfertiguna durd ein 
öffentliches Keihenbegängnif, das Du ihr hältft, für ewig ab: 
jhneiden; es Fönnten fonft Zweifel entftehen, ob Dein Stammbaum 
wirfli, wie Du behaupteft, im Livius wurzelt.] H 6—9 fah 
— Träumen? über riß ich Brenneffeln über ihrem Grabe aus. Was 
hältft Du von Träumen? Mir traf fchon mander ein! Sollten fte 
nicht befjere Spiegel des Menfchen, als er ankukt, feyn? Ich fand 
oft, daß fie helle [über gute] Spiegel des Menfchen feien, wenn auch 
feine der Sufunft. H 7f — vielleiht — Du's — fehlt H 11 ff 
vgl. Barbier Zitterlein. 21 von e3 anderes Papier H 22 f 
es — ein! über der Zeile A 161,2£ ſich — Schmiegte, 
über in thierifcher, dumpfer Befchränftheit mit £uft an einer 
fremden Bruft mit £uft ernährte, H 4 [Schmeidel- Erſt⸗ 
lings-:] Küſſe H die [jeinetwegen] H 6 betrachten. [Wie 
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follte ee) 7 fih nah und nah) H 7 Unrifje] Formen 4 
7 £ bejtimmterem Dafeyn H 12 [nedifch] gebrodene I 13 in 
[den Z 14 aufjchmeichelte, über verfeßte, H 17—19 wenn 
— Entbehrung über er dürfte ſich einbilden, daß ihm zum Erfat für 
fein Ausgefchloffenfeyn von ihrer Gegenwart H 24—28 am Rand 
zugesetzt H 25f halb — vergeben fehlt Z E' 26 einmal 
fehlt A 27 einen — maden fehlt HZ von 29 anderes Papier HZ 
jelbft, ob ich zu viel fagte, vb A E! 162, 1 das zweite durch über 
und H 2 die — einft — — — über mit der ich mich für ewig 
vereint fühlte! Z 4 über geantwortet hatte?] zu antworten pflegte 
H 5 nach nicht, über der Zeile ohne ein Narr zu feyn H mid) 
[einmal] H 6-10 Würde — ſelbſt! später zugesetzt H 8 
die] fie H 9f ihr — ſuchte? fehlt, dafür Gedankenstrich H E! 
16 fönnen? Das Weitere fehlt H 19 Bild, ihr reines Bild H 
24—168, 4 fehlen H 

Siebente Scene. Anderes Papier H 163,6 (tritt ein) fehlt 
HE! bittet [aufwarten zu dürfen! —] H 9 Alberto.) 
Doct. Elias. über Tobaldı. H 10 f fein — Bediente — über 
mein Rüden. Der weiß immer, warum er fih büdt. H 12 Sit 
er über Er ift H 

Achte Scene. 163,16 (tritt cin) fehlt H EM 18 wurden. 
Die Krankheit war nicht anftedend. Dort fteht der Arzt, er wird es 
beftätigen! 7 __ 164, 3f Dahin — Rofenfefte® — später zugesetzt 4 
6f Haben — wenn — später zugesetzt H 6 Sie [die Todte 
gefannt] 7 18f Da — erkennen. fehlt Z 23 Alberto] Elias 
H 30 [Diertel] Stündden H 33—165, 1 denn — annehmen. 
am Rand für denn daß die Dame fommt, weil fie den Steinblöden 
den ruhigen Platz in diejer Kifte beneidet und fi) an ihrer Statt hinein 
legen will, wage ich nicht, zu hoffen, fonft bin ich bereit, jogleich wieder 
aufzufchließen, te hinein zu paden und den Schlüffel in den Brunnen 
zu werfen, aus dem fie achtzehn Jahre trank. [vgl. 169, 18 ff] darüber 
Aber ih muß um ftrengftes Incognito bitten. H 165, 1—3 
Jedenfalls — getödtet. fehlt H EM! 8f St — fih über Wollen 
Sie mir vielleicht einreden, daß Wir werden erfahren, daß meine 
Tochter mondfüchtig ift, und fih H 10 verirrt [hat! Dann bitt’ 
ih um Beweisl] F nah’, über nicht fern, H 15 diefem über 
diefem über dem H 16 Ffojtbaren Herzen [meiner Tochter] H 
48 erſt über nie A fol? über wird? A 24 Elia) HU 166,2 
mögt’3 gen 7 3 bin [— verzeihen Sie, daß ih von Din] H 
Tyrol] Echwaben H 4 den — Familien. später zugesetzt H 
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16 das fehlt E! E? 18 in — erideint! über in den Augen des 
Vaters — H 22 bin, [verbürge Ihnen mein Wort] H 23 
Achtung [und Liebe] Z 24 es [jemals) Z 25 von [Königs- 
fjöhnen) 7 29 nicht nebenbei über ftatt H 30 Graf [fie nad: 
geahmt] H 31 daß über ihr I 167,1 Bielleiht! [Dielleicht 
auh nidhtl] I 18 wenn über bis H 19 zuerst fie wieder 
heraus treibt. I 21 hat! [Sie hat mich geopfert! Derftehft Du? 
Einem fremden Menſchen geopfert!] I gehn HA 24 im Ber: 
iheiden über vor dem legten Odemzug 7 27 [Mein lettes klingt 
gewöhnlidy, wie mein ...] Die Z 

Zehnte Scene. 168,9 zuerst jet ihr Herz fennen lernen, H 
14 Dir — ih über der Zeile 7 15f Jetzt — ihn! später zu- 
gesetzt H 16 ganz frei fehlt H von 18 anderes Papier H 
18 ıjehr laut) fehlt H [Ih hör’ es aber] über [Die Gelübde 
nehm’ ich nicht an! Dal Er führt fie dem Gr. Bertr. zu.)] Was H 19 
(jpringt auf) fehlt A 21 Meine Tochter!] Du! H 

Elfte Scene. 168, 26 zuerst Wurde diefe Dame HA 27 
jelbjt! [gewiß nicht von den Bettlern, die fih um die Leichenkuchen 
ſchlugen. Ich hatte jie eben vertheilt, und ich ließ in der Angſt meine 
Paar Goldſtücke hinter drein fliegen, denn trog der Dämmerung 
jitterte ich. — Freilich war es unnöthig, denn es dämmerte ja fchon 
und ich fammelte fie felbft wieder mit auf. H 169, 1—4 vom 
zweiten wenn — ijt. über und vielleicht der Eine oder der Andre 
fpricht: es ift doch Schade um fiel H 1 ſchwankenden &? 4 
werde [nicht Elopfen,] H 14 [Schweigen Siel Ich ſprach fon!) 
Was H 16f wie — Herzen, fehlt A 17 das Wort über den 
Funken H 17f das — entflammen, über der ein letztes Zorn— 
Gewitter in ihm entzünden ZH 18 zuerst den Schlüfjel zu diefem 
Kajten hervorzuziehen, I 23 fehlt 7 27 [Jh werde gehen, 
und ich gehe leichter, als ich fam!] Gott H 28—32 am Rande 
zugesetzt H 28 kann. [Ich werde gehen!] H 29 jagen: Da 
iſt's! über darüber verfügen, H 170,2 f wer — fonft! über Du 
haft noch fo viel Seit, fie Dir abzufchneiden! (su Doct) H 6 Tyrol!) 
Schwaben HZ 13 Schwaben! H 18 zuerst Er thue es 
oder H 20 Ich — verfuhen! über So? H verfuchen !] prüfen! 
H 22 Nun — bezahlen! fehlt Z 23—28 Bei — verlafjen! 
fehlt I 29 f über Sie opferte dem Geliebten den Dater mich 
dem Geliebten, aber fie wollte mir den Geliebten wieder opfern — 
id; freue mich, daß ich fie noch einmal ſahl Mit ihrem Herzen bin 
ich verföhnt! Ich kann wieder etwas anders von ihr denfen! H 


“ 
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Zwölfte Scene. 171,1—9 fehlt H es steht nur Todtenträger 
H Auf der Rückseite des Blattes, aber umgekehrt, steht 
Dritter Act. 


Deutfchland. 





H 9 fehlt E! 


Dritter Act. 

Anderes Papier H 

Erste Scene. 171,12 [Doctor] Alberto. hier schon durchaus 
H 17 vor Alberto immer Doct. H 

Zweite Scene 1723,5f im — Gottes später zugesetzt H 
9 Tod! [Das ift wahr! Dank, Dank Ihnen für diefes Wort!) A 
11 f Und — als über Und der Tod Fommt zu mir, fobald — H 
11 den] den ZZ rufen,] Beine machen, H 12 billig tft. fehlt, 
dafür Gedankenstrich 7 18f Was — fchwer? hinter Id athme 
wieder! Jetzt wird mir die Kraft zum letten Schritt nicht mehr 
fehlen, wenn ich fie brauche. Das fühl’ ih! Darum athme ich wieder 
aufl A 419—21 Bode -- jelbft! fehlt Z 173, 2 Die — Sterne! 
fehlt 7 13 meine heilige Empfindung über mih H 16 Sie 
mußten ja später zugesetzt V 46f glauben — hätte, fehlt 7 20Of 


zuerst uns an den Altar entgegen jchrilten H 23 die — 
berantrat. — —) die — — E! durch — berantrat. —)] 
mit flehenden Geberden zurüdwies, die — — H 27 die — Bold?) 


die — E! zu -- Gold? fehlt, dafür Gedankenstrich H 3ıf 
Herz — anfängt. fehlt, dafür Gedankenstrich 7 einmal -- anfängt. 
fehlt, dafür Gedankenstrich #'! 174, 1 denn — beitimmt fehlt 
HE' 5 e8 über mir ausweihen H 8—10 die — ziehen? 
über mir anmafen werde, was niemals mein war? H 11 recht 
ift! über ich’s verdiene! A 12—15 Thun — nit. am Rande für 
behalten, als ich Feiner Andern — Sie wollen es nicht! vorenthalten, 
was ich — Sie wollens’s nit! H 13 machte [die ihr] HZ 14f 
id — hätte fehlt H E! 21 er — fünnte. fehlt, dafür Gedanken- 
strich H E! 22 er zurüdfehrt; fehlt, dafür Gedankenstrich H E' 
29 darf — länger zuerst wird nicht mehr H 30f ich — jei! — 
später zugesetzt H 175,2 furdtfam über ängſtlich H 3 
Winkel H wovon über aber das war nicht darunter! H 5 
vielleicht [nur] H 6 Gleichviel! Wie, wenn es nun auch Menſchen 
gäbe, die —] H 7 da über alles H 7f jo hoch über 
mannshoch H 12 zürnend fehlt H 43 daß er über und H 
15 fünne — H 17 und wähnen, über und fie würde glauben, H 
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18 fei, [aber dann würde fie] H 22 e3 fallen, über erfennen, H 
23 der [Welt] 7 eölen über reinen H 24 Dafein [felbfl] 7 
25 leuchtende über die Welt, die doch gewiß fchön ıft, H Schönheit, 
[die doch gewiß herrlich ift,] H fann, [daß es angefteckt zu werden 
fürdten fann, wie in einem £azareth und —] HZ 29 fich beſtreben, 
über vielleicht verfuchen, H Unglüdlihen [zurüdzuhalten und] 
H 33 Der — vertrauen! später zugesetzt A 

Vierte Scene. 176,11 [Was] Den 7 13 Ein Fremder? 
fehlt HE! 18 meinen Raben] den jungen Schimmel H 23f 
für — nit! fehlt H Æn 25 Thür! [denn er ftürmte hinter mir 
drein] Z 27f es — weil später zugesetzt H 27 wenigſtens 
fehlt I 30 nad — niederbücte, über die ich aufheben wollte, 
H 31 angebrocden, über da, H 

Fünfte Scene 177,5 Antonio (zu Chriſtoph). H gf Eie 
— fönnen! späterer Zusatz H 11 zuerst Welche Augen! cat) H 
13f die — Hinunterjagt, fehlt H 45f nidt — um! fehlt 7 
17 f Weib — Gefiht? gestrichen, dafür Warum wohnt doch gerade 
die Menfchenjeele in einem jo undurdjfichtigen Gehäufe? H 17 nach 
Weib] Du bift das undurchſichtigſte Weſen der Welt! H 19—22 
für — hatte! fehlt Z 178,1 — ba, ha, ha! fehlt Z 2 der, 
[zitternd hinter einem Grabſtein hervor ftürzte] H 4 mit — 
hatte über [wie ein Maulwurf] bededt Hatte, hinein zu wühlen fuchte 
H 6—12 Von — hätte! fehlt H 12 wird [fh] A 30 
jo — daß über in meine Lage zu verfegen, wo H 179, 16 f 
zuerst Dann haft Du nie in jeinen Armen geruht und (bei Seite) wenn 
ich Dich jeßt niederjtäche, jo (laut) H 21 Fenſter [des Simmers] 7 
21f auf das über die wieder gefehrte Entflohene dem Leihen: H 
22 f zuerst mir augrichtete, herabjah. H 24 ſchien über die betrogen 
werden jollte, ſchien H 25 zuerst jie müſſe fid) fo lange Z 26 
zufanmenlefe über zufammenraftte H 27 ihren geöffneten 
Schlund über das mir beftimmte Grab H ihren umfonft geöffneten 
Schlund Ei 28 f mir — voran eilen.] id) fühlte den Boden ſchon 
unter mir dröhnen. über id} glaubte, ihn ſchon fommen zu hören, 
ih rief: ich muß hinunter, mir war, als ob der Boden fchon unter 
mir bebte, als als ob die Wände des Zimmers ſich zu einem Dreied 
verzogen, ich taumelte, fih zu feltfamen Kinien verzogen, H 30 
edle feblt H 32 f den nächſten über einen H 180, 18 f zuerst 
und die Inſchriften der neuen Gräber gelefen, denn ich war entichlojien, 
mid auf dem Deinigen nieder zu jeßen und dort zu verhungern. A 
21 zuerst Sch fand Ich fand Dein Grab nicht H 25 zuerst alle 
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Abende, die auf ihn A 33—181,5 Wer — Weg — am Rand 
zugesetzt A 181,5 Weg — nieder.) Weg — H Weg und — E' 
19 ff Das Motiv beschäftigte Hebbel schon in Heidelberg vgl. Tgb. I 
S.27 vom 4. August 1836 (ungedruckt): „Der Eohn des Räubers“. 
19 f mein — entidhieden, über ich war dazu beftimmt, H 28 
zuerst: judte, H 33 ging über fam A 182, 1 zuerst zuweilen 
blieb er I 5 zurüd [und ward größer und ftärfer — größer] H 
6 zuerst Bater fam zur VBerwunderung des Köhlers tro H 7 wie 
über jett, obgleih HZ 8 feiner Handthierung; über feinem Treiben; 
und ehe nur ein einziger Sug H 20 der [immer] Z 21 
werden?“ [Bewiß war es von Anfang an feine Abficht geweſen, mich 
zum Soldaten zu maden]) 7 23 fchiden über eignen M 24 f 
Einjamfeit [meines Waldes) 7 26 ſchlug [uns] 7 29 und] 
oder E! 183, 8 Dienjt, [der mid; den Häfchern entzog] HZ 11 
zuerst Ich Hatte den Menſchen ſchon gejehen, H 13—19 Hatte — 
trennen. am Rand zugesetzt H 14 Ihm aus Das war ihm H 
16 Vater [geboten geweſen] H 19 der Menfch über er H 20 
berichtete über erzählte theilte Z 21 f Alles — und über Alles 
mit, was ich nicht gewußt, was ich nicht einmal geahnt hatte H 
24 f ala — mit zuerst nur er fuhr mir mit A 28 jet ſchon 
H 184,3 f ieder — bewaffnet — über Alles, was Andere 
fhüßt, was fie hebt und trägt, gegen mich bewaffnet und 
empört H 14 einem [rothen] 7 15 den [rothen] Z 16 
und [feine Knete] H 19 ungereimte über falfhe Z 29 an 
— pernimmit, über zuerit den Namen Deines Vaters, al3 ich vernahnı, 
darüber als ich zuerft von ihnen hörte Z 33 zuerst ohne einen 
Fluch ausgeſprochen hatte, ich H 185,1 geführt hatte, H wollte 
— wiſſen über ſprach 7 3 zuerst der Name Tobaldi H 6f 
fehlt Z 8-10 Sch habe den [über Auch diefen] Namen [habe 
ich] gebört, er [darüber, den N Auch der ame] iſt zwijchen 
meinem Bater und feinem Freunde [zumeilen] genannt worden, aber — 
H 16 nur fehlt E! 17 es — ergriff. über dann — man 
wird des Kebens unterm Beil bald müdel HZ 19 die — gefaltet, 
über gebetet, H Did [zum erften Mal] H 20 zuerst vom 
Morgenitral beleuchtet, H 21 zuerst herabfchauend, HZ 22 ff vgl. 
das Epigramm „Ein Garten“. 24 [verbot] wehrte, 7 186, 4 
durfte, über fonnte, H 7 lächelt — Dir fehlt E'! und — ver- 
läßt fehlt 7 E! 12 Verzweiflung [zu der blut] H 23 jetzt 
— Gott! zuerst auf Deine Knie für Dein unwürdiges Wort! — H 
27 darf er] darfit Du Z 32 jtodjt, über zögerft, H 33—187,1 
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Wenn — müfjen! über Könnteft Du Nein fagen, Du würdeft gezeigt 
haben, wie ſchnell das verlegte Gefühl Worte finden kann! H 2 
wohl! über recht! H 3 erhalten! [Er hat Nichts für Dieb 
empfunden?] Z 10 Reue über Rache H 18 was — vielleicht 
später zugesetzt H 20 So [mwillft bift Du noch. und] Y 25 
ganz über weit H 27 fie über Gegenwart und Zufunft H 
28 fchneidet [weil fie ihn und ihm Gegenwart und Zufunft hinunter: 
fnirfcht, der] 7 29 mag — weit über mag geweſen feyn, was 
A 188,7 zuerst dem dummen Kopf, der ihn nicht fahren laſſen 
will. Wer weiß! Wer weiß! A 9 und über vielleiht Zwei H 
10—13 Denn — das — über Denn unter fo viel Derehrung Pönnte 
fih bei Dir fogar etwas Liebe verfteden, und das — H 12 
zitternde] verfhämte A 

Sechste Scene. 188,183 doc [jeit heute) H 20 find 
Sie? fehlt, dafür Gedankenstrich H 21 Ich — Sie — am 
Rande zugesetzt H 27 zu tödten? über — Wie fann id} das! 
H 27E IH — follte. später zugesetzt H 30 ahne es fchon, 
H 189, 8 Doldftog — aber — über Schuß aus dem Buſch 
‚heraus, aber H 15 f die — auglöfchen, über diefem, einen Sleißner _ 
[über Betrüger] die Großmuthslarve abreißen H 16f Dich zu den 
Gefühlen, die Du hegſt, auch zu befennen! H 20 zuerst von 
Untergang retten, ZH 32 und — hervor, später zugesetzt HU 33 
— 1%,2 nie — fällt! über nie wieder zu einem Menſchen auf: 
zufehen! Keinem Menfhen mehr in’s Angeſicht zu fchauen H 6 
willen, über ahnen, 7 10 die über Ihr I 14 ſelbſt [fait] 
H 17 zuerst als das, was ich für jeine fheinbare Schuld gehalten 
hatte, ſich ZZ 18 Unglüd verwandelte, da H 22 zuerst jeder 
Nacht eine H 24 Dein über Ihr 7 25 Du felbjt, über Sie 
felbit H die über diefe A 26 in der Du Dich verräthft! 
H 30 retten über wieder geben H 33 Dir [den Plaß an] 
H 191,1£ fehlt Z 4f als ich mid) des Glücks für würdig 
erklärte. H 15 zuerst Sie's befehlen HZ 16 Welt? [u Jul.) 
Ich werde gehen und Sie werden mich nie wieder fehen!] 7 18 
zuerst Sie vergeſſen doch nidt, H 21 Niemals! [Ich gebe mein 
Recht auf!) I 24 Gedächtniß!] Herzen! H 27 erwirbt! über 
verdient! H 30 drüdender] weniger H 31 wird — anefelt,] 
iſt, H 33 [Dadurch, ich fühl’s] Dad H 192,7 bin, [der ich 
fheine)] H 14 Bertram. [Bleiben Sie!] Z Wohl! fehlt 
H 18 Sterbliden? über Menfhen? Ze 20 war über gewejen 
wäre, H 20 f zuerst wenn mir H 21f bewundern, als Strafe 
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für H 23 würden, [auferlegt hätte?) H nach 24 Julia. 
Tran’ ihm nidt | 7 29 auf der Rückseite des bier endenden 
Blattes steht 
Tod. Ruhe. 
Opfer. A 

19,4 f Selbft — gab, über 's Selbft fühlen, daß ih HU 5 [für] 
den Raub, H zu erjegen, über Erfat zu geben, H 8 den id 
jet] Z 9 [nicht fo] von A 14 waden! das Weitere fehlt 
H 20 durch aus dadurd) frei werden kann, Ihre H ein furcht⸗ 
bares Mittel ZU 21£ hr — glei! fehlt 72730 Kleinen — 
dürfte. fehlt Z E: 194,6 f Ob wir e3 noch feyn fünnen! Z E! 





Herodes und Mariamne. 


Von diesem Trauerspiel besitzt das Goethe- und Schiller- 
Archiv zwei 


Handschriften. 


H‘ in gr 80, bestehend aus 176 einseitig beschriebenen Blättern 
verschiedener Grösse und Farbe, ist das Concept und führt den Titel: 
Herode3 und Mariamne. | Tragödie in fünf | Acten | Das Personen- 
verzeichnis fehlt, aber auf der Rückseite von Bl. 90 steht: 


Marianne. 

Ulerandra. 

Sameas. 

Soemus. 

Salome. 

Judas. 

Artaxerxes. 

Moſes. 

Jehu. 

Silo. 
Beigebunden ist ein Blatt Briefpapier, das von Hebbels Hand die 
Verse 310 Herodes. Verdrießt es Dich? bis 344 Ein wildes 
Element u. ſ. w. [sic] enthält. Es ist mit Ha bezeichnet. A! ist 
ganz von Hebbels eigener Hand geschrieben. Auf der Rückseite 
mehrerer Blätter stehen Spuren früherer Fassung, z. B. S 50b und 
S. 52b, sie sind im Apparat verzeichnet zu 1305 und 1240, zu denen 
sie mutmasslich gehören. Von diesem Originalmanuscript wurde 
in Grossquart eine Abschrift 

H?° angefertigt u. z. von einem Abschreiber und von Hebbels 

eigener Hand. Vielfach sind Stellen radiert und umgeschrieben, 


\ 
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Zusätze gemacht etc., so dass M° eine neue Bearbeitung bietet. 
A® führt den Titel von Hebbels Hand: SHerodes | und | Mariamne. 
| Eine Tragödie | in | fünf Acten. | Von | Friedrich Hebbel. | Auf 
der Rückseite bemerkte Hebbel: Den Bühnen gegenüber Eigen- 
thum des Verfaſſers. Auf 8. 5 beginnt der Text. Ganz von Hebbels 
Hand sind die ersten zwei Acte und die ersten Verse des dritten 
- bis 1422, dann setzt mitten auf der Seite der Abschreiber ein, 
dessen Copie Hebbel verbessert, was ich: „A in HA?“ bezeichne. 
Mitunter sind halbe Seiten ausradiert und von Hebbels Hand über- 
schrieben. Bei Act 5 beginnt wieder Hebbel selbst auf einer Rück- 
seite zu schreiben. 


Theaterbearbeitung. 


Th Handschrift in Quarto von Abschreiberhand mit eigen- 
händigen Correcturen Hebbels (k in 7%), Regiebuch des Wiener 
Hofburgtheaters für die Aufführung am 19. April 1849 zum Besten 
des Regiecollegiums (vgl. Nachlese I S. 285). Diese Fassung steht 
zwischen H'! und H?, zeigt auch Übereinstimmung mit dem ersten 
Druck J. 

S Handschrift in Quarto von Abschreiberhand, Soufflierbuch 
des Hofburgtheaters, zu berücksichtigen, weil Hebbel in ihr noch 
weitere Kürzungen vornahm (vgl. 1. Tgb. II S. 309). S ist aus 7% 
abgeschrieben, nachdem Th von Hebbel durchcorrigiert worden war. 


Drucke. 


J Jahrbücher für dramatische Kunst und Literatur. Redigirt 
von Professor Dr. H. Th. Rötscher. Jahrgang 1849. Berlin und 
Frankfurt a/0., Druck und Verlag von Trowitzsch & Sohn. 1849. 
S. 247—275 u. d. T.: „Herodes und Mariamne. Eine Tragödie in 
fünf Alten von Friedrich Hebbel. (Manufeript.) Erfter Akt.“ Vor- 
angestellt ist auf S. 247—249 eine Vorbemerkung von Rötscher, 
die so sehr an Hebbels Art erinnert, dass ihr wol eine briefliche 
Mitteilung des Dichters zu Grunde liegt, vgl. aber Bw. IIS. 175. 
Leider haben sich von Hebbels Briefen an Rötscher bisher nur 
wenige wieder auffinden lassen, wahrscheinlich sind die meisten 
beim Brande seines Bureaus 1862 (vgl. Allgem. Deutsche Biographie 
29, S. 381) zu Grunde gegangen, deshalb muss diese Vorbemerkung 
hier Platz finden; sie lautet: 
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Mein verehrter Freund, Friedrich Hebbel, hat mich ermächtigt, 
in den Sahrbiihern dem Publikum den erjten Akt feiner neuften Tragödie: 
Herodes und Mariamme vollitändig mitzutheilen. Wir hoffen und 
dadurd den Dank der Leſer zu verdienen, da das Dargebotene ganz 
dazu geeignet ift, das Intereſſe an diejer neueften Schöpfung des Dichters 
zu erregen. Das Mitgetheilte reicht hin, um die Schürzung des Knotens, 
die Anlage der Charaktere zu erkennen und die Kataſtrophe infofern 
ahnen zu lafjen, als fie, ein wefentliher Vorzug eines dramatifchen 
Werkes, in der beginnenden Kollifion ſchon im Keime vorgebildet ift, 
aus dem fie in den folgenden Alten nur organifch hervorwächſt. Obgleich 
wir bier nur den erften Akt der Tragödie geben, fo dürfte es doc) 
nicht unangemefjen fein, den Lefer wenigſtens den allgemeinen Gedanfen, 
die gejtaltende Idee, von der uns dies Drama getragen erſcheint, mit 
Wenigem auszuſprechen, theild un dadurd) die Spannung für das Ganze 
zu erhöhen, theil3 um auf den mitgetheilten erſten Akt eine Beleuchtung 
fallen zu laffen, welche dasjenige jchon jebt in ein richtiges Licht ftellt, 
was dajjelbe vollftändig erjt aus der Anſchauung des ganzen Gebäudes 
empfangen fanı. 

Hebbel Hat in diefer Tragödie den bisherigen Weg feiner drama: 
tiichen Thätigkeit infofern verlafien, als ex nicht mehr die focialen 
Konflikte, die aus der Stellung des Menſchen zum Necht der Gewohn⸗ 
heit und der Sakung der Gefellfhaft entjpringenden Kollifionen zur 
Angel feiner Poefie gemacht hat, Der tragiiche Konflikt in Herodes 
und Mariamne iſt anderer Art. Er zeigt ung, wie die, wenn gleich 
durch die leidenfchaftlichfte Xiebe bedingte Selbitjucht einer hochbegabten 
Heldennatur, wie Herodeg, eine zartorganifirte und tiefe weibliche 
Natur, wie Mariamne, zu Grunde vidten kann, indem fie, theils 
dur) ein ungerechtes, wenn glei) aus dem Gefühl einer Schuld des 
Gatten jtammendes Mißtrauen, theils durch eine jelbjtfüchtige Zumuthung 
des Herodes im tiefiten Innern verlegt, ſich demjelben innerlid ent- 
fremdet und endlich nur in der freiwilligen Vernichtung ihrer felbft, zu 
deren Werkzeug fie den Herodes macht, die legte Genugthuung für ihr 
gebrochenes Gemüth empfindet. In Herodes und Marianıne reagirt 
das Gefühl und das Bewußtfein menſchlicher Würde und Hoheit gegen 
die Zumuthung, zu einem Mittel herabgejeht und der Selbftjucht, wenn 
auch einer reichen mächtigen Perjönlichkeit, geopfert zu werden. Es iſt 
das Gefühl ber freien Subjeftivität, welche fih ihres unend— 
lihen Werths, und ihres uUnendlichen Rechts bewußt ift, das im 
Untergange triumphirt, indem es ſich durch einen freiwilligen Untergang 
für die Herabfeßung rächt, welche es erfahren hat. In dieſem Rückſchlag, 
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welchen die Selbjtfucht einer großartigen Perſönlichkeit (Herodes), die 
auch das geliebtefte Wefen wie ein nur fir fie eriftirendes Ding be- 
handelt, durch Mariamne erfährt, in der tragifhen Ironie, daß 
Herodes, welder der Gattin, Mariamne, die Gränze ihres Lebens 
borzeichnet und fo das innerfte Heiligtum ihrer freien menjchlichen 
Würde verlegt, felbft zu einem Mittel herabgefeßt wird, um durch die 
Vernichtung der Mariamne fich ſelbſt zu Strafen, liegt zugleich auch 
die verfühnende Kraft diefer Tragödie, wodurch Hebbel entſchieden 
über feine früheren Tragödien hinausgegangen it. 

Diefen allgemeinen, tiefgefaßten menjchlichen Konflikt, der jich natür- 
lich exit aus der Belanntfchaft mit dem ganzen Werke, als die Seele 
dejielben herausſtellen kann, hat der Dichter zugleich in eine großartige 
biftorifhe Beziehung gebradt. Er führt ung an die Gränzicheide 
zweier Welten, der untergehenden alten, und der werdenden, aber noch 
erit ganz im Keime exijtivenden, neuen Welt. Hebbel hat zu diejem 
Zweck die Faktoren der Gefchichte in den Kreiß der Handlung hinein- 
gezogen, das römische und jüdifche Reich, letzteres in feiner innern 
Auflöfung, nur noch durd) Herodes bedeutende Berfönlichkeit zufammen- 
gehalten; der lettere jelbft von vielen Parteien umgeben, mit Berrath 
im eigenen Haufe, wie mit der Bejchränftheit der Sekten fämpfend, 
durch die Selbiterhaltung und durch das Bewußtſein politiicher Noth— 
wendigfeit zum Mord des Ariſtobolus getrieben und dadurd, wie 
durch feine ganze Stellung über dem Abgrunde, der unter ihm inımer 
weiter reißt, in eine fieberhafte Spannung verſetzt, im Hintergrunde der 
Entfcheidungsfanıpf zwifhen Antonius und Octavian, und in der 
Berjpective endlich die Geburt des Kindes, von dem ein neuer Geiſt 
über die Welt ausgeht, dies find die Elemente unferer Tragödie. Man 
wird es dem Berfafjer fiher ala ein Berdienft anrechnen, dab, obgleid) 
jeine Tragödie in der Zeit der furchtbarften europäilchen Kämpfe ent- 
jtanden iſt, er doc durch Feine einzige Phrafe der Zeititimmung, oder 
dem Credo einer politiihen Partei gehuldigt hat. Seine Mufe war zu 
jtolz, um durd) jo unorganiſche Einſchiebſel um die Gunft der leidt- 
befriedigten Menge zu buhlen; fie wollte fih von den unfünftlerifchen, 
nur don der Speculation auf die politiſche Sympathieen der Zuhörer 
zehrenden Dichtern ehrenvoll unterfcheiden. 

Was und Herodes und Marianıne ganz bejonders bedeutend 
erjcheinen läßt, ift die Kunft der Motivirung, welche man auch ſchon 
in dem erften Alt gewahr wird. Sie thut um fo wohler, als man in 
den dramatifchen Producten der Gegenwart geftaltenden Kunſt— 
veritand faft gar nicht mehr antrifft. Wir fünnen, al3 Mitglied bes 
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dramatiihen Comitoͤs in Berlin ein Lied von diefem Bangquerott 
tünitlerifher Compofition fingen. Hebbel Hat in 
Herodes und Mariamne die Fäden der Entwidelung mit 
ungemeiner Kunſt gefponnen, für die augenblidliche Wirkung von der 
Bühne herab vielleicht zu fein, zu verſteckt. Aber wir wollen uns 
freuen, in der gegenwärtigen Tragödie einem Streben zu begegnen 
welche® mit der Natur in der Gejegmäßigleit ihres Ganges, in der 
Nothwendigkeit ihres Prozeſſes wetteifert und feine Ehre darin jett, 
dem Zufall fo wenig Spielraum als möglidy zu laffen. Wer den Sinn 
dafür noch nicht eingebüßt hat, wird auch dag in Herodes uud 
Mariamne Geleiftete zu würdigen wifjen. 


9. IH. Rötſcher. 


Ende des Jahres 1849 begann der Druck für die Buchausgabe 

E Herodes und Mariamne. | — | Eine Tragödie | in fünf Acten | 
von | Friedrich Hebbel. | — | Wien. | Verlag von Carl Gerold. | 1850. | 
203 Seiten 8°. Eine weitere Ausgabe kam zu Lebzeiten des Dichters 
nicht mehr zu Stande. E liegt dem folgenden Drucke zu Grunde, 
doch wurden einzelne Versehen nach den Hss. gebessert und die 
Grundsätze dieser Gesamtausgabe durchgeführt. 
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Titel. 2 Eine fehlt Z! 

PBerjonen. 1—22 fehlt H! 8 Sameas, J nach 
0 radirt Ein römifcher Bote. 7° 13f jo — Diener. fehlt J 
17 Hilo fehlt J nach 17 Philo, Soldat. J 18 fehlt J 
21 Heiligen J 


Erster Act. 


Erste Scene. vor I Erste Scene. Serujalem. König- 
liche Burg. NAudienz: Sal, worin Viele harren. Herodes tritt 
heraus. Ihm tritt entgegen: Joab. H! nach 2 für fi) Er mögte 
ih vor Zeugen hören laſſen. TA S vor 5 Judas).] einem Offizier) 7A S.J 
9 Judas.) Der Offizier. und so immer H! vor Irr') Wenn 
A 14—16 am Rande nachgetragen für | 

Man fah, da Alles fhon in Flammen ftand, 

Ein Weib im... Glut. Ward fie gerettet? dies verbessert zu 

Man ſah, als fhon dag Haus in Flammen ftand, 

Ein Frauenbild [in all der] in der Glut. Ward fie gerettet? H 

Hebbel, Werte IL 27 
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1 


21 Auf dem] Worauf A! 23 am Rand für Nun aber fey der 
Tod ihr fo gewißl H! ein über der 7! 23 doch über gleich 
H! 32 und Yürften gleich über als wär’ ıch’s felbft, ZZ! vor 
34 Sameas (Phärifäer). HZ! zuerst Eerubabel. HZ! 40 hoffe] dente 
H! 45 zuerst ih Dir dafür, daß Du H' 46 Nicht [länger 
H! 49 diefen Mauern. über meinem Palaft! H' vor 52 
(hämifh) TA S 52—54 fehlen HZ! 53 lies meine, 55 


nun über da H! bietet, ZI! 57 zuerst So nehme id) fie wahr 
und warne Did ZH! 58 zuerst die dem Herren mißfält! 7’ 
62 (zu einem Dritten) A} 63 später zugesetzt HM! nach 65 


scenische Angabe fehlt A! .J 66 f später zugesetzt HM! 69 
treu über einſt H Of nur Was bringſt Du mir? H 72 
Serubabel (ſtellt ihm einen Jüngling vor). HA! Den Süngling, 
meinen Sohn! H!J 73—75 

Ich kann ihn nicht mehr brauchen, hinterm Pflug 

Zu gehen, widert ihn, Muſik zu lernen, 

Iſt er zu ungeduldig, die Poſaune 

Wollt’ ich ihn blajen lehren, doch umſonſt, 

Mit guten Fäuſten iſt er ausgeſtattet, 

Furcht kennt er nicht, nicht einmal Furcht vor mir, 

Und da, feit Du die Berge fäubertejt, 

Sich drin fein Räuber weiter bliden läßt, 

So dient er ung zu Nicht? und wird vielleicht 

Der Erfte, welcher wieder ſeitwärts geht 

Und unfern Mädchen ihre Waldluft ftört, 

Wenn Du ihn niht — (zu feinem Sohn) Nun, jchau nicht gleich 

Es war nicht bös gemeint, nun wenn der König [jo finiter, 

Den Spaß verzeiht, fo kannſt auch Du es thun! 

Nicht wahr, Du nimmit ihn, Herr! Ich jah vorm Thor 

Die römiſche Cohorte, die Dir dient, 

Da fchien der Burſche mir hinein zu pafien, 

Ich meine, was Geftalt und Art betrifft, 

Als Hätte er im Mutterleibe ſchon 

Darauf gedacht, ein Loch darin zu ftopfen; 

Ich fchaute mir die ganze Reihe an, 

Bei feinem Einz’gen fam’3 mir in den Sinn: 


*8 weiter über wieder läßt, über ließ, *12 zuerst Nun, 
blide nicht jo nach *17 Er fchien gemadt, ein Koch darin zu 
ftopfen *19 Als ſwär' er] 





*25 
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Der bätte auch Sandalen ober Kleider 

Zu machen Neigung und Geſchick gehabt, 

Do einem Jeden glaubt’ ich's anzufeh’n, 

Daß er, fobald fein Hauptmann es beföhle, 

Den eignen Vater ruhig fpießen würde, 

Und dazu wär’ mein Burſch wohl auch bereit! 

Se ſchlechter fonft, je befler al8 Soldat! A! 
77 Titus (it vor] Ein römifher Hauptmann. H! und so 
immer 78 vor Ded’] Nenn' ihn! H 80 f Der Dir mit mir das 
Schlafgemach bewacht — HM! vor 82 (für fi)] fehlt 7! neben 
82 steht 1.[=100]H! 83 nach gebradt —] (für fig) ZI 84 
fehlt 7! 85 zuerst gefprochen und gefluchtl 1 87 —90 

Ich Hatte nicht das Recht, ihn aufzuwecken, 

Er dient [über fteht] nicht unter mir, doch merkt’ ich's mir, 

Weil es mir Pflicht fchien, fein Verſeh'n zu melden, 

Und ſah auf ihn, um, wenn er fallen follte, ZZ! 
88 f gestrichen 8 92 später zugesetzt HM! Denn Morgen 
war H!: 93—97 

Da aber fing er plötzlich an, die Lippen 

Zu regen, dann zu murmeln und zu fluchen, 

Berjtehen konnt’ ih Nichts, al3 Deinen Namen 

Auch fam was vor von Edom, da ift Alles! 


Herodes. 
Du irrteſt nicht? 


Hauptmann. | 

a Dann hätt’ ich jelbit geichlafen ZZ! 

101 Goab, der bleibt.) U! 104 zuerst Da ih ihn ftraflos laſſen 
muß, wenn ih Ho 105 zuerst aus den Sündern Heil’ge ZH! 
106 Bei jenem Kleinen Bergvolf etwa H! 106 vor Nein.] Zu 
wenig H! 110 Und Rom — der Menih A! ſicher über eine 
H! 111 zuerst Er hätte ZZ! 112—114 am Rande zugesetzt 
HA‘ 412er fogar,) diefer au, A! 115 inRom? ZH! Ich 
ſprach Antonius! H' 116 Ein — Anfang! fehlt A! ge- 
strichen S zugesetzt H° 119£ gestrichen S 122 zuerst So 
oft ih Taın! H! 123 No aus Sich H! 124 Du [Di auf 
die Stunde) HZ! 125 zuerst Ich fam in jeder A! 127 zuerst 
Ich ging nicht von der Stelle, ruhig harrend, HM! 128 mir — 


*28 zuerst Burſche auch *29 später ee * 
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boten,) zuerst mid zum Imbiß Iuden dann mir den Imbiß bradıten, 
dann Lemma H! 129 zuerst höhniſch riefen: ZZ! statt 
132 --102 
Herodes (für fi). 

Wär's möglih? Hätt’ er die Kleopatra 

Bergefien, wär: von: Sonnenſtich genefen 

Und ftellte jeßt ein Ehmannsmufter auf? 

Tann hätt’ ich mid) verrechnet, wie Octav, 

Der ihm die Schweiter ſicher nur vermäßlte, > 

Um ihm bdereinjt für feine Ehefünde 

Sein Stückchen Belt als Buße abzufodern! — 

(zu Joab) 
Was ſchweigſt Du ftill? 


Soab. 
Du Hörteft nit auf mid! 
Am Ende glüdte mir — 


Herodes 


Was einem Klügern 
Im Anfang auch geglückt wär' — 


Joab. 
Vorzukommen! 
Er tafelte — 
Herodes. 
Gleichviel! Ich will nicht wiſſen, 
Womit er juſt den Magen ſich verdarb. 


Soab. 


Er füllte einen Becher an mit Wein 
Und rief: den feere auf mein Wohl! Ich ſprach — 


Herodes. 
Ich weiß es ſchon, da ſprecht Ihr Alle gleich! *15 
(für ſich) 
Was Moſes bloß gebot, um vor dem Rückfall 


— — — 


*4 zuerst Dann müßte *6 zuerst Um ihn als Strafe für 
die Chejünde dann Um ihn als Schwager für die... dann der 
Text *7 zuerst Die halbe Welt zur Strafe *13 an über 
mir *16 zuerst Moſes vorſchrieb, um fich [darüber jte] 





Mariamne 


11] 


20 


285 


”30 


*35 


*40 


*17 zuerst In Euren alten Kälber-Dienft zu 


Lesarten und Anmerkungen. 


In feinen Kälber-Dienft dies Volk zu jchügen, 

Wenn er fein Narr war, das befolgen fie, 

Als hätt’ e8 einen Grund an fi) und gleichen 

Dem Kranken, der nad) der Genejung nod) 

Das Mittel, das ihn heilte, — fort gebraudit, 

Als ob es nähren fünnte; wenn man's ihm 

Nicht aus der Hand reißt, bringt e8 ihm den Tod! 
(su Joab) 

Was ſprach Antonius, als Du den Beweis 

Ihm gabit, dab unfre Neffen noch — ich meine, 

Daß wir den Herrn vor Menjchen nie verläugnen 

Und Brot und Wein aus Heidenhand verfehmähn, 

Obgleich es, wenn wir's aus Berjehen nähmen, 

Vielleicht nicht ganz fo ſchlecht, wie Gift bekäme, 

Was ſprach er, als Du an den Magen griffit, 

Dih krümmteſt und — 


Joab. 
Sagt meinem Kellermeiſter, 
Er ſoll den Schimpf vergeſſen, den der Syrer 
Ihm angethan, mir ward ein gleiches Loos! 


Herodes. 
Und dann — 


Joab. 


Dann ward er luſl'ger, wie vorher, 
Und ſagte, wenn ich dieſen tödten wollte, 
So brauchte ich ihn nur acht Tage lang 
An meinen Tiſch zu zieh'n, und den Tribut, 
Den Erd' und Meer mir zollen, d'rauf zu ſtellen, 
Er würde müßig ſitzen und verhungern 
Und noch im Sterben ſchwören, er ſei ſatt! 
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*18 zuerst 


Weil er ſie kannte, e22 zuerst ob es Speiſe wäre; *26 zuerst 


Daß wir im Angeficht de Herrn der [Welt] Erde 
Den Herrn bed Herm der Erde [über Welt) nicht verläugnen, 


*26 aus mir vor Menjchen nie den Herrn verläugnen 


*28f am 


Rande zugesetzt *31 zuerst Bon Leibweh murmelteft +35 zuerst 
Und fragte mich, ob, wenn er mid) acht Tage 
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Herodes. 
Ja, ja, ſie kennen uns! 


Joab. 
Dann winkte er 
Und ließ ein Bildniß bringen. 
Herode s (für fi). 
Ich verſteh! 
Joab. 


Es war das Bild des jungen Hohenprieſters, 
Der jüngſt ertrank, des Ariſtobolus, 
Den ganz Jeruſalem — 


Herodes. 


Nicht ſo betrauert, *45 


Wie ich, der ich fein Schwäher war. 
Soab. 
Er fragte: 
Kennft Du die Bild? 
Herodes. 
Und Du? 


Joab. 
Ich ſchaute hin 
Und ſchüttelte den Kopf! 
Herodes. 
So war's nicht ähnlich? 


Joab. 
Doch! Doch! Denn ſeine Mutter hat's geſchickt. 


Es wurde mir nur ungewöhnlich ſchwer, *60 


Ein Ja herauszubringen. Er verſchlang 
Das Bild mit Blicken, die mir Nein geboten, 
Ich ſagte Nein, und mied dabei das Wort. 


*41 zuerst ſie wiſſen's ſchon! 53 zuerst So ſagt' ich denn 
auf Fluge Weife Nein, 


Mariamne 
Li) 


"55 


"60 


*65 


Lesarteh und Anmerkungen. 


Herodes. 
Er nun? 

Joab? 

Er ſprach, das ſey doch zum Verwundern, 

Ihm hätte man berichtet — ob ich denn 
Auch Augen habe, ob ich Der nicht ſey, 
Der jüngſt den Schimmel ehrfurchtsvoll gegrüßt, 
Weil er ihn für den Conſul Roms gehalten; 
Ich drauf verſetzte: Nein, der bin ich nicht, 
Ich ſehe wie ein Luchs, ich ſeh's zum Beiſpiel 
Sehr deutlich, daß Du jetzt die Stirne runzelſt 
Und eines Blicks mich würdig hältſt, als wär' ich 
Ein Mörder mit vom großen Julius! 


Herodes. 
Das war zu keck! 


Joab. 

Ein Löwe darf's nicht wagen, 
Dem Wurm ſteht's frei! Er lachte auf und rief: 
Da hab' ih Marcus Brutus ſchwer beleidigt, 
Und werde es im Hades büßen müſſen, 
Er wird's mir nun nicht ſagen, was ihm Caſſius 
Als Preis gelobt hat für den Vatermord, 
Und dieß mögt' ich erfahren, denn die Welt 
War ohne den ihm ſchon gewiß, es muß 
Drum mehr noch als die Welt geweſen ſeyn! 
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*55 zuerst Man habe ihm dann Ihm wär’ ja doch dann der 
Text *56 zuerst Nicht fehen könne, und ob ich’S nicht jey, 


*57 steht 


ein Luchs zuerst ſcharf und fchnell dann katzenſcharf 
wie *64 zuerst war jehr dann find’ ich dann war zu 


und |prad: 


2. [= 200] *59 zuerst Ich fagte: Nein! 


neben 
*60 wie 
-61 daß über 
*65 zuerst 


*66 zuerst [Jch hätte über Da hätt’ eo Da hätt’ 
ih Marcud Brutus ja beleidigt! darnach 


Und dann zu mir: der Hohepriefter ift’s, 


Der — Ich nun: In der That, er Fönnt’ es ſeyn. — 


*67 zuerst Und müßte es im XTartaros noch büßen dann Und werd’ 
es fiher noch im Hades... dann der Text +69 zuerst Als Preis 
Batermord verfprad), *70 erfahren, über doch willen, 
*71 zuerst ohne Frevel ihm gewiß, 


für feinen 
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Dieß Alles ſprach er nicht zu mir, ih kam 
Ihm nur fo nebenbei mit in den Sinn, 


Nur in den PBaufen, wenn fein Becher eben 75 


Geleert war und Fein andrer noch gefüllt, 
Denn, daß Du's weißt, er hielt ein Trinfgelag 
Und that daneben die Gefchäfte ab, 

Ernannte Magiftrate, ordnete 


Dem Zeus ein Opfer an und hörte mich. *s0 


Herodes (für fid). R 
Du ſiegſt Octavian! Es fragt fich bloß 
Ob fchnell, ob langfam! 


Joab. 
Seltſam ſah eg aus, MH! 
149—155 gestrichen k in TA S 155 
Als ob's noch nähren Fünnte: wenn man's ihm 
Nicht aus der Hand reiht, bringt es ihm den Tod! TRS 
[vgl. oben *22f] 162—166 von Es gestrichen S 165 zuerst 
feierlihem H' 167—170 
Die Tafel Tieftt er dann am nächſten Morgen 
Im Katzenjammer durch und hält fo treu 
An ihren Inhalt fi, daß, wie er fagt, Z' 
167—177 fehlen Th S 171 Er fih mit HM! zuerst Sand 
durhbohren A 2172 am Abend über im Rauſch HZ! 173 zuerst 
ſich des Anſpruchs Wu 175--177 am Rand zugesetzt FM! auf Rasur 
H® 175 zuerst wie Abends, H\ 177 mir, Eins wär völlig 
wie das Andre. H1J 178— 240 


Herodes. 
So ward das Bild vergeſſen? 


Soab. 


Keineswegs! 
Verzeihe, König, wenn Dir mein Bericht 
So vorkommt, wie ein Brief, den ich zerriſſen 
Dir überreiche, aber wenn ich Dir 
Nicht melden wollte, was ich ſah und hörte, 


*1 Keineswegs! hinter Doch nicht ganz! *5 zuerst melden 
fol, mie mir's in Rom erging, 


*5 





Mariamne Lesarten und Anmerkungen. 
11 


*10 


*15 


*20 


*25 


*6 zuerst Sp hab’ 


So hätt’ ich Nicht zu melden, denn Antonius 
Trug auch fein Wort für Di) mir auf — 


Herodes. 


Natürlich, 
Ich ſprech' ihn ſelbſt, er weiß es ja. (für ſich Ich muß! 


Hätt' ich nur einen guten Schlangenwärter, 


Der mir die Schwiegermutter treu — Sprich weiter! 


Joab. 


Er trank auf's Wohl Octavias und naunte 
Sie aus Verſehn Cleopatra, da rief er: 
Sch biffe mir die Zunge ab zur Strafe, 
Wenn fie nur wieder wüchſe und ich fie 
Nicht nöthig brauchte, der Cleopatra — 
Er meinte die Octavia — zu ſchwören, 
Daß ich fie ewig, ewig — — nun vermirrte 
Er fi, fprang ab, griff wieder nach dem Bild, 
Berficherte, der Hohepriefter ſey's, 
Dep jühes Ende ich ihm angezeigt, 
Und nie nod) hab’ er einen Unbekannten 
Co tief betrauert, ob denn Mariamne — 
Er fam auf Deine fürftlie Gemahlin! — 
Den Bruder gliche, diefe kennt' ich doch), 
Sc möge jprechen ! 

Herodes. 

Und Du ſprachſt? 


Soab. 
Sch Hätte 
Sie niemals felbft erblidt, id wär’ Dein Bote 
Und felten nur daheim, auch wär’3 bei uns 
Nicht Sitte, daß die Frauen ihres Rang 
Eich unverfchleiert zeigten, — — 


mir aufgetragen dafür begann *8 mit Gleichviel! 


ihn nächſtens, wie ex weiß, ja felbft! 
zuerst Octavia wollt’ er jagen, zu verfichern, 
ih ihm gemeldet, todt ſey tobt, 


einen [über um] *26 erblicdt, über gejehn, 


*12 zuerst da ſchwur 
*20 zuerst Deß Tod 
"21 zuerst Doc Selten felten 
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*7 zuerst Hat aud fein Wort für Did) 
*8 zuerst 


"6 


hab’ 
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Herodes (für fid). 
Mariamne? 
Ha! 
Soab. 
Doc ihr Bild wär’ in Egypten mir 
In Cleopatrens Pallaſt vorgefommen, 
Dort hinge es — ob er es überſehn! 
Ob es erſt nach ihm aufgehangen worden, 
Vermög' ich nicht zu ſagen — gelt' auch gleich! — 
Verſetzt' er lachend, was dort hange, ſey 
Des Hängens werth, — denn Cleopatra fürchte 
Die Nebenbuhlerinnen ſo, als ob 
Sie welche hätte — Was den Bruder aber 
Betreffe, fuhr ich fort, den jüngſt im Bade 
Zu Jericho ertrunknen Hohenprieſter, 
Den Ariſtobolus, ſo habe Gott 
Nicht wenig Urſach' neidiſch auf den Maler 
Zu ſeyn, der ihn fo völlig übertroffen, 
Daß man fein Werf nicht einmal mehr erkenne. 
Er unterbrach nich, meinte, todt fey todt, 
Doch thu’3 ihm leid, auch werd’ er unterjuchen, 
Ob nicht, ich weiß nicht, welche Ungebühr 
Im Spiel gewejen und ob bloß ber Fluß, 
Der Jericho befpült, zu firafen jey. 
Nun nidte er mir zu und hieß mich gehn! 


Herodes. 
Du mußt ſogleich nach Rom mit mir zurück. 
Und warteſt im Palaſt! 


Joab. 
Ich — red’ mit Keinem! H! 


”30 


*35 


"40 


*45 


50 


184 dieſes auf Rasur H° das ih TR S 185 zuerst Betrachten 
und ihm darauf fagen follte, AR und so 7TAS 187—193 auf 
Rasur H? 183 ſo rafch ertrank. A in ThS 188—192 jo — 


erblidt.) 


*30 zuerst mir in Afrika *31 Pallaft über Simmer "22 
zuerst ob er’3 denn *33 zuerst Was Ariſtobolus beträfe, 
*36 zuerst Des Seh'ns nicht *37 ob [fie fie] *38 zuerst Sie 


fie zu fürchten hätte *48 ob bloß über allein 
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1]: 


zu Sericho 

Sm Bad ertranf, al8 Deine Kämmerer 

Im Waſſer mit ihm rangen. Wie ich hörte, 

War es ihm längft durch Deine Schwiegermutter 

Schon zugeichidt, Doch er verſchlang's mit Gier, 

Als ob's erjt eben angelommen wäre. 7% aber mit Blei- 
stift gestrichen h in TR S 190 fehlt J 201—214 auf Rasur 
H° 201 will] mu TASJ Das bedeutet’S!) Richt's ihm aus! 
Th S 202 fehlt J 202 — 214 

Neben, 

Und das durch einen Mund, dem ich die Bitte 

Um — feinen Kopf! verichludt' ex, wie ic) glaube — 

Kaum weigern kann, durch Cleopatras Mund. 

*5 Nun winkt er mir zu geh’n, doch rief er mih TA S 
222— 227 von Erit gestrichen S 228 aber gestrichen $ 234 
—240 auf Rasur H® 234— 239 

Genug! Du gehft mit mir nad) Alerandrien 

Zurüd und darfft die Burg nicht erſt verlaffen! TA S 
236 Nun mußt’ ich's thun, wenn ich Dir überall 

Was jagen wollte. J 
238 Mit mir zurüd nad Alexandrien J 2i1 aud über denn 
H! 245— 252 

Beſtell' es! 

J Joab. 
Wohl, Herr! 


Herodes. 
Und der Galliläer 
Tritt für ihn ein, der Sohn des Serubabel. 
(für ſich) 
Wenn dieſer Jüngling mir nicht treu iſt, war's 
Auch ſeine Mutter ſeinem Vater nicht! 
10 Zum Wenigſten iſt er's acht Tage lang, 
Weil er hier Niemand kennt. Das iſt ſchon etwas! 


Joab (a). A! 


*2—*4 gestrichen h in TR S 
*10 f später zugesetzt 





428 Lezarten und Anmerkungen. en a 


Zweite Scene. 256 padte,] anfprang, 7! neben 256 steht 
3. (= 300) H\ 259 zuerst jo lang H! 264 f gestrichen 5 

Dritte Scene. vor 266 nur Ein Diener. H'TkRJ 266 
Mariamne (tritt ein. Herodes (ie AITRSJ 269 zuerst ab, 
noch einmal fommen HM! 270 am Rand zugesetzt H! 271 
zuerst Wär’, däucht mir, fhon für Zt! 280 Hinunter] Tagtäglich 
H: 2855 Daß er Dir drunten Perlen 7% und so zuerst auch 
Ss 286 ff vgl. Tgb. vom September 1844 (II S. 108): Die Gefell- 
Ihaft tödtet den Verbrecher, um ihn zu verhindern, das Böſe, was er 
möglicher Weife noch verüben fünne, wirklich zu verüben, und fragt nicht 
darnad), dab fie jo auf jeden Fall dag Gute, das fi) aud) doch müg- 
licher Weiſe aus ihm noch entwideln könnte, erftidt. 286 nach ver: 
fehrt? statt 286—293 


Mariamne. | 
D nein Du ließeit 
Den Mörder aud) von Kreuz herunternehmen, 
ALS einft ein Haus in Flammen ftand, und frugit ihn, 
Ob er das Kind zu retten fi) getraue, 


Das drinnen jchrie, dann fol’ e3 feyn, als hätt’ er * 


Dem Tod die Schuld bezahlt, Er ftürzte ſich 
Hinein — 


Herode2. 


Und hatte Unglüd, kam nicht wieder 

Heraus, e8 war zu fpät, ſonſt hätt’ ih ihm HI TRS 
288 Als es aus wilder Feuersbrunſt ein Kind J 294—298 ge- 
strichen 8 295 ff vgl. Bertram in der „Julia“ vor 299 
(für fih) fehlt ZZ! 305 Und fol 7! Wohl! Bon A! 306 
—318 

Bon Berlen jprachen wir zulegt. Doch Perlen 

Sind weiß und Blut ift rot! Wie fam ich denn 

Bon weißen Perlen auf dag rothe Blut? 

Gleichviel! Ich trag’ fie gern, und frag’ nicht lange, 

Ob fie der Taucher aud mit Arm und Bein 
Dem jchnappenden Polypen zahlen mußte. 








*1—*8 gestrichen 8 *1O — ließeſt in Nein! Nein! 
corrigiert S *7 Do hatt’ er TA S | 
*/—*3 am Rande zugesetzt *4 zuerst Nun ja! Sch 


+5 
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3] | | 


Denn, wenn es fein Gejchick ift, fie zu ſuchen 

Und mit den Ungeheuern drum zu kämpfen, 

So ift e8 meins, fie um den Hals zu winden 

*10 Und mid zum Ziel für jeden Pfeil zu machen, 

Den Neid und Mißgunſt ſchnellen, das iſt mehr. 

Ber einen Kopf hat, glaubt ſich kronenwürdig, 

Wer einen Hals hat, will auch Perlen d’ran. HUThS 
307—314 auf Rasur H°® 310—344 stehen am Schluss von H'! 
auf einem besonderen Briefblatt; diese Hs. bezeichne ich mit Ma 
310 H« setzt mit den Worten des Herodes ein Mich nit! fehlt. 
HaJ 311 Mid nit! Du Ha J nimmer eine] feine HaJ 
so auch H? zuerst 319 &o haft U’ H«ThSJ 320—324 


Mariamne, 
Nun, ih muß Dich ernftlih fragen: 

Sit es Dein Wunſch, daß fie mid) morden foll, 

Da; fie an mir vollbringen fol, wad Du 

An meinem Bruder — Warunı fiehft Du mich 
*5 So ſeltſam an? — den Tod vollbringen fahjt? 

Das war ja doch Dein Fall in Jericho? 

Dann fahre nur fo fort, wie Du begonnen, 

Und häufe die Kleinodien bei mir, 

Als wär’ id) unerjättlich, wie fie jelbit. 

*10 Das Hilft zum Zweck! Als id vor einem Jahr HYTRS 
325—329 gestrichen S 326 erite Mal, ih lächelte ZUTRS 
327 Und dachte mir [über full Hi): HZ! ThS Dein über der HZ! 
330— 343° 

Seit dieſem Kuß nun jteh’ ich offenbar 
In ihrer Eduld, und ficher würde fie, 


.*7£ Denn wenn’s fein Loos ijt, mit Öefahr des Lebens Sie in 
des Meeres Tiefen einzuſammeln, Th S *9 über um — mwinden] 
an mir auszuhängen A! *0—*13 über 

Und all’ die Meiderinnen zu beftehn, 
Die fie mir weden, und das fcheint [über gilt] mir gleich. 
So haft Du eine Schwejter Salome — H' 
*/2 glaubt über fühlt Z' 
*5 ſeltſam über finfter AZ! *6 — zugesetzt H! *10 
führt zum Biel! 7A S *{0 gestrichen S 
*|f gestrichen S 
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Wenn ich, die Perlen, die Du gejtern mir 

Geſchickt Haft, um den Naden, fie beſuchte, 

Sich d’ran erinnern, und — — Zum Wenigiten 

Würd’ ich den Willlomms-Trunt, den fie mir böte, 

Verſchmäh'n, und brädte fie mir im Kriftall 

Unfhuld’ges Wafjer auch für den Sorbet, 

Den fie fo würzig zu bereiten weiß, 

Als wär’ fie nicht, was fie doch ift, feit fie 

Mich ihre Schweiter nennen darf, Princepin, 

Ich ließe jelbft dies Waſſer unberührt! 

Zwar würde das Nichts gegen fie beweijen, 

E8 wär’ auch jo natürlich, denn dag Waſſer 

Iſt mir nicht mehr, was e3 mir ſonſt geweſen, A! Th 
333f Die legten Wunderperlen um den Hals! das Weitere fehlt HaJ 
344 Element u. f. w. damit bricht A« ab 348 jtet3: über oft: 
H! 353 wagt!] fudt. 7A J 359f über Der Schweiter ſich 
erhalten kann. Und weiter, ZT! 364 f über Serfchmettert, ech’ 
fie's thut. Und endlich nod, HT neben 366 steht 4[= 400] H! 
368f gestrichen S 369 Wie, weldem Rumpf es fey, das feinige! 
über Wie — meinem eignen Rumpf das feinige! jeyn kann! H' 
370 später zugesetzt ZH" 373 Als Bürgerin aus einer heil’gen 
Regung, A! 374 jagen über fprehen MH! nach 375 Hand, 
fie zieht fie zurüd.) ZZ 385 Sa, ich geh’ noch heut’ nah Rom, H' 
33df Sa! Ich gehe zum Antonius, Und ob ich wiederfehre, 7 386 
Und ob ich mwiederfehre, 7 388 bei ihm dort H! auf Rasur H° 
nach 388 fpreden. H! 394 no über mehr HM! 395 - 397 
über gestrichenem 

Wie ſollteſt Du nicht fühlen, day ich jeßt 

So Halt, fo feurig für mich kämpfen werde, 

Wie [über Als] kalt, wie [über als) feurig ſchlägt 

Dein Herz für mid! H! 





*5 gestrichen S *6 böte, über reichte, A! *7f über 
gestrichenem 

Berihmäh'n, und böte [über wenn] fie im Kriſtall-Pocal 

Mir Statt Sorbet auch Hares Waſſer 

Das [über Die] würde zwar Nichts heißen, denn das Waſſer ZZ! 
*8 ftatt des Sorbets, TR S *9—*14 am Rande zugesetzt H' 
*9—*11 fehlen Th S "13 zuerst Das würde zwar Nichts H 
*15 zuerst es zuvor mir war, ZZ! 


’5 


*10 


*15 
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402 ftarb, über ſaß ‚ZT! 408 über Gebunden, follte frei und 
feellos feyn! 7! 412 dieg] Das H! 423 legten] einz'gen Ha 
425 —428 fehlen HZ! 425 eher] fihrer SJ fih’rer] efer SJ 
433 zuerst Sie wurde nicht zum Opferthier gemacht, A! 438 zu- 
erst So weißt Du, daß die Welt mich auch, daß mich die Welt nicht 
hält. darüber Was follte mich wohl halten in der Welt? dann der 
Text 7! 442 Die — verließe in Der — entjagte corrigiert S 
446—448 Unjterbli wird, weil nie in ihm Dein Bild 1 447 
der Phariſäer fchmeichelt, .7 450 ff vgl. Tgb. vom 9. Februar 1847 
(II 8. 235 ungedruckt): „Verzeihen Sie, daß ih in Gold komme; es 
iſt noch kein eblere8 Metall entdedt worden!" (Eine Dame beim Bejud). 
453 später zugesetzt ZH! zurüdgehalten bloß für Did; 7! 
154 Ha, und fterben Dich zu ſehn, AZ! 455 

Aus Liebe fterben Di zu jeh’n, den Reichthum 

Der Welt zurüd zu ftoßen Di zu feh'n, A! 
456 zuerst nacdhzufolgen, A! 457 Und in der Dämmer-Sphäre, HZ! 
458 iſt, Did, Hauch zum Hauch, zu miſchen, ZZ! 459 

Und, wie Du mit mir läcdhelteft und weinteft, 

Mit mir zugleich in's Nicht auch zu verfchweben: AH! 
460 freiwill’gen über des fchnellften A! 462 zuerst Die Selig: 
feit erft dann Des Leben! Höchites dann der Text H 465—468 

Und ſchwör' ich’3 Dir, wo fändeit Du die Bürgichaft, 

Daß ih den Schwur auch hielte? Darum denk' ich, 

Du fängft, da Du mit Hoffnung und PVertraun 

»Doch enden müßtejt, gleih mit Beiden an! AZ! 

469 Leb' wohl! (Sie geht, kehrt aber wieder um.) um fehre mir zurück! (ab) 
A! nach 469 folgt 


Und glaube mir, daß es Naturen giebt, 

Die Jeden täuſchen müfjen, welcher ihnen 

Nicht ganz vertraut, und die nicht in der Probe, 
Nein, durch die Probe felbit zu Grunde gehn, 
Weil ſie zu zart, zu edel für fie find. 

Weh' Dir, wenn Du nicht mehr vertrauen könnteſt, 
Seit Du — Berzeih! Es ift daS lebte Mal! 


Herodes. 
Leb' wohl! 





*1 ff vgl. 479 ff. und auch das Epigramm Der Eid und seine Aus- 
legung. 1* fändeit Du über wäre noch *i zuerst enden mußt, mit 
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Leb’ wohl! Sc weiß, Du kehrſt zurüd! J [vgl. 
Anhang $. 368} 
470—484 fehlen HZ! auf Rasur H? 471 nach Zuverficht!] 
(für ih) Wo iſt ein Manır, 
Der dieſem gleiht? Und der nur darf ihn tödten, 
Der ihn erjegen fann. 7% S [hier gestrichen] J 
474 vertraun, J 480 f Immer — kennſt. fehlt J 481 Darum 
J 484 (ab) feblt J 

Vierte Scene. vor 485 Herodes (allein. Z1J 485 f 
fehlen H! 487—498 daß — dod! gestrichen A in TR S 488 
Nannt’ ih fie Shön, ihr Angeficht verzog, A! 489 Bis fie 7! 
war — auch meiß ich es, [über ich's ja,] HM! 491 ihre Thränen 
find! J Thränen find — auch weiß id) es, H! daneben 5 [= 500] 
HA! 493f Hebbel wollte ändern um Nichts Entzweit, nicht aber 
wieder fih verjöhnt, aber wieder getilgt 7! 495 Ja, vor Und 
HA‘ 496 f : 

Noch ein Geſchenk, dag cr bei'm Gang in’3 Bad 

Für fie gefauft, von ihm erhalten hat! Hi J darnach 

[Und daß dieg Alles, Und doc, fpricht fo ein Weib 

in einer Stunde] 4: 

500 über Doch lieben foll, — auf Nimmerwiederſeh'n ZH! 504 
Nah Rom — in's Grab — Gleichviel! Doch Eins zuvor! HA! 
Alerandrien — J 505 fehlt H! später zugesetzt H? 509 
fehlt 2! 510f zuerst 

Sol fi) betrogen finden, menn mir auch das Kleid, 

Das ih im Augenblick de Todes trage, HZ! 
512 zuerst Nicht in A! 512f zuerst weil vielleiht Ein Seder 
[über Dieb mir] ftiehlt, Du ſollſt mir fiher folgen! 7! 515—520 
am Rande zugesetzt A! 516 Zwar ijt hier noch ein Hauptpunet 
zu erwägen: FH! böjer] garjt’ger TA SH? 518 O,) Nun, H' 
519 zuerst vor mir A! 

Fünfte Scene. 520 Dein Schwäher! auf Rasur A? Herr 
Sofepp — H! Dein Oheim! J 521 mein über das H! 523 
zuerst bi3 er ein Wüthrich wird! ZZ! vor 524 (tritt ein) fehlt 7! 
524 auf Rasur HZ? Mein König, ih vernahn, dag Du nah Rom 
H! 537 geheim] im Geheinen 7A SH? JE doch zerstört es 
den Vers und war daher durch die Lesart von FH! zu ersetzen 
540 f. zulegt die Kijte, Die H! 548 später zugesetzt FM! 549 
wäre 7! 552 — 564 | 


> 
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Das gilt nun gleich. Sprachſt Du den Hohenprieſter 
Nicht noch im Bade? 


Joſeph. 
An dem Eingang, ja! 


Herodes. 
So! So! Das thut mir leid! 


Joſeph. 
Es thut Dir leid? 


Herodes. 
Ich wußt' es nicht. 


Joſeph. 
Er lud ſich für den Abend 
Bei mir zu Gaſt! 


Herodes. 


Recht! Recht! Du aber ſcheuteſt 
Die Koſten der Bewirthung, und — 


Joſeph. 
Du ſchweigſt? H 
566 Schwäher] Oheim HJ auf Rasur H? 567 zuerst mein 
Bertrauter bift Du HM! 568 Wärſt Du es H! 569 f über 
Hätt’ft Du mit mir in Zank gelebt und Hader H! 570 Du von 
Todesiwunden Narben zeigen, FH! 573 Mordthat 71 577 Wer 
glaubt es Dir? Der HZ! 578 Und find denn nicht die [aus Und 
dann: find alle] Dienfte, die Du mir ZZ! 579 zuerst vielen treuen 
H° 580 zuerst in ihren Augen MH! 583 zuerst jegt gejtorben 
ft? 71 584 Kann fie mit ruhigem Gewiſſen A! 584—587 
gestrichen S 585 Denn nit Dein H! 590 Bild [von mir!] 
HM! 590—593 Bild! Nun fann das Dazwischenliegende fehlt 4! 
gestrichen TR S 593 fie [bald] 7! 599 zuerst lege — H! 
600 fehlt, auf Dir! folgt Herodesd. Doh ZH! 603 zuerst Du 
bift ein Mann, von jest an fey ein König, I! 604 zuerst Den 
Bepter reich' ih) Dir, den Purpurmantel H! 605 zuerst Häng’ 
ih Dir um H! 606 zuerst Gieb Nichts davon zurüd, als nur 
an mich! H! 611 zuerst Sie iſt der Faden, Site ift der legte 
Faden, der die Alte ZZ! bei 612 steht 6 = 600 HM! 614 zuerst 
Hebbel, Werte IL 28 
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Den der Berrath aufiteden wird, wenn er H! 617f Did, das 
braucht Der Worte nicht, doch A! 618 zuerst freilich geb’ ich ihn. 
H‘ 620—625 

Nicht tragen, daß fie — — Sieht Du, Weib ift Weib, 

Und — Du verſtehſt mid! ZI 
625 Höre mid! HZ! 627 zuerst Erwählen würde, 7 64f 
gestrichen 7% S 644 Einz’gen EU 645 DemfRom H! wirft 
ed ibm H' 645—653 von Du gestrichen 8 647 vor um). 
fie nit H! 648 vor Wenn] Wenn’s der H! 648 ff vgl. 
Hebbels Bericht über die Wiener Schriftsteller—Deputation in Inns- 
bruck: man fühlte, dab die Excefje, die in Folge der Abreiſe ein- 
träten, von dieſer Partei fpäter gar wohl als von ihr vorhergeſehene 
Urſachen der Abreife geltend gemacht werden könnten ... 650 Aus. 
welchem Du fie fehen mußt. A! 653 bewältigt 7! vor 660- 
(nad) einer feierlihen Paufe) 7! 661 verfiegelt Hin gestrichen Th $ 
662 später zugesetzt H! lautet an den Henker! H! (Herodes. 
spricht) 663 ih d’rin As ih darin J 665 f. 


Joſeph. 
Dann tödte mich! 


[herodes. 
Das muß ich freilich thun, ſo ſehr es mich 
Auch ſchmerzen wird, nicht mehr noch thun zu könnenl] 
Joſeph (ad. "H! 
Sechste Scene. 670 Fort denn nad) Rom! H! radiert H? 
692 
nach 670 steht: _87 daneben (692) und (650) gestrichen. Die Ziffern, 
605 
beziehen sich auf die Verszahlen, die Hebbel durch Streichen er- 
reichte 4! | 


Zweiter Act. 


Erste Scene. vor 6741 nur Alerandra. H! 709 größ’rer 
über andrer H! 733 Und wenn der Quell de Bluts gen Himntel. 
fprigt? 7! vor 737 (mit — Händen) fehlt 7! später zugesetzt 
H?° 740 zuerst durch die Freuden, die ex liebt! H! 745—747 
Der — Ralb. gestrichen S nach 747 

Und audh uns Andern wird es nüblich feyn, 
Wir werden durch Judäa fürderhin 
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Bei Nacht auch ohne Sadeln reifen Fönnen: 

Du fiehft, der König weiß wohl, was er thut! H' 
762 zuerst Der acht und vierzig Stunden faftete! dann Der mehr als 
einen Tag gehungert hat, dann der Text MH! 768 zu früh auf 
Rasur H®? in Rom HZ 770—772 zugesetzt für ursprüngliches 
Die ein — M! neben 770 steht 1. [= 100] 1 770— 784 
Pompeju® — und — gestrichen 8 774 feblt H' 779: zuerst 
Sp fey ed Pflicht, die ZZ! 780 zuerst einen See vom Ocean H! 
781 zuerst übrigen getrennt erhielten, 7! 784 (gen Simmel) fehlt 
H* später zugesetzt He 786—188 gestrichen Th $ 786 
zuerst jedem feiner Brüder ZZ! nach 791 Dadurdy beftrafen 
(mit einer Bewegung gegen die Bruft) H! die scenische Angabe blieb stehn. 
793 fol! hinter wird! HZ! 794—796 gestrichen 8 794. 
zuerst Der zwiſchen Heldentbat Und Miffethat mich in die Mitte ftellt. 
H'! 797 zuerst Nur Eins vergiß A! 798 zuerst einen Yeind 
zu werfen, H! 199 zuerst man eine andern fich bedienen! ZH! 
800 zuerst Kannſt Du leicht bewaffnen! H! 803—805 gestrichen 
S 809 dem Römer zahlen auf Rasur H? nad) Rom bezahlen H' 
810 zuerst Stets einzuſchicken, eh’ er fällig wird, A! 8i1lf ge- 
strichen $ 811 zuerst zu erhöhen, 7! 812 Sobald [über 
Wenn’s] fi) dort ein [neuer] Krieg ZI 813 Gold, nichts weiter, HZ! 
814—819 am Rande zugesetzt HM! fehlen TA 8 816 und Gog 
und Magog AH! 817 den Winkel für fein Plägchen A! 818 
Der etwa H! bis heut’, fehlt A 819 zuerst Wenn er von 
Stein und Erz nur wär, wie die. dann Wär’ er nur aud) von 
Stein und Erz, wie die H! nach 819 eine grössere ausradierte 
Stelle, die frei blieb H? dafür vielfach corrigiert H' 

Ihm ift die Welt ein Bergwerk, jeden Schacht 

Erobert er und läßt dann durch das Volk, 

Dem er ihn abgejagt Hat, ihn befahren, 

Dem Erften dieſes Volkes reicht ex aber, 
5 Der Andern wegen, die den Knappendienſt 
Berrichten follen und des Herrn bedürfen, 
Die Königskrone, und geitattet ihm, 


*2 zuerst und wann er einen König [?] jeinem erjten Bergmann, 
In deſſen Hand er liegt, befahren aber ließ, befahren 
Ernennt, Giebt er, der Knappen wegen, eine Krone, 
Die ſie 
*6 zuerst follen, eine Königsfrone * 
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Zu thun, mas ihm beliebt, wenn er darüber 

Nur nicht des Amtes letzten Zweck vergißt. 
822 Du jelbft beftätigft es, A! 826 f zuerst der in den Adern 
Ihm fließen mag HZ! 827 zuerst ihm zum Wenigften zwei 
Ungen Golds H' 828 vor Glaubfl]| Zwei Unzen Goldes H! 
er — zuriid?] Der Schwelger weit [über wird] das Gold zurüd? 
[über verfhmähn?]) H! nach 828 

Es wär’ genug, den Läfar zu bezahlen, 

Und ſchätzt' er felbft fit ab vorm Tode 
Dieser zweite Vers über Und fchäßt’ ihn feine eig'ne Waffe [Wage?] ab! 
H! 833 fehlt H' 836—843 gestrichen AS 836 Denn über 
So H! ein wilder] der tüd’jche A! 837 vor au] fondern 
H! jeinen Feind,] und die Schlange, H' 838 vor So) Und mandı 
Gewürm H! 839 Wurmgejchleht über wildes Heer H! 841 
Wenn nun H'! 842 zuerst So bau’ ih H! ich glaube,] die 
dritte! 7! 843 fehlt 7! 844 Tochter! [Begreifit Du, Begreifft 
Du nun, was —] H'! 845—850 gestrichen 7A S 845 Doch] Und 
H‘ 847 Gemahl,) Mann, 7! 849 f zuerst braucht Ihr 
Wittwenkleid darum nicht abzulegen! MH! 851 Daß aber in Und 
beilen corrigiert kin Th S er gestrichen Th 8 852 vor Dir] 
Antonius gestrichen A! zugesetzt h in TA S und — noch ge- 
strichen } in 7% 853 vor Nicht] Und wenn er’s nody 7! 855 
gestrichen, darüber Und wenn er’3 noch nicht zog, fo ließ er’3 nur, 
hin IhS 854—856 Ä 

Ob nicht Herodes doch am Ende fey, 

Wofür er lange galt, der Zauberer, *g55 

Der hier den Sturm auf immerdar beſchwur! 7! 
854 Da gestrichen, darüber Weil hin ThS 857 Schaff'] Sieb 
H! 858 Erreg” — den zwischen den Zeilen gestrichen H! 
ichlaffen Frieden fehlt 7! 859 — 861 

Der wäre bald gegeben, 

Schon flug das Volk [ihn in Gedanken todt] den König, 

Wie's Keinen liebte, in Gedanken todt, den es liebt, 

Schon murmelt man — H! 
864 wenn fich jeder Mann H! 868—872 fehlen Th 8 874 
zuerst wenn Du nur ernftlich willft A! 875 vor Und] Und Dir das 


*8 zuerst er nur nit *9 zuerst Zweck daran verjäumt! 
*854 zuerst Die Rüdficht ab, ob nicht vielleicht *855 zuerst 
Doch jey galt über gilt 
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Banpt 7! Gafſen] Straßen H! 876 zuerst wäre Jonas wieder 
auferitanden. I! 877—880 fehlen TR S 88 Die alte 
Schmach dod nicht fo ganz vergaßen, A! 886 Durch ganz Judäa 
zieht ſich unſ're Kette 7 888 Auf wie viel Eifer wir zu zählen 
haben, MH! 889 zuerst Blinder unter uns. 


Alerandra, 


Ein Blinder? 7! 
890—895 am Rande zugesetzt H! 891 Allein er iſt von ſolchem 
Grimm A! 894 zuerst Wenn’s mißlingen kann, H! neben 
894 steht 232 HM! 895 fehlt HM! 
Zweite Scene. (allein) fehlt AH! 899— 901 gestrichen TR S 
903 vor Sprid,] Belüg’ H 906 vor fällt] fpricht gestrichen, 
aber unterpunctiert H! 908 fein! Wenn auch fein Solder, H! 
909— 914 
Dem man [geradezu] den Kerfer anweiſ't, denn fonit wäre 
[Sonft wär’) Er fiher ſchon zurüd! [Und das) Und wenn 
man [das] dieß 
[Kann weiter führen, wenn man es benutgt — Benutzt, 
fo fann es] 
[Bei Zeiten] Geſchickt benubt, jo kann es weiter führen! 
Drum ift es gut, wenn jegt ein Aufitand kommt, 
. Obgleich) ich) weiß, was es an fich bedeutet 
Und aud, was es für Folgen haben wird, 
Wenn er zurüdfehrt! Wenn! Es Tann gejchehn, AH! 
915 Bedenfe dag! M! 9419 zuerst Seyn müſſen und daß H! 
mögte. über will. H? 921 Echlimmfte über Ärgfte HI 922 vor 


mir] hier M' 924f und — will, am Rande zugesetzt H' 
jhüßt,] ficdert, 7! 9283 Radhe H! 928f und — ließe, ge- 
strichen, aber unterpunctirt 4! nach ließe, 


An ihr, wenn fie — ich glaub’ es nicht von ihr, 
Allein, wer weiß — es ftill gefchehen ließe! A’ 
930 und nimmer] nicht einmal 7! 

Dritte Scene. nach 927 folgt sofort 942, das Dazwischen- 
liegende fehlt HM! (tritt auf) A? 946 vor bei] zu fehr HZ! 
Ich? Bei Dir? später für Hal zugesetzt HM! 949 Gleich aus Tod 
H! 951 Hätteft über Wenn ZH! 955 zuerst Schwert, durch jenes 
Weibes Nagel, darüber in Klammer: (der Radibin) H! Die irrtüm- 
liche Einführung Rahabs statt Jaels scheint Pfarrer Kolbenheyer 
dem Dichter vorgehalten zu baben, der am 7. Dezember 1854 
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antwortet: Für die Berichtigung in Herodes und Mariamne danke 
ich Ihnen ſehr; mein fonft treues Gedächtniß hat mir da einen Streidh 
geipielt (vgl. Nachlese II S. 25). Trotzdem durfte der Fehler nicht 
durch Einsetzung der ursprünglichen Lesart getilgt werden. 956 
Wenden über Weigern H! 963 zuerst Und fchaudernd hätte er 
fi) abgewandt. 7! 964 no ih aus ih nit A! 965 — 967 
gestrichen S 968 halt’ auch jet den Fluch zuerst halte meinen 
lud HM! 972 erwählt, 7! 977—983 gestrichen S 931 
später zugesetzt HM! 982 f gestrichen k in Th 983 Anfangs 
ihn über ihn zuerft ZH! vernahm. Allein] von ihm vernahm. HM! 
984 Allein ich that es, denn ich fand den Handel H! Ich — 
fand corrigiert in Doch fand ich ſelbſt A in 7% 987—991 fehlen 
Th S 999 Bewegen, über Derleiten, ZZ! 1000 zuerst Sn 
einer ftilen Nacht MH! 1001 liftig fehlt Z° E und ist in H! 
gestrichen, aber unzweifelhaft nur durch ein Abirren des Auges 
aus dem vorhergehenden Verse, darum musste das Wort zur Füllung 
des Verses eingesetzt werden. 1002 zuerst Dann hättft Du mid 
Dein frommes Kind genannt! darüber Dann hätteft Du mich gern Dein 
Kind genannt! dann erst der Text 4! 1003 id — nidt. zuerst 
ih räum’ es ein! ich geb’ es zu! A! 1005 und [ih vergaß] I! 
1006 vor Die] So über ihn A! 1007 König [Judas] A 1009 — 
1012 von wenigjteng gestrichen S 1011 am Rande zugesetzt MH! 
fie — prüfen. auf Rasur H°® um Did zu prüfen Zurüdhielt. H 
1013 Ereigniß, zuerst Begegniß, H! 1015 vor ja,] und ein 
Bruder, dem Ich grollte wegen Nichts gegrollt. — Doch, wenn id} 
meinen H! 1016 £ ich ihm verftocdt [über meinem Herrn] die 
Thür verihloß, 7 1020— 1023 


Mariamne. 


Und aud, weil er zu raſch 
Die Trauerfleider fand! 


Alerandra. 
Er hatte fie ZZ! 
1025 für eh’ fie morden — später zugesetzt 
ehe fie 
An’s Werk gehn, wenn die Hände blutig find,') 
Muß man fie wachen, oder fie verjteden! A! 
—— 
1) zuerst An's Werk gehn begeben, das fie [die Hände] blutig macht! 
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1032 zuerst wenn Du, als Sclavin Deines Herrn, H! neben 1037 
steht 3. [= 300) 7! 1041 ih [muß werde] 7! 1043 räde! 
Das iſt Pflicht! 71 1043 f. 
ae Mariamne. 

So räche ihn an Dir! [felbft] Du weißt recht gut, 7! 
1046 Vom [blöden] 7! 1053 zuerst nicht zu feinem Glüd; H! 
1055 überwarfft! ZZ! 1056 ja [faum] 7! 1059 Dir) Du, 
H! 1060 £ 

Du liehſt ihm, was ihm fehlte, um gefährlich 

Zu fcheinen, und zu werden. Es war viel! A! 
1067 vor ®ie] Sum Weib Z! zieht über 309 H! 1076 ge- 
strichen TA S 1077—1079 fehlen Th 8 1083 später zugesetzt 
H! 1090 zuerst daß ich des Troſtes H! 1091 —1103 Es — 
hinein! gestrichen S 1091 zuerst Bedürftig jey! O nein! 7! 
1094 dem Mund fchon über der Zunge H! 1095 dem Sclaven 
über den Würmern H! 1097 zuerst wie wir! 7! 1098—1100 
fehlen TA S 1098 zuerst Ich gönne ihnen ihren Troſt! 7! 1099 
taufend [Wunden] 7! nach 1099 Auf dem der König um ihn 
fämpfen muß, H! 

Vierte Scene. 1105 fommt. H! ſeit — mißlang, fehlt 7! 

gestrichen Th S auf Rasur 7° 1106—1114 fehlen 7! gestrichen 


ThS zum Teil am Rand zugesetzt H® 1114 Alexandra 
(zu Mariamne). HZ! vor Mag] Salome H! 1115f fehlen 7! 
gestrichen S dafür Wird's wünfchen 7! vor 1117 (su Joſeph) 


fehlt 71 vor 1118 Alerandra (mit Besiefung). TA S H* 1119 
in eine ſchmale Kijte 7 1120 zuerst Ä 

Sag’ ihn heraus, ich weiß, daß Du's verftehit, 

Und will's, wenn Du e3 thufi, daflir verzeih'n, 7! 
1121 zuerst Du's ſchon einmal 7! vor 1126 nur Nlerandra. H! 
1126 Du mit nah Rom gereift, A 1127 Deinen König, 
wenn jein HM! 1128 Ihn vor dem Lictor-Beil A! 1129 
Sofeph. H! 1133 O Bralerei! 7! 1133—-1149 von So 
gestrichen S 1137 am Bande zugesetzt H! 1139 zuerst 
Sn ihrer Gegenwart noch wiederholt 7! 1140 Sprecht, über Sagt, 
H! bei 1141 steht 4. [400] H' 1142 zuerst den Kopf, als 
fie nit von ihm ließen, weichen mollten, ZI! 1143 zuerst des 
großen Römers Gunft H! 4144 jünger — find, gestrichen und 
dafür faft noch Sünglinge. ZH! 1145—1149 gestrichen Th 
1152 zuerst Ob er das an fich felbft gejchehen läßt! AM 1160f 
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gestrichen HM! 1163 und 1164 scenische Angabe fehlt MH! 
11656—1167 gestrichen S 1166 f über Gestrichenem 


Und wenn Du ihrer benfit, jo thuit Du wohl! Wer das 
Beilpiel, das fie aufgeftellt, 
[Dem Beifpiel, das fie aufgeftellt] 
Befolgt, der fann ein Ziel, wie fie erreihen! ZZ! 
1170 zuerst Kein Menſch HM! 1172 ich [elendl] 7! 1173 £ 
um feinem Haß und feiner Liebe Genug zu thun? H!so auch zuerst, 
dann geändert H*® 1174—1184 


Genug zu thun? Die liegen zu verfcheuchen 
Genügt ein Zweig vom eriten beiten Baum! 


Joſeph. 
Sehr wahr! Und Du? 


Alexandra. 


Sie ſah wohl nie im Traum 
Den Ahnherrn ihres Stamms, den großen Judas, 
Sonſt hätt’ fie wahrlich feinen Feind geſcheut! *5 


Joſeph. 

Der König hat Recht gehabt! Ich muß die That vollbringen, A 
1178—1183 stehen vielfach corrigiert und allmählich entstanden 
am Rand von H'; zuerst 1180—1183, dann 1183 oben noch einmal 
verändert, dann 1178f zum Teil in die Verse 1184f hinein- 
geschrieben. 1178 zuerst im Grabe H! 1179 darüber jedem 
Herzen lebtl M! 1179—1183 gestrichen $ 1182 f zuerst 
Daß ich nicht Inien muß vor Stein und Holz dann Daß ih noch 
niederfnieen darf vor Gott Und nicht vor Holz; und Stein H! nach 
1184 Dollbringen oder fie leiden, muß die Krone H! 1185 fie 
[an mir] 7° 1186 f zuerst Ergreifen Auf's Haupt mir fegen, um 
e3 vor dem Beil des Henkers HM! 1187 fidern über fhüten 7! 
1189 vor 1188 MH! 1188 und 1191—1193 am Rande zugesetzt 
H! 1190 fehlt Ha später zugesetzt H? 1190-1193 ge- 
strichen 8 


nach *1 Die fliegen zu verfheuchen genügt ein Sweig. *3 Gie 
[fah wohl war vielleicht die Einz’ge In Jirael, die nie die Chronik 
las] *4 zuerst Den großen Ahnheren Judas Maccabäus, *6 
zuerst Herodes hatte Recht. vollbringen am Rande 
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Fünfte Scene 119% Diener. H! 1195— 1197 später 
zugesetzt für 


Joſeph. 
Um augenblickliches? 
Alexandra. 
ſcaß ihn] So laß ihn kommen! 
Titus. 
Aufruhr! 
Joſeph. 


So ſtelle die Cohorte auf. ZI! 
1195 [caß' ihn Sprich ihn doch hierl] Warum 7! Alexandras 
Worte gestrichen $ vor 1196 nur Titus. H! 1196 be⸗ 
fürdhteteft,] erwarteteit, ZZ ' 1203 Gut! über Wohl! A! 1205 
jpäter! [Soll] H! 1206—1208 gestrichen S 1206 zuerst Den 
alten Pharifäer, der an meinem ZH! 1208 fließt, [wenn er mid 
fieht?]) 7° 1209 je’ 7 1231 nur Joſeph. H! 1213 


Alexandra. 
Das that er! 
Titus. 
Kommſt Du ſelbſt? ZZ! 

1214 die scenischen Angaben fehlen Hi 1216 zuerst ich's befahl! 
H! nach gebot!] (winkt Titus zu gehen. Da) H! 1217 ging über 
309 H! 1219 am Rande zugesetzt H! 1223— 1225 

Sch brauche die Soldaten! 


Alerandra. 
Meinft Du noch, H! ebenso durch 
Streichen S 
1225 Meinit Du noch, aus Scheint's Dir nit, Hi ° 1226 über 
Daß der — H! 1226—1232 von Ich gestrichen S 1226—1229 
am Rande und zwischen den Zeilen für 


Mariamne. 
Ich kann nur fagen, daß ich ftaune! Ich entjege mid)! 
Und wahr ijt’s, jterben fann [man auch durch ihn!) der 
Waffenlofe 
Durch einen Jeden, [welcher Waffen trägtl] der ein Schwert 
befigt! 
dazwischen ist geschrieben 
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Wird diefe meine Hand nicht auch vielleicht 

Mit einem Dolch fi gegen mich verbinden? 

E83 käme mir nit [unerwarteter] wunderbarer vor! H' 
1227 Allein er ftedt mid A! 1228 Doch wenn aus diefer Wand 
H: 1230 ift über wär’ A! 1231f am Rande zugesetzt M' 
1231 Denn, über Und H! 1233 über 

Man jagt, daß Menſchen ficy verftellen fönnen — 

Ich faſſ' es nicht, ich wär’ zu ftolz dazu — 

Der muß ein Meifter feyn in diefer Kunftl 7 
1234 zuerst Sein Weib Heißt Salome! MH! 1237 am Rand zu- 
gesetzt HM! Der da] Er H! nimmermehrl über die ihn 
waffnetel dann Nicht Erl Nicht Er! MH! 1239 zuerst Ich dächte, 
diejen Aufitand nußten H' vielleicht vor 1240 gehören folgende 
zwei Verse auf Bl. 52b in 7! 


Mariamne. 


Sn Trauerkleidern, meint Du, jollten wir 
Uns auf die Straße werfen und ben Pöbel 
1241 vor bleibt] bin ift habe H! 1241—1243 gestrichen S 
1242 f am Rand für 
Iſt mein Neben mir [über Ich vor dem Mord] gefichert, und 
wenn nicht, 
So tit der Tod mir, wie Du weißt, willlommen, 
Und Du bezahlit die Rache, die Du nahmſt 
Für Deines Sohn? Berluft mit Deiner Tochter! [zuerst 
Deinen Sohn mit dem Derluft der Tochter] 7! 
1244 Die scenischen Angaben fehlen 71! Fürs Erfte] Einft- 


weilen A! 1246 Der Weg zur Sinne H! 1248 zuerst bis 
die Stadt berußigt ift, 7! 1249 Was — Di? über Menſch, 
was finnft Du ausp H! 1250 f zuerst 


ift unvernünftig, eine Lanze 

Iſt's aud, fie treffen oft, was fie nicht follen: 

Sch will, daß Du vor Beiden ficher ſeyſt! 7! 1253 und 
[(fpähe) 7! 1256 zuerst Ich ahnt’ e8 wohl — Du biſt's und A 
1257 am Rand zugesetzt HM! Dir — gräbftl] Did nur nit 
ftürzjt in eignen XZod! Lemma gestrichen 7! 1259 Krieg? [Ich 
muß zuletzt nody für Herodes beten!] ZZ! 1260—1262 lauten in 
H'!, wo Philo (tritt ein) fehlt: 


Joſeph (fprit mit Philo, zu Alerandra). 
Es it nur, wenn der Wind mit Deinem [Tuch] Schleier 
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Vielleicht zu ſpielen anfängt, daß [er’s fchnell] er ihn 
Zujammenlegt! [und Dir, weil die Empörer das dieß diefes] 
Es könnte die Empörer 
[Betrachten fönnten als Ermunterung |] Ermuntern und da3 
Willſt Du doch wohl nit! [über Fönnte, ohne 
daß Du’s willft!] 
neben diesen nicht gestrichenen Versen steht am Rand mit anderer 
Tinte 
Joſeph. 
Du haſt verſtanden? 


Philo. 
Ja! 


Joſeph. 
Im ſchlimmſten Fall! 
[Sonſt nichtl] 
[Philo.] 
[Ich werde ihn abzuwarten 
Den wart’ ih ab. Dann rufe ih...] das letzte Wort 
unleserlich. 7! 
1261 f steht auf Rasur, so dass es unverhältnismässig viel Raum 
einnimmt und lautet H? 


Joſeph. 
Und mir bürgt Dein Kopf! 


Alexandra (für fi). 
1262 fehlt 7A S H*® 1263 Vielleicht ift] Sch denke [über Vielleicht. 
Wer weiß, ob] H! 1264 Wird zu gewinnen feyn! [über Nicht 
zu verwirren iftl] 4! 1265 Verſuchen — ihr. fehlt 7! 
(für fih) fehlt 4! 1266 Obgleich es mich verdäcdht'gen muß, [fein | 
Bote] 7! 1267—1270 am Rand für 
fein Bote 

Kann jede Stunde fommen, und wie jollt’ ich 

Den [blut’gen]| Auftrag auf den Markt vollzieh'n, wo ſchon 

Der Aufruhr tobt, der, wenn er nicht durch fie, 

Wie ih doch glaube, H! 
1270 zuerst Sein Bote kann ja jede Stunde fommen. H! 1271 
fehlt 7! 1274 über Du — aufl] 
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Mariamne. 


Jh traf’s! Er fteht verwirrtl Hr 
1276 Sobald — hören, zuerst Wenn ih den Römern melde, dann 
Sobald ih Titus dann Lemma H! 1279 zuerst Du ſelbſt! 
Kannit Du dann geändert wie im Text H' 1282 fo über hart 
H! 1285—1287 davor gestrichen 


Ich ſag' ihm, welchen Frevel Du mir ſannſt, 
Ich ſag' ihm auch, was ich geſchworen habe; 
Ermiß mit Schaudern, was ſich daran knüpft! 


Joſeph. 
Und was — was ſchwurſt Du mir? 


Mariamne. 


Ich ſchwur Dir Nichts — 

Wie ſollt' ich ſeinem Zorn die Gränze ſtecken, “5: 

Da er mich mehr liebt, als ich felbjt mid) liebe, 

Und Dih darum auch tiefer hafjen wird! — 

Ihm aber ſchwur ih — Hör’! und knirſche dann: 

O hätt’ ich das gewußt! — ihm ſchwur ich zu, 

Daß ic mit eig’ner Hand mid) tödten werde, 10 

Wenn ihn in Rom ſein Tod ereilt! Ja, ja, 

Ich Hätte Dir vielleicht das Schwert entriffen ZZ! 
1285 fage ihm, auf welche That Du fannft, HM! 1286 jage 7! 
1286 f was — Tommt! über was ich ihm felber ſchwur, welden 
Schwur ih ihm felbft gethan, abgelegt Ermiß mit Schaudern Mit 
Schaudern AH! 1288 f Wenn’3 — wiſſen. später zugesetzt H! 
1289 Muß ih es Th S 1290 zuerst tödten wiirde AH 1291 
geahnt, nicht HZ! Wie sich aus dieser Interpunction und aus dem 
oben mitgetheilten Material *8 f bei 1285—1287 ergiebt, ist dieser 
Einwurf trotz den vorgebrachten Bedenken in dem Munde Mariamnes 


über *1 mit weldher Schandthat *2 am Rande zugesetzt nach *2 
Dein Herz fi trug und wie ich meinen Schwur [?] auch, ... 

Ich fag’ ihm — Du Did getragen haft und, was id 

*3 zuerst draus folgt für Dich! ſich draus ergiebt für Dich! “> 
zuerst Das hieße feinem *6 zuerst Da er mein Leben böber 
ſchätzt, als ich *10 zuerst Daß ich mich tödten will *11 zuerst 
Wenn ihn — er — Du fludft Dir felbft, niht wahr? — 9a, ja, 
nach *11 Ich hätt’ vielleicht Dein eig’nes Schwert gebraudyt! 
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verständlich; ich habe nur nach Hebbels sonstiger Art den Gedanken- 
strich hinter wahr? eingeschoben nach 1291 

Ja, ja, ih hätt’ vielleiht von Dir das Schwert, 

Wie Jonathan von feinem Waffenträger, 

Mir ausgebeten, das Du trägft HI! 
1292 Hätt’ ih an ein ſtolzes Angefiht A’ 1293 nie] nit ZZ! 
1294 begann und ftünde jchuldlos da! H! - 1295 fehlt HZ! ge- 
strichen 5 dafür 


Joſeph. 
Wie hab’ ich mich verſtrickt! Und dennoch that 
Ich Nichts, als mas der Auftrag nöthig machte, 
Nun es zur offenen Empörung kam; 
Wird er es gelten laffen? Wird er nicht — 


*6 Wenn die — — Ich denk' an Ariſtobolus! 


Man kann ihm nicht mehr traun! 


Mariamne. 
Du ſtehſt entjegt! ZZ} 

nach 1295 ungestrichen 7% gestrichen $ 

So überhöflich und jo dienftbeflifien, 

Daß Salome barob in's Rafen fiel. 
1296 meinft,] glaubit, ZH! TR 8 1300 ich, erzitt’re, jo an Dir A! 
1301 mich jelber [über fiher] an Dir rächen I! 1301 f Zieh — 
glaub’3! fehlt 7! Th S dafür 

würde, wenn er käme. 

Du fannft nicht wagen, mich zu tödten, 

Sa, wenn Du's wagteſt, ed mißlänge leicht, TA S 
1303 Und] Wenn er — denn H! id) finde fehlt 1 1304 
Titus find’ ich Schon den Weg, H' 1305 fehlt, dafür am Rand 

Wenn Du mid) nicht, was Du nit wagen darfit 

Noch diefe Stunde tödteft, und fey ficher, 

Daß der mid ſchützt, wenn nicht aus Pflichigefühl, 

So doch aus Furcht vor dem Antonius, 


25 Bon dem er weiß — — mas Du ja aud) wohl weißt! Ha 


*3 am Rand über Seit die Empörung ausgebrodyen ift! e5 Ih 
(ſeh' den] 

vor *4 Und fey gewiß, daß [diefer mich fchützt,] der mich [hüten 
wird, *4 zuerst Wenn nicht aus Furt nur vor 
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vor 1306 gehört wohl die verworfene Stelle auf der Rückseite von 
Bl. 50 in H! 


Sojepb. 
AH darin hat fie recht! Ich darf fie noch 
Nicht tödten und — 
1306 Joſeph. Bei diefem Wort halt’ ich Dich feit! Du ZZ 1307 
Dich fo, wie Dich Herodes rähen H TR S 1308 Wenn er — nit 
anders, das haft Du gelobt! darüber 


Wenn er an Pflicht fih und Gewiſſen bändel 

Nicht anders! Sreilih. A! 
Wenn er — ganz fo! Das haft Du mir gelobt! TA S 1315 Rad 
ſüchtig] Den finftern, HZ! Den ſchnöden TR S bei 1317 steht 5. 
[500] 7° 1325 Erlefen A! 1328 zuerst 


fobald fein Bote, 

DO, käm' er doch! erjcheint und mir verfündigt, MH! 
1330 zuerst ihn ohne Grund H! 1332 zuerst Um Did zu 
retten und zu H! 1335 zuerst Die Thür fon H! 1339 
fehlt Z! Th S später zugesetzt H? 1342 zuerst Es fommt mir 
vor, als hört’ ich das fchon einmal! HM! 1343 fehlt HZ! 1345 f 
zuerst 

Nur weiter! Weiter! 
Sch felbit kann Deine Rede endigen: 


Joſeph. 
Als der Gedanke, Dich zurück ZZ! 
1351 er wieder fehrte! HM! 1352—1356 fehlen 7! gestrichen 
ThS 1356 f 


Marianıne. 


So war das mehr, ald [über wie] eine tolle Blafe, H? 
1358 fie im Hirn wohl auffteigt 7! 

Sechste Scene. Salome folgt ihm auf dem Zub). HI : 1361 
Semand] Keinen 1 1364 Sacob über Juda A! 41372 Dir} 
[ruft Deinen Namen] 7! ängitlih fehlt ZZ! Namen, führt 7! 
1373 Aus feinem Echlummer H' 1374 zuerst Nicht mehr ale 
einmal vor? HM! Und heute, heute H! nach 1375 Und wo 
ih ihn im Kampf begriffen wähnte, ZH! 1377 ihn zitternd fuchte, 
H! 1378 und Ihr ſeid ganz A! 1394 
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Mariamne. 
Ein Auftrag! Dieß das Siegel! 


Salome. 
Wohl der Auftrag, 
hr Herz zu prüfen und jie zu verfuchen, 
Damit fie lernt, wie Nein zu fagen ift? 
Sch Tenne meinen Bruder! Einen Auftrag, 
* Der's nöthig macht, fie niemals zu verlaſſen, 
Gab er Dir nimmermehr! 


Mariamne. 
Wenn's möglich wäre — H! 

1394—1403 von Wär' gestrichen TA S 1395--1398 am Rand für 

So müßt’ es jet doch möglich jeyn! Wenn ich, 

Mir felber unbewußt, den Grund ihm gab, 

An mir zu zweifeln, müßte ih ihn jetzt 

Entdeden! Irgend eine Regung 

Unedler Art HZ! 
1395 doch am erjten fehlt 7! fein! Doch fühle ih, H 1396 
Es ift auch jept nit Ha 1398 Sp ſehr es ftürmt AZ! 1399 
vor in] wenn er in diefer Stunde H' 1400 zuerst Mir nahte: 
ganz H! 1401 am Rand für 

” Die ich ihm geftern, die ich nach dem Tag 

Der Hodyzeit ihm gegeben haben würdel [Und ob er] H' 
1401 An meinem H! 1402 Das weiß 7! zuerst mich bis 
zu Tod! HM! 1403 müßte gestrichen, darüber würde 7! ja 
über und H! 1404 auf der einen Seite 60 von MH! gestrichen 


Salome. 
Sch bin, wie's feheint, für Dich nicht da! Du 
darunter nicht gestrichen 


Salonte. 


Ihr follt es büßen! (zu Mariamne) Du aud), von Herodes 
auf der nächsten Seite 61 folgt wieder ungestrichen 


*2 zuerst Ihr Liebe vorzuheucheln. Rufe Sie *5 am Rand 
für Der’s nöthig machte, ftets um fie zu feyn, darüber Der Did: 
zu einer Art von Bürgen madıte 
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Salome. 
Ich bin für Dich nicht da, wie's fcheint. 
und auf der Rückseite 61b 
Salome. 
Du haft mich nicht bemerkt, wie's fcheint! Du ſtehſt 
So ftolz und ruhig da, als 
1405—1407 lauten zuerst 
Doch! Doch! 
Ich bin ja Deine Schuldnerin geworden! 
Denn daß ich [jetzt fehej Hell ſeh', dank' ih Dir allein! 
dies gestrichen und am Rand 
Du Haft fogar die größte Wohlthat mir 
Erzeigt, die daß ich hell ſeh', danf ich Dir! 
dann der zweite Vers Erzeigt, ich ſeh' jeßt hell und nur dur Di! A! 
1406 f Erzeigt, ich ſeh' jebt hell und nur dur Di)! HM! 1410—1415 


Mariamıe. 
Was? Ya fo! das thu! 
Und wenn er darauf hört — Was lach’ ich doch? 
Kt das denn noch unmöglich? — wenn er’3 thut — 
So nimm mein Wort, ich) widerſprech' Dir nicht! 
' Salome. 


Ha! 


Er fommt! 


Alerandra. 


Joſeph 
Der König? 


Alexandra. 
Plötzlich war er da, 
Als hätt' er längſt — 


e1 fo! [ih weiß!] nach *1 

Und ich gelobe Dir, daß ich nicht einmal 

Dir widerfpredhen will. Das thul vielleicht foll ich "5 
*2 zuerst er’3 glaubt — Warum denn niht? Was lach’ ich? *3 am 
Rand für Wie wär’ denn jet nicht über Jetzt ift ja Alles möglich _ 
thut über glaubt *4 zuerst ich verurtheile Did... *5 fommt! 
[Iſt dal] *5f zuerst Wie der Dieb Um Mitternacht erjcheint er 
*5 war über ift *6 hätt’ er über wär’ er 
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Saloıne. 
Nun zittert! 


Joſeph. 
Naht er ſchon? 


Alexandra. 
Der König! 


Joſeph 
In der [Burg] Stadt? 


Alexandra 
Nein] Schon in der Burg! A 
41411 Und wenn er darauf hört — — Was lad’ ih doh? H! 1412 
unmöglich? — wenn er's thut — H! 1414 fehlt H' 
Siebente Scene. (itürzt herein) fehlt M! 


Dritter Act. 


Erste Scene. Die scenischen Angaben fehlen H! 1418° 
jagen aus melden, H! nach 1422 Wo ich bis jett Dein Stell: 
vertreter war, H'! 1425 zwischen den Zeilen zugesetzt für am 
Rand Gestrichenes 

Denn Deines Gleichen hört’ ih auf zu jeyn, 

Und kann mich faum erinnern, dab ich’3 war — H! 
1425 am Rande zugesetzt H' zuerst gebt, mir, wie ihm! ZI‘ 
1429— 1448 bis nachher! gestrichen S 1431 nicht über faum H'! 
1432 f zuerst König außer Landes Noth iit, Thun den Provinzen HI! 
1435 —1438 gestrichen Th 1438 zuerst Steinwurf abzumehren 
H: nach 1138 Dazu warft Du zu wader al® Soldat! H! ge- 
strichen TA S radiert H*® 1439 herüber fehlt AZ! auf Rasur 
hin H? um Deinem Ohm, dem HA! 1440—1447 stehen in 
erster Fassung auf der Rückseite (= Ha«) 1442 Um ihm zu 
melden, H1 Ha ThS 1444—1447 lauten in He 

Zu unterhöhlen [fuchten, was nun freilich] juchten, daß es aber 

[50 wenig glüdte, dag ich’s gleich erfuhr.) Nicht glückte, 

wenn auch unter ung Propheten 
Erftanden find, die das bei Nacht verbrachten, 
Was fie am Tag vorher gejagt. 
Hebbel, Werte II. 29 
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1445—1448 auf Rasur A in H? 14451447 Und ihn zu warnen, 
auf der Hut zu — — ıThS 1448 


Serodes. 


Davon nachher! — [er Darüber mehr, wenn Du verbunden 
re biſt! —] Sieh, HI! ohne das Gestricheue TA S 
1453 ſtarre] zorn’ge H' TR S auf Rasur k in H® 1453 —1459 
bis will. gestrichen S 1461 auf Rasur A in H°? Da ih es ihm 
allein vielleiht verdante, H'TRS 1467 Tann über darf H' 
1469 Soemus, Alles in Beziehung auf Alerandra) TAS 
1474 später zugesetzt, zuerst Nun id; Dich fo durch Zufall wieder 
babe, H! babe, gestrichen dafür fehe, H! fehlt in H*®, da beim 
Radieren ein Loch ins Papier gerissen wurde 1475 zuerst wirt 
dies Mal bei mir U? fchütteln [helfen] A! 1475—1491 ge- 
striehen 8 1481 corrigiert .in Mir jetzt den gleichen Freundicafts- 
Dienft A in TA S 1481—1495 von Hab’ gestrichen 7% 1495 — 
41497 zugesetzt auf Rasur 4 in H?® fehlen H! für 1497 
Es freut mi, Dich jo aufgeräumt zu jehn! H! 1510 (für fi) fehlt 
H'hin H?® 1512 -Betrüg’ EZ übersehener Druckfehler, da 
A in. H? es nach H! in Belüg’ verbesserte nur [£eg’ ihr den 
Schreck,] H: 1516 zuerst Leg's ihr nur aus, als wär's die 
kind'ſche Scheu dann Leg’ ihr al das nur aus, als wär's bie, 
Scheu dann Text H! 1517 zuerst Mann gefüht, A’ zu 
1519 ff gehört eine verworfene Stelle, die sich auf der Rückseite 
von Bl, 66 in H? befindet; vielleicht lautete der Vers 1519 etwa 
Sie ging aud Furt und weil fie zittert daran schliesst H« 

Dir zu begegnen! 

Herodes. 
Zittert? 
Salome. | 

- Weil fie weiß, VF 
Daß Du ſie ſprechen mußt! 


Herodes 
Was redeſt Du? 


J Salome. 
Ich wiederhol's! Ich wiederhol's vor Allen 
Die Dich umgeben, ſtrafen mußt Du fie. 
Wenn Die Dich jelbft noch ehrft! [über nicht felbft verächt⸗ 
lih werden willit!] 
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DEROIER. — 
| Und ic, bei Allen 
Die mich. umgeben, warne Di, die [Zunge} Worte 
Zu [zügeln] wägen, die Du braudjt, und nicht zu glauben, 
Daß ich ſjetzt] fie jetzt jo Leicht vergefien kann, 
Als ſonſt wohl, wo ich fie allein vernahm! 


Ulerandra. 
Was wird dad werden? 


Salome. 


Weiteres fehlt. 1520 vor Das] Def freu’ ih mih 7! 1521—1523 
bis unterdrüdt! gestrichen S_ . 1523—1525 die Worte des Herodes 
am Rande zugesetzt H! 1524 zuerst fie? Und in der Stunde 
Wo ich fie — Salome 7° 1528 über Jh — Dir] Sur Warnung 
H: zuerst Eins! Du haft mich immer ZH! 1532 zuerst leichter 
ganz gewiß, wie heute Du! 7°. 1534 zuerst kann, und fühle das! 
H! 1535 Jede [Masfe]) 4! 1537 später zugesetzt HM! 
vor 1538 | 

Darum bift Du nur einmal auf. der Welt! 

©, o, hätt’ jedes Weib doch einen Mann, wie fie, H! 
1538 dann über nun HZ! fhweigen! [Das ift Marl] A! 1539 
zuerst melden könnte, AM! 1540 zuerst Maskenſcherz! H! 
nach 1540 | 

© hätt’ doch Jede einen Mann, wie fiel 

Warum bift Du nur einmal auf der Welt! A! 
1541 zuerst Nun wohl, der Maskenſcherz ift fo H' . 1542 am Rand 
für gestrichenes = 

Daß mir, die ich die Koſten tragen mußte, [zuerst Daß mir 

nicht bloß das Herz zerjpringen wollte,] 

Nicht bloß das Herz durch ihn gebrodyen ward, H! 
1543 berüdt über getäufht HM! 1544 die Ruh aus den Mann 
H‘ 1552—1558 am Rand für Um — Seltfam ift es zwar, daß 
fie nicht kommt! 1552-- 1554 der — thun? gestrichen S 1553 
auf Rasur % in H? Ein Stüd zu fehen ift, mir fchnell die Augen 
Durd) ihre grauen Flöre zu verhängen H'! 1554 vgl. Tgb. vom 
26. Februar 1847 (II S. 239): Wenn alle Spinnen Einen Faden 
jpännen, wäre da8 Gewebe bald fertig, das die Sonne verfinjtern 
fünnte. 1556 fehlt A! zugesetzt k in HM? 1558 denn — wid! 
auf Rasur A in A° ihr vor die Seele trat, Das, wie a Geint, von 
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ihr nicht weichen will. A! 1563 — 1565 lauten zuerst 
[Sie] Weil fie zu zuden anfing, ihr verzeih’ ich, 
An Dir könnt’ ich mich rächen, wenn Du nicht 
Der Königin, die Du vor fo viel Zeugen 
Auf rohe Art zw kränken Dich erkühnteſt, ZZ ' 
1564 am Rand unter Noch lernen fonnte, ihr mußt’ ich verzeih’n, HZ! 
Zweite Scene. 1567 nidt! [Sonft]| ZZ! 1569 zuerst Ich 
bin — Du ließeſt mich entbieten! Sch bin da! A! 1572 zuerst 
Du haft mich rufen lafien ZH! 1573 zuerst grüße Di! Nun fann 
ich wieder gehn? 7! Werk [ift fhnell] 7! 1576 zuerst Did 
fommen! 7! 1577 später zugesetzt A! 1578 zuerst Dod) 
nicht, damit Du Dich vertbeidigteft, 77° 1584 zuerst Die, je nad): 
dem fie A! 1586 einen echten über dauerhaften darüber einen 
fühnen HZ! 1583 f. am Rand für Gefellit Du Dich erft heute 
ihnen zu? über MWillft Du Dich ihnen jet noch zugefellen? H! 
1593 zuerst lägen all’ die Städte HY 1594 fo lange über bis 
heute H' 1600 auf Rasur } in H? Kann fie — — laßt uns 
allein! Fort! Laßet 7! 1601 (u — verzeih’n! später zugesetzt 
H'! Alexandra — ide) für ursprüngliches (Alle ad) H! 1602 
Das wär’ über Entfeglid, HM! 1603 zuerst Wenn fie — — das 
Löfht’ ich nimmer in A! 1606 zuerst Ihm gilt ee HM! 1606 f 
Er — Beit! später zugesetzt H! 1608—1610 über gestrichenem 
| Iſt Antonius denn fo groß, 
Wie ich bisher geglaubt, jo [mächtig und] dämoniſch⸗mächtig, 
ift er ein Dämon fo übergroß 
Wie er Dir Scheint, wie er Dir feheinen muß, 
(Iſt] A° 
1611 zuerst in meiner Bruft 7! 1613 zuerst ihm troßen würde, 
wenn er vor mid träte. darüber [roth und] [dampfend] 7! 
1614—16 über 
Und mich zu werben fuchte, ihm die Seit 
du fürzen, die Lleopatra, weil fie 
Doc ſchlafen wird, ihm übrig lafien mag? HM! 
1617 zuerst Ha! Müßt' er Did denn nidt A! 1618 werben über 
fommen H! 1619 £ ih — ſeh's gestrichen S 1620 zuerst 
Geglaubt, 1622 später zugesetzt, zuerst Durch das Gedächtniß H' 
1626 zuerst © Schmach! O Schmach! H! (ausbrechend) fehlt H' 
hin H° 1627 Geheimniß? [Er ift groß gewefen!] 7! bei 
1630 steht 2. [200] 7 1631 mehr! aus drauf! HI 1632 
zuerst Wie ich ihn fragen ‚will, beweij' 7! 
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Dritte Scene. 1633 Schwäher] Oheim H' TRASH? 1636 £ 
Alsbald über Sogleih H! 1637 zuerst Alles, was ber Brief 
befiehft, Bollzogen wird! Getreu vollzogen wird! Den Samens Wirf 
in's Gefängnig! A! 1638 zuerst Beide wird geſcheh'n! H! 
1643 zuerst nie gelingt e8 Dir, 7! nach 1644. Den tädifchen, 
den Du befohlen hatteft, 7! 1652 zuerst Der höchſte Der Frevel 
höchſter, den man wiederholen, A! 1648 über Du würdeſt mich 
mit Xecht fo hart verflagen, H' 1651 f. am Rand für Ich war's 
doch nur, weil ich fo viel gewagt Über war es, doch ich war's nur 
weil ih waatel H! 1657 zuerst in das Kampf⸗Gewühl, H' 
1662 zerriſſen, über halbfterbend, 7! 1669 zuerst Dann hab’ id 
Ungft, ich könnte mich [über ih auch nit] 7! 1673 später 
zugesetzt H' 1674 meiner — ging? auf Rasur } in H°? mid 
erwartete in Rom? A! 1677 zuerst aber nimmermehr 7? 1679 
zuerst Und Inirfchte nicht einmal — wie viel er auh H! nach 
1680 Ich nahm es, wie die andern Sclaven hin, als wäre idy fein 
Sclavl H! 1681—1683 fehlen HZ! 1690 zuerst Die einen 
Bruder haben, Biele mogten HM! 

Vierte Scene. 1705 grolle über zürne I! 1712—1714 
über Der Meifter feines Schickſals, Was ihn erwartete, wenn er es 
that, Und unterwarf fih dem HZ! 1719 zuerst fein Auge A! 
Blid [nicht eine Stunde) A! 1720 bei Tage über befländig H! 
1721 zuerst Bei Naht Hi 1728 Man — ich über Soll ih Dich 
lieben, 7! 1729 zuerst Wie ich Dich haſſe A’ 1732 nach aud! 

Er hat mir Nichts verrathen, 

Ich hab’ ihn nur durdfchaut! A! 
1732 Nicht? [vor mir] 7! 1734—1741 Und — kann! gestrichen 
ThS 1735—1737 am Band für gestrichenes 

Und wenn ich, eh’ ich ihn gehört, den Tod 

Ihm geben lafje, jo gejchieht es zwar, 

Um Dir zu zeigen, daß ein rafches Wort, 

Das mir entfiel, Dem Mißtrau'n nicht, nur meinem Zorn 

entipradh. A 

1735 ohne ihn über eh’ ih ihn I! 1738 zuerst und daß ich dag 
Wort, HZ! 1739 im erften] vorhin in über in rafhem H! 

Fünfte Scene. 1743 zuerst [Sragt fi umſonſt] Iſt ſtarr 
und fragt nad) dem Barum H' 1744—1746 am Rand für 


*1 f über Gehört, fo thu' ich’s zwar zum Theil, weil “ 
Dir zeigen will. Zwar 
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Den Du zum Stellvertteter. oder; König madhteft, als Du gingft, ZZ" 
1746 Wehe mir!: später zugesetzt nach ‚verschiedenen Ansätzen: 
Weh’ mir! [mer fteht mie bei?] Den Kopf! — Wer jteht mir bei! Den 
Kopf! Mir ſchwindelt! ZI - 1750 zuerst Willſt Du fie HH 1755 — 
1771 Bit — widerſprechen! gestrichen S 1755 vor Somit] Wenn 
Du, Mi. 1756 vor Bei] Recht fo Z!  . 1758 zuerst Wenn ih 
es nennen ‚wollte, ZH 1759-1761 am Rande zugesetzt H! 
1762: mi steht A’ H?E ° 1772—1774 Du _ en! — 9 
1780 fehlt HE! zugesetzt h in H? _ R 


Sechste Scene. 1782 zuerst foll hinunter eher MH! 1783 
später zugesetzt HZ! 1784-1786 zuerst Octavianus zog nad) 
Actium, Antonius, von Cleopatra begleitet, Eilt ihm entgegen A! 
1789-1791 zuerst nach Heut! Mariamne. Er sieht nod einmal! 
H' 1799 f die -scenischen Angaben erst h in BR! 1807 
zuerst Seht wirft Du's feh'n! ZI 1812 zuerst andern wurden nur 
A! 1814—1819 von er gestrichen, dafür und dennoch k in TR S 
1816—1818 am Rand für Ob Cäſars Schweiterjohn, Detavian, ‘HA! 
1816 Der [große] Wüftling 7! Wüft- und Lüſtling k in Us ober 
ob Octavian über der die Nüchternheit Für einen trunfnen Suftand 
hält 2° 1817 erfchöpft Hat, wenn er H* die Änderung % in H* 
1820 Iſt's über Wär’s H! 1835 doch [fodre] ich Hoffe 7° 
1841 zuerst Dafür, daß... Todten ſchloß, It 1842 zuerst und 
das Räthſel mir 7! 1843 über Erklären, Wie Du erfahren Tonnteft, 
was Du weißt, HY - 1844f auf Rasur hin 7° 1844 fehlt 
H'ThS 1847 felbft das Billige? H1 1847—1855 gestrichen 
Th Ss 1849—1855 auf Rasur } in H? 1849-1854 

Herodes! Könnt” ich mich mit einem Wort - 
Vom Tode retten, nimmer würd’ ich mid) 
Sp tief erniedrigen, dies Wort zu fprechen, 
Wenn ich mir fagen dürfte, daß mein Leben, 
Dein fledenlofes, ſchon gefprochen hätte, 
Sch würde eher fterben, ald ein Mißtrau'n 
- Unedler Art durch fol ein Wort erſticken, 
Vergiß das nicht! Fragt Deine Neugier einft, A! TR S 
1855 antioort über fprehe 7! 1866-1868 auf Rasur % in H! 
Den Mund, der diejen ftolzen Ausſpruch that [aus dieſes 
ſtolze Wort geſprochen, 
Nicht mehr zu küſſen, bis er BD ihn H! 





*5 [Geſprochen hätte] Mein HZ! 
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1869 Ja über Und ZH" . 1872 und. [Dein Sild-ver-). M 1874 
zuerst So thäte ia in H!. 41888 zuerst doch für = ſelbſt! I 
nach 1890 gestrichen MH! ' 

Du weigerft das. Run meiß ib. — — 

Was mich, wenn mich der Tod ereilen ſollte, 

In meiner legten Stunde quälen wird: n 

Sch ſah vor Zahren einen Sterbeuden ee 


2 uf einem Gchlachtfeld, welchen ein Infert 


Bekroch und ftah. Er zudte noch einmal 
+ Und baudte gleich darauf den Odem aug! 
Mir war das gräßlih! Seine Wunden db °— .: 
Ich kaum gejehen, den Inſectenſtich 2 


= Seh’ ih noch jegt. So wird’3- mir ſelbſt ergeh'n! 


Das Widerwärtig-Ekelhafteſte 
Se meine legte Bein! Ich dank's Dir glei! 


| ‚Mariamne. F = 
Richt weiter! Be Si 
j Herodes, —— 
Nein! Nicht weiter! Lebe wohl! 
1891—1895 am Rande zugesetzt H! 1891 f. auf Rasur h. in 
H? 1892 
Geboren! Den! an die und frage Dich, 
Was möglich ift, was nit! U! TRS S 


(Herodes)] 
[Wie dieinn Du’s denn? 
Du fpridhft, wie Eine, die nicht lügen will] MH! 
1893 zuerst Sept fi dem Argwohn aus, H! 1894 zuerst Nicht 
fagen darf und Lügen auch verfchmäht! ZZ 1896 zuerst zürme mir 
Nicht allzuſehr darob! H! 1898 f zuerst Did ... Zum Gruß 
entbieten lafjen! 7! 1899 erprefien! S 1900 zuerst Nicht 
nöthig HI 1904 zuerst noch nie getfan A! ---4906 auf Rasur 
hin As Wie ftand, als er nad Rom ging, A! denn fehlt A 
1907--1910 zuerst 


*3 über Im lebten Augenblide *4 vgl. Tgb..H 8. 307: 
Herodes: „Sch ſah auf dem Schlachtfeld einen Sterbenden, den ein 
Inſect ſtach. Sein letztes ein Inſectenſtich.“ *5 f zuerst den ein 
häßliches Inſect mit gift’gem Stachel *11 Das [Efelfte iſt's mir 
auf] *12 Bein! Dank! Danf dafür!) F 


bA fungen. erodes und 
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Sept handeln, ald wie er damals handelte, 

Und ich vergefie, was [er that) geſchah. 

Im Fieber einen Dolch auf mid) gezüdt! 

Bis auf den Tod mid mit dem Schwert verwundet 

Und wär’ genejen, um es zu bereu’n 

fi), genefend, ſelbſt darob verfludht! H! 

1911 corrigiert in Id} ſeh' Dich no? 8 1914 Du wirft!) Hinweg! 
H'!R® 1915 f fagte — felbft. auf Rasur A in A? hab’ ich mir 
In Rom fon ſelbſt gefagt. ZH! 1923—1928 gestrichen 8 
41925 zuerst Ich noch das Band, das fie mit ihrer A! 1926 vor 
Die] Derfnüpft HZ! 1930 zuerst Gewiß ... betrogen hat? Ha 
bei 1931 steht 5 [500] 4° 1932 aber — zweite über dody der= 
felbe troß’ge Troy H! zweite [liegt] A? 1933 am Rand für 
In ihrem Stolze und derfelbe Stolz H! 1934 zuerst Der jegliche 
Bertheidigung verihmäht, AH 1935 zuerst ®ird es doch aud 
verſchmäh'n Z' 1944—1947 von Bielleiht am Rand für Wir 
werden’s jeh'n! HM! 1945 er [an meiner Wiederfunft Rückkunft 
zweifelte) I! nun über fih A" 1947 Bevor — kam. über 
Dielleiht — Wir werden’s feh'n! Das bitt? ich zum Doraus H" 
1949 nimmer [hätt! ich's] H! 1950 zuerst Befohlen. Aber jegt 
H' 1951—1955 über | Bu 


! 


daß fie's weiß, 
Iſt Grund genug das Schlimmſte zu befürchten, 
Wenn es nicht fon vorher zu fürdten war. H! 
neben 1964 steht 528 H! 1964 Es — Probe! gestrichen, dafür 
Mißtraun — Argwohn, fchlangenhaariges Ungeheuer! 8 


Vierter Act. 


Erste Scene. Burg Zion. fehlt ZH’ TASH? vor Gemäder.) 
Alerandras H' 1967 bittre. Kälte] Eijesfälte dann herbe 
Kälte dann Lemma H! 1969 über Trauer] Schmermuth 7° 
1972 zuerst Und obendrein die widerwill’ge Art, ZI! 1975 am 
Rand, zuerst geht die Rede Alexandras gleich weiter: Er mögt’ 
[Er ift bereit] ung Manches an[zujvertrau'n, ZI Gewiß — vertrau'n, 
zuerst And) mögte er's und gern vertrau'n, H! 1977 ſtürzen über 
fallen A! 1978 f zuerst er Pir die Hand Auch reihen und vom 
Tod Di retten dürfe, ZI! 1980 Denn über So HA! 19841 f 
zuerst Mit Lächeln. abgefhmeichelt. Nein, dem Himmel Eeys heims 
geitellt, ob A! nach 1986 . F 
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Denn ich es wiflen muß, fo wird es mir 
Auch offenbar! | 
zuerst Wenn's wichtig ift. für mich, fo bleibt es mir 
Nicht unbefannt! A! 
Zweite Scene. vor 1987 er — Hände h in H* fehlt H' 
1987 f zuerst 
Mariamne. 


Er iſt's! Ya, er iſt groß! 


Alerandra. 


Du frei? Und doch in Ketten? H! 
1993—1998 am Rande für 
Beftohen? Swar, womit! Den härnen Kittel, 
_ Dein einz’ges Eigenthum haft Du noh an — 


Sameas. 

Die Hüter? Ih? Ha 
-1995—1998 fehlen TA S 1995 daß über ob H! 1996 zuerst. 
Das Du H' 1997 zuerst Wie Du es biſt, an H! 1998 
zuerst Sit zu bezweifeln! Honig ift nicht rar! giebt’3 genug! H! 
2000 zuerst aufgetban! 7! 2001 zuerst ihm nicht ſelbſt 7° 
2005 ber, über auf, ZH! . 2009—2067 gestrichen $ 2011 zuerst 
zu ung geiprocdhen hat. H 2012 später zugesetzt HM! 2015 
zuerst Den Pfad erleuchiete, HZ! 2016 ff. vgl. zu 1444 fi 2 2WUuiIf 
am Rand, während zuerst Alexandra fortfuhr Doch leider hatt’ er felbft 
um Mitternacht Ihn angelegt HI! 2020 Weib — nit! aus Auch Du 
willft läftern? Weib, läfterft Du? über Beginnft auch Du zu läftern ? 
H! 2021 zuerst Sie läſtert nicht, fie jagt 7° 2031 f später für 

Der fi Meſſias nennt, Du fannft ihn Füflen, 

Du kannſt die Hand ihm geben, Fannft ihn Füllen, H' 
2034 vor Er] Herodes hält 7! 2038 zuerst Meſſias! Er verfegt’ 
Darauf mit ftolzem Hohn: der iſt ſchon lange da, E 2039 — 2041 
am Rande zugesetzt H'! 2040 zuerst Sie brach auf ung herein! 
H‘ 2043—2055 gestrichen Th 2044 vgl. Tgb. II S. 165 
vom 30. Juny 1846: Es giebt aud) Irre unter den Völkern. 2048 
zuerst. darum ohne Filche jey, HZ! 2049 zuerst E83 jtelle einen 
treuen Spiegel dar. 4! 2053 über den] muntern ZH! . 2054 
zuerst Nicht glichen, jondern einem faulen Sumpf! HM! Haren tiker 
muntern H!. 2055 Das Land durdhhüpfe, auf Rasur k in 2/° 
Wie alle [pringe] hüpfe, über Mit allen raufche, 7. 2059£ später 
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[IV 2.3 
zugesetzt H! 2060 Er;über Und HZ : ..nack-vor!] Seit ver- 
ließ [?] den Seinden A! zuerst: Did warn“ ich nur ZZ! 2061 
An -— Pflicht! über: Dich warn' ih nur HI nach 2063 Weid; 
von ihm, wie man vor dem Ausſatz weiht! AH! 2064 zuerst 
(08 lieh, glaubt! it Hi: 2068 zuerst dad Thier ZI 2070 
Lamm über Huhn HM? ded Armen! über der Waifen! H! 


Dritte Scene. bei 2073 steht 1. [= 10%] H! 2077 
zuerst Mic) anzufeh’n ZI ° . 2079 zuerst Du Aufrubritiftern, Die 
H 2081 zuerst König oder nicht HA! 2085 zuerst Bon 
welder Schlacht? H! 2087— 2093 von Alerandra gestrichen S 
2089 zuerst ſchauderte zurüd: A! 2090 über | 


Als er’s ihr einmal vorhielt, fih zu Tpiegeln, 
Ich fand dabei. Die Naqricht iſt fehr angenehm [?] Das 
' - glaube ih noch nit! AM! 
2091 vor Dem] Man fagts HY.: 2092 f am Rand zugesetzt H' 
2094 zuerst Dann wahrlich fann der Tod zufrieden ſeyn, A! 2111 
zuerst Er thut’3 gewiß! A! . 2117 fehlen TR S 2119—2121 
gestrichen 7A S nach 2120 ein Vers unleserlich gemacht H-! 
2121 wagit] fpielft ZI TARS H°® viel.) Hod. H' TRASH? 2123 
zuerst da und werde Dir beweifen H! 2136 vor Das] Vollkommen 
ſey A . 2138 zuerst Der König gab auch dazu mir Befehl! 7! 
2442 mir über mehr Z! 2144 zuerst Niemal® war ein Menſch 
mir glei! M! 2146 berichten über erzählen ZH! . 2148 zuerst 
Beil ih — Ich weiß H' 2149-2153 (Sie — fort!. fehlen ZH! TAS 
auf Rasur in H? 2155—2159 . Mariamne — kommen) auf 
Rasur h inH? 2157-2159 ; J 
Zur Nacht ein Feſt! Ich will dem Bilde ein, 
Das er im Herzen: tragen muB von mir! 
‚ Er Sieht mich immer tanzen, das ift Klar, 
Selbjt, wenn ich weine und in Qual vergehe, 


Drum will ic) tanzen — laßt die. Cymbeln ſchallen! — “5 
Ze Damit er nicht vor mir nn darf! 
0 de, Diener! 


2. (Diener fommen). HI TRS. — 
21642166 bis Nichts! gestrichen TA S - 2166-2168 Oeobes — 
heran). auf u Ain H® 2167 fehlt, dafür 





#36 gestrichen 3 *5 laßt — ſchallen! über Wer will mit 
zum Canz — DV a: — — 
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Du willſt im Tode. meinen Henker madjen? 
Du follft mein Henker werden, doch im. Leben, . 
Und leben bleibft Du fo gewiß, wie Kain! 
Du follft das Weib, das Du. erblidteft, tödten, 
b* Und erft im Tod mich fehen, wie ih bin! A! 
2174—2179 gestrichen S 2187 f zuerst falſch und heuchleriſch 
. Zum eriten Mal die Augen HI | 2188 Mal unwürbig auf Rasur 
hin As Male vor mir A! 2192 der eig’'nen Tüde auf Rasur 
h in A? noch ſchlimmer'n Dingen A! TA S 2196—2200 auf ein- 
geklebten Blättern A in TAh in 7° S für 


Dann ftünd’ ih nicht. vor ‚Die! Dann hätt’ er mid) 

Getödtet, wie er, wenn er wieder kehrt, 

Mich tödten wird und muß, fohald er kann. 

Das lag und liegt in dem Befehl. So wie ich 

5* Ihn angehört, hatt’ ich nur zwiichen Tod 

Und Leben noch die Wahl und mußte niden, 

Mußte den Heuchler machen, wenn Du mwillit, 

Obgleich mein Innerſtes vor ihm gefror! MH! TR S H © 
92048 Er — ab) auf Rasur h in H?®, so. dass der Rest dieger und 
die halbe folgende Seite leer blieb, dort hatte gestanden, was statt 
2204f AH! Th S bieten: 


Soemus. 


Er täuſchte mich nicht einen Augenblick, 
Und um ſo weniger, als Joſephs Tod 
Mir nicht ein ſolches Räthſel war, wie Allen, 
Die ihn nicht ſah'n auf ſeinem letzten Gang. 
5* Der hatte, ftaum’ und fchaudre! einen gleichen 
Befehl erhalten und ward ſtumm gemadt, - 
Damit er Nichts verriethe, wenigften? 
Muß ich das glauben, denn er ſchwur noch ſterbend, 
Er hätt' Nichts Todeswürdiges gethan! 


*1—*5 gestrichen S nach *3 zugesetzt Dig ſchützt, wie ihn, 
die grauſe Miſſethat, A in AS | | 

*5 Ihn [ausgefprocden, blieb mir] ZI *7 später zugesetzt H' 

*3f zuerst nicht fo rätbfelhaft geblieben war. Wie denen, welche 
ihn nicht fterben ſah'n wie ih. . nach *7 Ging er mit diefer Ueber⸗ 
3eugung aus der Welt e8 zuerst ſchwur mir zu, — 
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Mariamne. 
Ich weiß das Alles! 


Soemuß, 
Wie? 


Alerandra. 
Und haſt's verziehn? 


Soemus. 
Und Haft ihn noch geprieſen und vertheidigt? 
Dann war der bloße Vorſatz gegen Did) 
Ein größ’rer Gräul, als die vollbrachte That 
An jeder Andern wär’! 


Mariamne. 
Komm auf mein Feit! (ab) 
2214 durchſchau' über begreif’ A! 2216f über für feines Gleichen 
hielt ih mich noch nie! A! 2225 zuerst Das frifch geichmiedet 
wurde aus H! 2226 zuerst ſah fchon ftet3 den Höheren in A! 
2230f. fehlen H! zugesetzt h in H? 2235 — 2237 zuerst 


Wer einen Dienft von mir 
Berlangt, der mich, vollbracht und nicht vollbracht, 
So oder So, wie’3 fommt vernichten muß Dem ſchmachvoll⸗ 
fihern Untergange weibn, 
Dem fihern Untergange ſchmachvoll weihn A! 
2242 f. zuerst Du ftehft Auf meiner Seite jegt! H! 2243— 2248 
später für 
Fürchte ihn nicht mehr! 
Mir fpredhen ſchon von einem Todten. Sicher 
Bat er den ſchnöden Rath, den ich ihm gab, 
Um ihn H! 


*10 


2245 f zuerst it nicht der Mann, der fi) das Fleiſch vom Leibe 


Herunter Haden A! 2247 zuerst Weil es gefchidt gemacht wird! 
H! 2249 zuerst Er denft, wie ih! Ich komm’ gerad’ von ihm. 
H' neben 2260 steht 3. [= 300] 7! 


*10 zuerst Wie? Und haft’3 verziehn? | 11 zuerst gepriejen und 
bewundert *12 zuerst Dann ift der bloße Wil und *14 jeder 
über einer 
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Vierte Scene. 2262 zuerst Friſch! Sri! 2264f 
vgl. Tgb. vom Juli 1848 (II S. 303): Ein Menſch als ihr, die Zeit 
an den Pulsichlägen zählend: — EU — eine Minute. etc. zu dieser 
Stelle zeichnete Hebbel eine Hand 2265 zuerst würde es Dir 
ganz H! 2272 zuerst Das bift Du aber nicht! Du follft ung 
Undern HZ! bei über für 7! 2280 zuerst So wäre aud) 
fein fremder Diener da! H! Der Vers im Text ist verderbt, lies 
vielleicht fremde Diener? 2234 später zugesetzt MH! 2287 f 
zuerst war’3 ein And’rer, Sch Fonnte jchlafen! Könnt’ ih nur zurück! 
H! 2293 Und [im Getümmel] 77! 2294 Die über Die Pfeile 
fliegen fieht, die A! 2300 zuerst wir find Alle Uhren — H'! 
nun strich A wir find und schrieb dafür waren über der Zeile; 
da er aber wir nicht ganz durchstrich, schrieb der Abschreiber 
H? wir Alle waren, was h in E stehen liess 2303 für 

Als zwanzig taufend Menſchen in’s Gefeht die Schlacht 
Zu ſchicken, wie es Euer König thut Als nöthig ift, um 
Dfeile H! 
2304 zu Xande, H'YTASH? 2305 zuerst das nöthig habt? ZZ! 
2308 vor Es] Was Beſſers haben H! fol, über will, 7! 
2310—2313 am Rand zugesetzt H! 2314 Die [erften] 7! 
2317 Wo Menſchen] MH! 2317—2319 Wo — Menſchen, am 
Rande zugesetzt ZH! 2313 Oft auf Rasur A in H°? Sa, HM! 
2320 Hanf über Flachs H 2321 zuerst hatte, ftatt der Fadeln 
brannten 4! 2322f Höre — gethan? am Rand für Schweig! 
Was hatten diefe -denn gethan? Was hatten diefe Men H' 
2322 zuerst auf und fag’ mir: 7! vor 2326 zuerst Moſes 
(treibt ihn fort). A! 2327 Uebrigen! [Genug! (treibt ihm fort] A 
2330 f am Rand für Die theurer war als viele Königreiche das 
Weitere unleserlich 7! 2333 zuerst jagteit das! HA! 2335 
der Sgypterin über Cleopatra H' durch die Änderung wurde der 
Vers zerstört, vielleicht soll man weil streichen? 2337 nach 
goldene!] (alte ab) H! 2344 später zugesetzt H' 2352— 2388 
fehlen Th S 2362 zuerst e3 hilft zu Nichts! A! verfchludt!] 
zermalmt! HZ! H° 2363 zuerst um einen jungen Menſchen, HI! 
2368 f später zugesetzt. AH! 2369 Ja, richtig über Ich glaube 7! 
2371 vor Wohl!) Ganz; A! 2381 Heidin — nicht! — später zu- 
gesetzt H! 2376 ff vgl. zu Judith 7,11 —8,5} [1 S. 417], wo 
das Motiv zuerst begegnet 2387 zuerst jteht! 7 2388 
zuerst Behalt’3 für Dich! Tröſt! AZ’ 
Fünfte Scene. 2390 Wozu [dies] Z' 2398 zuerst 
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(IV5—7 
a0 nein, jubl' niht 7% 2401 auft [Mir find ja fo ein- Dee) 
HM! 2403 zuerst Ich hätte faum auf Dich gehofft! Ir - 
Sechste Scene. 2411—2424 gestrichen Ss 2431 Mariamne. 
— — beffer = auf Rasur kA in Hꝰ 


Mariamne. 


Ä Kennſt Du's nicht, das Wort 
Vom Edelſtein, das Cleopatra ſprach, 
Die königlichſte aller Königinnen? 
Er iſt mein Diener, dem ich es verzeihe, 
Daß er den Stern ſo ſchlecht bei mir vertritt, e6 
Weil er dafür die Blume übertrifft! | 
Nun, foll gerade diefer Diener feiern, 
Wenn von den andern feiner mitßig HYThRS. 
2440f über 
Mich in des Tanzes muntre Saar zu — 
Soemus] Die dort zum Tanz ſich eben ordnen will! A! 
2446 zuerst Viel fchlechter ft dies Weib, ZT 2447 Das — fagen! 
gestrichen 8: 2450f am Rand zugesetzt AH! 2452 vgl. 
Tgb. (vom 22. August 1848 (II S. 304 f), wo Hebbel seine Arbeit 
am vierten Act schilderte: Sonderbar ift e8, daß ich in einer folchen 
Stimmung immer Melodien höre, und das, was ich fchreibe, darnach 
abfinge; fo dieß Mal vorzüglich die Stelle: „Titus, Du fiehft, wie 
meine Tochter trauert!“ 
Siebente Scene. 2453 neue über eine H! bei 2459 
- steht 5. [500] 7! 2468 gewiß über hieher HZ! 2471 — 2489 
gestrichen S 2476 auf Rasur h in H® Was ich bezweifeln muß, 
[über Woran ich zweifeln muß,] HZ! 2487 zuerst fie jegt fo feierlich 
vor mir verläugnet HZ! 2488 zuerst Ja noch auf ihrer falfchen 7! 
2497 So — doch! gestrichen Th S 2507 gar zu jungen über 
ingendlihem H! 2511. vgl. Tgb. vom 13. April 1847 (II S. 259): 
- Keine Blume ift jo ſchön, | 
Mind, Du darfit fie pflüden! | Auf ein fehr ſchönes Wädehen. 


511-2813 am Rand für 


*1 da8 über Lleopatras H! *2 [Das Cleopatrafche] Som H! 

°3 gestrichen $ nach *7 Ä 
Wenn alle andern thun, was möglid tft? | 
Menn Licht und Ton und Duft das Ihre thun? H! 

*7f gestrichen S *3 müßig [geht] 7° 
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Wenn fi zwei Menjchen lieben, wie-fe en 
So überleben: fie einander nicht, 2 
Und wenn ich felbft auf fernem Scylachtfeld fele: 
Man brandte Dir's durch Boten nicht zu melden, 
Ich weiß, Du würdeft es fogleich empfinden 
Und er Wunde Ba, — Da — Dann ward’s H" 
vgl. 2605 ft. 
2513 & — wardes über — Da * er auch H! 2519 zuerst 
falb und afhengrau So [über Ward] blaß und immer bläffer, — 
fahl, AY 25200 fo f[fahl] 7: 2521f zuerst 
Als ob ich unter diefen prächt'gen Kleidern 
Aus allen Adern ſchon geblutet hätte. An 
2525 Diesen Traum hatte Christine Hebbel vgl. Tgb. vom 3. Juni 
1847 (UI. S. 263): Einen himmelfhönen und grauenvollen Traum hat 
Zine gejtern gehabt. Ihr wird von einer ihrer Colleginnen am Hofburg. 
theater in einem hohen gewölbten Zimmer ein Spiegel gezeigt, in welchem 
fie ihr ganzes Leben jehen könne. Sie ſchaut hinein und erblicdt ihr 
eigenes Geficht, erſt tief-jugendlidh, von Rofenlidht umflofjen, jo jugendlich⸗ 
unbeftinmit, daß fie e8 erjt bei der dritten oder vierten Verwandlung 
erfennt, dann ohne Rojenlicht, nur bleicher und immer bleicher, bis fie 
zulegt mit Entjegen ausruft: nun fommt mein Geripp, das will ich 
nicht fehen! und ſich abwendet. Der Spiegel ſelbſt war Anfangs trübe, 
wie angelaufen, und wurde nad) und nach heller, wie die Gefichter deut⸗ 
liher wurden. 2525 Da — mid — gestrichen Th S Wer ?] 
Was iſt da8? H' Th S H* durch die Correetur wurde der Vers 
unvollständig. 
Achte Scene. 2528 zuerst Ja wohl der H! 2529— 2531 
später zugesetzt A! zuerst folgte auf (zuriid)] Herodes — um). 
Salome! H! 2530 zuerst Füll' einen HZ! 2531 auf Rasur 
h in H°?. Tod kann mein Gemahl nicht länger ſeyn! H! 2535 
zuerst an, und man erivartet HM? 2536 belogen AH! 2543 
‘ zuerst Und kluger Weiſe zum Octavion H! . 2545 zuerst Das jeh’ 
ich jetzt, Du bift ja wieder da H' 2547 zuerst Daß fih Dir die 
Gelegenheit nit bot HZ! 2548 ſchlachten.) tödten. H' TR S 
1549 zuerst Du hätteit ficher Deinem H! 2550 f zuerst 
Nicht befjer zeigen fünnen, dab Dir Nichts mehr 
Am Alten lag. Nun blieb Dir bloß der Schwur! 7! 
2551 f. am Rand zugesetzt H! 2551 Deines Freundes über feines 
$eindes H! 2552: über Und er die Krone Dir zurüdigegeben! 7! 
2560 zuerst leicht Gelegenheit gefunden 7! 2563 that] war über 
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brauchte H! neben 2563 steht’ 6. [600} H! : 2564 zuerst 
Er feine Freunde mehr H! 2568 f zuerst hätte &3 gem Z' 
2571—2574 für ae “ 

Nun fenfe ich’s vor Dir. Erwäge Du nun, denn 

Was für ein Sreund ich war, nicht weilen Freund! 

Was ich bis jeßt... [Schluss unleserlich] 7! 
2576 noch über den H! 2578 f zuerst Und ziehe heim und meine 
Großmuth fol Dich lehren, day Anton das Spiel verlor! M! 2580 
Cleopatra H! 2585 fchweigit! [Tun weiß ich Alles! H! 2600 
Bruft [als Did) H' 2601 vor Al] Mir aus dem Herzen H' 
2603 fehlt H! hin H*® vgl. zu 2531 2604 zuerst Ich hab’ zu 
ber einmal A! 2605— 2610 vgl. zu 25llif und Tgb. vom 
22. Januar 1847 (II S. 220): Einen Zauber follte wahre Liebe ausüben, 
den, daß zwei Herzen, die in einander aufgehen, nicht getrennt werden, 
fondern nur zufammen fterben könnten; das follte ihre Brobe jeyn und 
io jehr, daß aud) der Entfernte ftürbe in dem Augenblid, wo der oder 
die Andere geitorben wäre. 2605 zuerst Wenn ſich zwei Menfchen 
fieben, A! 2606 zuerst So können fie fi H! 2611 zuerst 
So ijts geordnet, ift es auchl HZ! neben 2612 steht 650. H! 


Fünfter Act. 
Dan — Richtertafel. fehlt Z' | 
Erste Scene. 26283—2639 War — nidt. gestrichen S 
2630 fein Grund zum Haß? AT! 2633 wozu] warum ZZ! 2610 
zuerst ich dent’ und als ich fühle, A! 2642 könnte. gestrichen, dafür 
mögte, A! 2645 zählt, gestrichen, dafür hat, Z' 2647 zuerst 
Als es an jedem Athemzüge thut. 7! hat! gestrichen, dafür zählt. 
M: 2648 Ein fürdterlider Schwur! 7! 3654 f gestrichen 
Th S 3661—3667 gestrichen TA S 2663 zuerst eine Schweiter: 
band HM! 2664 zuerst Und er, um mid zu höhnen, dab ich's that, 
H! 2665 fehlt HZ! später zugesetzt H*® nach 2666 In 
feiner [eigenen Seftalt hervor] eig’nen ſchrecklichen Geftalt ZZ! 2667 
zwischen 
Hervor und fletichte mich durch düftre Flammen von fi) [über 
Die ihn beleuchteten, mich grinjend an! A! blafend] 
2669 war darüber fdhien 7! 2670 zuerst Er war's H! felbit, 
[ein Weib,] ZZ! 2676 f 
Sm Geiſt anjtatt des Eſtrichs mit den Füßen 
Dein Herz zu treten jchien. Bei Gott, ich wollte A TRASH? 
2680 was nicht, über Alles M'! 


*5 


10 
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Zweite Scene. 2682 zuerst Dasfelbe faſt! MH! 2684 
Und au die Mutter faft [über auf:] 7! 2685 nicht den über 
feinen H! 2686 Nad ihrer Rechnung nit! 7! 

Dritte Scene. 2690-2699 Niemald — hat? gestrichen TR S 
2692 Dann [des Glücks] H' 2696 Allein es Half ihm Nichts! 
darnach gestrichen 

Er ift berauſcht 
Und lobt den Wein! Das ift ein ſichres Zeichen, 
Daß er getrunfen hat! Soemus 7! 
2698 Sit das über Das ıft 4! fein fichres Beiden HY Th S 
2699—2744 lautet in H! und ohne das Gestrichene in Th S 
Daß er getrunfen hat! 


[Soemus] Titus. 


Wenn ihm Dein Arzt 
Beftätige, daß Du aus Africa 
Ein Fieber mitgebradht, jo wolle er 
Den Argmohn Dir verzeihn, doch ſonſt — 


Herode?. 
So ſpricht er, 
Weil er wohl weiß, was folgen wird und fie 
Bor meiner Race fihern [aus ficher ftellen] mögte. Das 
Begreife ich [über Das faßt ſich leiht!] — Was ſchützte er 
Weshalb verrieth er mein Geheimniß ihr, denn vor, 
Was war der Grund? 


[Soemus] Titus. 
Dies Dein Geheimniß ſelbſt! 


Herodes. 
Wie war das? 


b 


Titus. 
Dunkel drückte er ſich aus: 
Du hätt'ſt ihm einen Frevel [aufgetragen] zugemuthet, 


— — 


*4—*7 bis ich gestrichen Th 8 
Schbel, Werte II. 30 
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Wogegen der, den Tempel in den Brand 
Bu fteden, feiner jey — 


Herode2. 
Und er, anftatt 

Ihn unvollführt zu lafien, was genug 
Geweſen wäre, um da8 [zärtlichfte] kiglichite *15 
Gewifjen zu befriedigen, er ging 
Mit meinem Auftrag [auf den Marft und bot] flugs zu ihr 

und bot [über Und — Ha! So weißt auch Du wohl —] 
Ihr feil! — So weißt aud Du wohl — 


Titus. 
Nichts! 
Herodes. 
Er [hätte] hielt 
Dir das verborgen, was er ihr erzählte? — [vertraute?] 
O, hätt’ ex’3 umgekehrt gemacht! Doch freilich), *30 
Dir hätt’ er ſchenken müſſen, was fie ihm 
Bezahlen fonnte! — So vernimm’3 von mir: 
Ich hatt' ihm — frag’ mic) nicht, warum! — Befehl 
Gegeben, fie zu tödten, falls ich, ſelbſt 
Nicht wiederlehren ſollte. Daß ich's that, "35 
Beweif’t [darüber Zeigt] Dir, wie ich ihm vertraute! Wahrlich, 
Sch Hatte Grund dazu, und wenn das Eijen, 
Woraud der Dann befteht, in’3 Fließen Tam, 
So zeigt dag nur, daß er [in Flammen ftand] im euer war! 


Titus. 
Trotz alledem — das hätt' ich nicht gethan! 80 


Herodes. 
Wenn ſie mich liebte, wie ich ſie, ſo wäre 
Nach meinem Tod das Leben ihr verhaßt, 
Und das, was ihm verhaßt iſt, läßt [fih ein Jeder] der Menſch 
Doch willig fahren, Steiner hält es feſt. 
Was war denn zu bedenfen? Wenn fie mid "35 
Nicht Hintergangen hatte, ftarb fie gern, 
Und Hinterging fie mid), fo [war] Hatte fie 
Für ihre Heuchelei den Tod verdient. 





*13—_*40 von Und gestrichen TA S dafür Genug! Genug! Ak in 
ThhinsS 


neben *19 steht 1 [= 100] 7! 


Mariamne 
V3.4] 


*40 


45 


*50 


+55 


*60 
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Den Schritt mag tadeln, wen [aus wer] die Dämm'rung 
[liebt,] freut, 
Ich zieh’ dag Licht vor und ich ſeh' jetzt hell, 
Ich fehe, wie’3 mit ihrem Herzen fteht, 
Was kümmert mich das Webrige, was [fümmert] frag’ ich 
[Ift noch über Jft auch] Ob fie den Schwur der ew'gen Liebe mir 
[zuerst den fie mir abgelegt (über that) mit mir verfnüpft,] 
Auf diefe oder jene Weiſe brady? 
Gejeßt, fie wäre rein, Soemus hätte 
Den Kopf an fie verfchenft — ich kann's nicht glauben, 
Allein es ſey jo — [über ich nehm’ es an —] und [Jofeph 
auch] der Andre auch, 
Müßt' ic mich dann in ihren Groll und Troß 
Ergeben, müßt’ ich's in Geduld ertragen, 
Daß ſie fi) in ihr Gegenteil verkehrt? 
O nein! O nein! Sch ſchwör' es bei dem Schlüſſel 9734 
Zum Paradies, den fie in Händen [hält] Hat, 3735 
Bei aller GSeligkeit, die fie mir ſchon 3786 
Gemwährte und mir noch gewähren kann: 2737 
Dann jtraf’ ich, was fie ward [über ift], nicht was fie that!s780/ 
Du fiehft mich zweifelnd an, Du denkſt, ich treffe 
Sn ihr mich ſelbſt? Das thu' ich, o, dag thu' ich! 
Wenn's möglich ijt, daß man an [über Einer eine] 
Wunden jtirbt, 
Die man verfegt und nicht erhält, jo [wirds] wird 
[über Erhält, und daß der Andre daran ftirbt] 
Sich's [So wird fichs] jegt ereignen, Doch das ift mir recht! 
[Mir eben recht] 


2709 zum Teil auf Rasur H°® 2729—2744 auf Raurs, zum 
Teil am Rande H? 


Vierte Scene. 2746 zuerst Wird mir gemeldet, wad Du 


willen mußt. 7! 2748 zuerst felber tödte ZZ Sch [befahl] 7! 
1750 Der fol geſchworen haben, ſich H! 2755 Denn taujendfad hat 
er den Tod verdient. H! 2756—2760 bis denn! gestrichen 8 
2763 zuerst obendrein, ob feinem Hohn ergrimmend MH! 2765 


*44— "54 gestrichen, dafür 


Hab’ id) nit das zu ftrafen, was fie that, 
So ftraf’ ich, was fie ward und was fie ift! kin TR, auf Rasur $ 


*45 glaub’ es nit, TA S 
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[V 4.5 
iſt's über war’s H! 2767 zuerst Der jtarre Alte jchien es nicht 
zu fühlen 7! 2770—2772 am Rande H! 2774 Sal Sie 
wird nicht anders fein! H' 


Fünfte Scene Pie Richter, unter ihnen Maron, H! 
eriheint — darauf. fehlt 7! 2797 ich grüße Did! 7! 2798 
Nichtertafel.) AZ! neben 2799 steht 2. [200] HM! 2803 zuerst 
Das weiß ih! 7" 2805—2813 gestrichen 7% S neben 2808 
steht 2 gestrichen [= 200] H' 2814 wieder umd führt Mariamne 
herein.) MH! Herodes (mad langer Baufe). I! 2816 Richtern 
und zugleich vor HA! 2820 zuerst ſchweigen, wenn's die Antwort 
mir verbeut! A! 2826 Erkenn' über Derfteh” 7 2828 später 
zugesetzt H! 2830— 2832 über 


Zu ſitzen fcheint, erblidde ich den Erften, 

Den großen Judas, ſchau' nicht gar fo düfter 

Darein, Du wirft mit mir zufrieden feyn! ZH! 
2832 herab fehlt 1, steht über der Zeile M°, zerstört aber den 
Vers 2842 f zuerst that es nicht und ich habe Dafür den Zeugen 
jüber Und Fann’s beweifen!) A! 2848 zuerst Zur Seite mir A! 
2849 feinem über Deinem H! 2850 Hat er über haft Du ZH! 
2851 ihn über Dih H! 2853 Gethan Hat, ald was Vorgefühl 
und Ahnung HZ! TR S 28355 liegen — Weib! Dieß A! zuerst 
Was gehts fie noch an, Daß dieß das Schlimmfte war! Weib, Du 
gefällit mir! Das jteht Dir wohl! A! ließen [in dem Augenblick Wo 
fie, wie ich] (su Mariamne) [Weib!] Weib! Th S 2856 — 2860 ge- 
strichen ZA S 2857 Ruhe] Frieden A! 2859 £ hab’ ich 
einen Vogel Erfchofien, als er tüdijch mir A! 2863 zuerst Das 
ift der Sünde Flud! H“ 2874 über So will ich redlich meine 
Pfliht erfüllen, HZ! 2876— 2919 lauten in H'TAS 


Herodes. 
Du thuft es erfi? Sol das mich überreden, 
Daß Du's noch nicht gethan? 
Mariamne (cchweigt). 


Herodes. 


Genug! Du weißt, 
Was Du nicht wiſſen könnteſt, wenn Du nicht 
Mein Fürchten ſelbſt noch überboten hätteſt, 


Marianne 
V5] 


*5 


+10 


”15 


*20 


+25 
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Denn niemald wiederholt ein Wunder fich 
Und dieſes ift da8 zweite Mal! Nun denn 
Bei Deinem ftarren Troß, der auf der Erbe, 
Wo Alles wankt, allein beharrlich fcheint; 
Bei jedem fchönen Tag, ben id) mit Dir 
Berlebte und an den ich mich nicht mehr 
Erinnern darf; bei meiner Zukunft, die 
Mir keinen ſolchen Tag mehr bringen kann; 
Sa bei dem Schauder felbit, der diefen Schwur 
Noch jebt erjtiden mögte: heut’ noch, gleich 
Will ich es wiſſen, ob mein Leben Eins 
Mit Deinem ift und ob mich die Natur 
Zu Hohn und Spott für ewig an ein Wefen 
Geknüpft hat, dem ich Nichts bin und das fich 
Sp räden, ja nur daftehn kann wie Du! 
Hinweg! Ahr zögert? Diefer Spruch wird nicht 
Zurüdgenommen! Oder traf ich’3 nicht? 

(zu den Richtern) 
Sprecht Ihr! Sch weiß, das Schweigen ijt an mir! 
Doc ſprecht! Spredt! Sitzt nicht da, wie Salomo 
Zwiſchen den Müttern mit den beiden Kindern! 
Der Fall iſt Har. Ihr braucht ja Nichts zum Sprud), 
Als was Ahr feht und Hört. Die Mifjethat, 
Die Shr zu richten habt, ward neu verübt 
Bor Eurem Angefiht! Was wollt Ihr mehr? 
Wer von Euch weiß, wie er ded Königs Todfeind 
Bu ftrafen hat, der weiß auch — — Ich bin ſtumm, 
Sch beuge mich in Demuth Eurer Weidheit! 
Soll ich vielleiht — 


(Er nähert id Marianne un einen Schritt und macht die Bewegung des Kniebeugens.) 
2921 später zugesetzt H' vor 2922 gestrichen (mit einem Blid auf 
ihre Mutter) A? 2922— 2925 zugesetzt für Wer will's verwerfen, 





H! 





*5 f später zugesetzt A! vgl. 2891 *7 beginnt zuerst Nun denn 
ſtarren später zugesetzt F' *12 ſolchen über ſchönen A! 


*17 zuerst Mit ungerreißbaren] 7! *i8 dem — Sich über das 
fihh rächen fann, wie Dul H! *19 später zugesetzt AH! So 
über Sid H! nur) fo TAS für fo H' *20 ff vgl. 2907 ff. 
»25—*28 gestrichen TR S *27 zuerst ward wiederholt A 
neben *29 steht 3 [= 300) H! 
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wenn ich's ſelbſt nicht thu? A 2924 Wenn ich 7! HM? ver⸗ 
zeih'n jol, Hi ® fo fehlt DH! H® ſchweigſt Du I! vor 
2926 nieder) A ! 2933 zuerst Tode ein Geſpräch mit Titus noch. 
HM! 2935 f. vgl. Tgb. vom 20. September 1847 (II S. 283): „Nur 
den Mord würd' ich entfchuldigen, der dem Mörder fo viel Jahre zu 
legte, al8 der Gemordete einbüßte”“ und II S. 297 vom 20. Februar 
1848: „Sa, würden die Jahre defjen, den id) tödtete, meinen zugelegt, 
dann —“ 2941 zuerst Bor ihrem Herrn H! 2942 (tritt zu 
ihm heran) A! 2945 ftumm. Lange Baufe) A! 2945-2947 viel- 
fach corrigiertin 7° 2945 Ich habe über Jetzt hab’ ih 7! 2946 
Den Pfeil für ihn! 7! 2946 fehlen, dafür gestrichen 
Sept ſchweig' ih noch, Und um Did) tödtlich 
Bald aber ſpreche ih! Bu treffen, opf’re ich die Tochter auf! 
(folgt ihm gleichfalls) Jetzt ſchweig' ich noch. Doch bald (folgt ihm 
glethfans ZZ! 
2951 Jetzt war's unmöglich, ihm zu wibderjtreben, H TR S 2953 f 
fehlen 7! Th S zugesetzt H? 2955 Gehn wir! (Alle ab) HYTRS 
zuerst wenn ich gehordje! ZI! 
Seehste Scene. nach 2963 am Rand gestriehen 
Dich aber Hab’ ih darum auserwählt, 
Weil Du von jeher, wie ein ehr'nes Bild 
Auf eine Yeuersbrunft, gleichgültig ruhig 
Auf unfer Leid herabgefehen hait, 
[Du bift nicht für midy und nicht wider mich !] 
Weil Du nicht für mich biſt, noch gegen mi! FI! vgl. 3001 ff. 
2967 zuerst Ih ſag's Dir frei und felbit 7! 2968 zuerst Dod) 
Deinen Heldenfinn muß ih Ho 2970 zuerst jchöne Erde 7! 
Dir auf dem über auf Deinem H! 2971 zuerst Für Dih nicht 
einmal mehr des Umſehns werth, 7! Umblid3 zuerst Rüd- 
blid3 FH! vgl. das Epigramm „Der Greis“. 2981 f. vgl. Tgb. 
vom 26. Juni 1842 (I S. 285): Könnt ich nur mwenigftend meinen 
Schmerz tief, tief in mic verfchließen, könnt' ih mich vor ihnen 
verbergen, daß fie nicht mit Fingern auf mich zeigen! Cäfar, als er 
ermordet wurde, hüllte fid) in feine Toga ein, Niemand, der den Stolz 
des Weltübermwinders gejehen Hatte, follte fih berühmen können, jein 
durch Marter des Todes entſtelltes Gejicht gelehen zu haben. Aber 
auch dieß ift nur einem Cäſar vergönnt! 2982 am Rand für das 
zwischen den Zeilen Gestrichene Als er von feiner Feinde Dolce ſank, 
HM! 2985 fallend über fterbend H! 2995 bis — bin, über 
"bis ich im Grabe bin fo lange ich noch athme bis ih am Ziele bin 
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 H: 3001 ff. vgl. zu 2963 3003 Standbild H! 3004 In über 
Auf H! 3005 über Auf unfer Leid herab gefehen haft auf unf’re 
Qualen! unfer Weh. H' 3006 Dih muß man hören, A! 3009 
zuerst von einer fremden Pflanze fprechen A 3011 f über Wenn 
Du mir jet zu herb, ftreng, Dein Wort verweigerft, nehm’ A! 
3012 ftarr über ftreng 4 neben 3021 steht 4 [= 400] A! 3022 
Was ſag' ih da? H! 3023 zuerst Denn er ift längft 7! 3026 
zuerst denn die fönnten über Iſt es doch Natürlich und Natürlicher 
als dieß! HM! 3027 Berlieren über Mir fehlen, A! 3031 f. 
hatt’ ich's Verzieh’n, den Henker hinter mic) geftellt, A! ThS 3033 
zuerst gleicher ijt A! 3035 zuerst in feinem Herzen H! 3036-3042 
Da ftarb ich, doc das Athemholen ging 
Noch fort und in Gedanken griff ih ſchon 
Nach einem Dolch, [nur A!) denn ich ertrug’3 nicht [länger | 
H!) mehr. 
Allein [über Da aber fagte mir A!] mein Herz ſprach: wer 
den erſten Streich 
Dir gab, der ift Dir auch den lebten jchuldig, 
Die Pflicht erkennt fogar der Mörder an! 
Und, wie [vom Radyegeift 7] von höh'rer Macht getrieben, 
ſtellt' ich 
In Fleiſch und Blut fein Zerrbild vor ihn Hin, 
Damit er mid) in dem [vernichten mögte Ft] verniditete! 
H‘ThS 
3037 f. unterbrochen Im H? 3046 gewegt, allein e8 HI 3054-3056 
fehlen TR S 3056 zuerst. iwiederfpiegelt, I! 3072 fam Rand für 
Den Sarg mir höhlte und in den Abgrund [über ins tiefe Meer] 
Dez Meers, das Nichts zurückgiebt, dann verjentte, 
[über Das Hichts zurüd giebt, ihn verfenfen mögte,] H! 
3078 id} habe über hab’ Zeugniß H! 3087 zuerst Hier giebt e3 
H! 3089 zuerst Den lebten Abjchied nahm von MH! 3091 
zuerst Der Kinder Unschuld hätt’ ihn fchnell A! 3092 Jetzt macht 
auch der [über fie mir den Tod] nur H 3095 könnte gestrichen 
dafür dürfte 7! 3097 vor Unwürdig] Mit ihm marften und H' 
ein über das H! in mein corrigiert TA S 3098 f gestrichen 
Th Ss 3098 dur die Schwüre, die er von mir [verlangt] fordert, 
H°' 3099 muß in müßte; verbessert HM! 3106 f am Rand 
zugesetzt HM! 3109 vor und] Fönnte, follte ih A! 3110 
zuerst Mein Schweigen breden? Sollte ich [einen Dolh] H! 3112 
Titus (abgewendet). HM! 3113 (gegen — Gemäder) fehlt 7! 
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Siebente Scene. 3117 zuerst Ein fih’re8 Zeichen, daß fie es 
verdient! A! 3118—3124 gestrichen TA S 3121 f. zuerst 
Der Greis, der Aaron Sprad von Gefangenſchaft HZ! neben 3123 steht 
5[=500) 71 3124 am Rand zugesetzt HY nach 3124 gestrichen 
Noch jept — ich glaube, durch ein einzig Wort 
Bermögte fie, ihr Schidfal abzumenden, 
Denn wenn er auch vertieft [uber befchäftigt] ſcheint, [fo tft] 
in Geſchäfte, 
[Sein Blid doch immer anf die Thür gerichtet] 
So ſchweift fein Blid doc) immer nad) der Thür, 
Und Seden [Diener], der herein tritt, fieht er an, 
Als müßt' er ihm von ihr noch etwas bringen! H' 
Achte Scene Ein Diener (tritt ein). ZZ! 3126 über 
Auf diefe Stunde wurden fie befchieden! A! 3127-3129 gestrichen 
Th 8 3128f am Rande zugesetzt H! 3128 niemals fah ich 
H! 3129 Trachten, wie die ihren! 7! 3131 zuerst lange er 
mit ihnen vedet 7! vor 3133 zuerst Könige, von denen ber eine 
ein Mohr ift, herein. A! fremd und feltfam HA! fih vn 71! unter- 
ſcheiden. Einer ift ein Mohr. Reiches Gefolge mit Bold H! tritt 
gleich nachher Heraus. Ihm folgt Salome) H! 3134 Gepriejen wird 
e3 feyn in Ewigkeit! HZ! 3136 f. zuerst heute nit Ein Sohn H! 
3137 zuerst Nein, mir ſtirbt ein Weib! H! 3140 zuerst 
Dann giebt's Hier ficherlih A 3141 über zweiten] andern H! 
3142 vor Warum?) Meinft Dur A! 3148 ſprach einjt über fannte 
H 3149—3153 am Rand zugesetzt; A! 3150 zuerst Und 
war für ihre Abkunft fchön ZZ! 3153 fie [freundlih] 7° nach 
3153 Ans diefem Stamm, MH! 3157 nod) [am Tag] H! nach 
3157 Denn wer das that, geht nimmermehr verloren! ZH! 3159 
nach was] (Er deutet auf die Gefchente.) ZI! 3170 zuerst Stern geleuchtet 
bat, 7! 3171 erhöht und auf der Erde wird H! 3173—3176 
So ſpricht dag alte Buch ja auch! (su den Königen) Ihr werdet 
Wenn Ihr das Kind entdedt, e8 mir doch melden, ZI! 
3079 nach tbun!] Neunte Scene AH! 3182 am Rand für 
Als der, der Deinen Spruch vollzogen hat an ihr vollzog [über der 
zitternd fie getödtet hat,) Z 3183 war! über war ftarb! H! 
3186 Das) Die über Sie über Das H! 3186-3205 von Es 
gestrichen 8 3188 f am Rand für Gestrichenes 
Doch, wenn es heil'ge Pflicht ift, einen Todten 
[Der am Weg — ohne Grab am Weg liegt,] 
Wenn man ihn grablog findet, zu beftatten, H! 
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3188 zuerst Doch, wenn die Pflicht ſchon heilig ft, den Todten, ZZ! 
3193—3211 gestrichen, dafür Barum fprihft Du erſt jegt? Warum 
nicht früher? % in 7%, auf Rasur S 3194 Zauber blieb ihr bis 
zum Tode H! Tod nod treu! 7° 3195 groll' über fchelt’ 7 
3198 ſelbſt über noh HM! 3204 zuerst mich abzuhalten HI? 
- 3205 Wenn Dir aud nur 7! 3215 für Ich babe tief in ihre Bruft 
geſchaut — HM! 3216—3220 gestrichen $S 3217 ff. vgl. Tgb. vom 
11. November 1843 (II S, 22): Die höchſte Form ift der Tod, denn 
eben indem fie. die Elemente zur Geſtalt Triftallifirt, hebt fie das 
Durcheinanderfluthen, worin das Leben beiteht, auf. 3218 ge- 
mifcht,] gefügt, Z! TAS H? 3223 gaufelnd an dem fchlimmen 
Abend, Wo fie das Felt gab, in ein A! 3228 zuerst Du — nun 
liegt fie jelbit im Blut! I 3233—3239 gestrichen S 3233 
vor Er] den er begann, als H! 3234 und [er freute fih] Z' 
fhien’8 über war's H! 3236 später zugesetzt HM! 3240 
zuerst jagte mir: jebt 7! 3244 Du fiehft, ich merkt' eg mir! Z! 
Sofeph! gestrichen AZ! später wieder zugesetzt HM? 3246 
(tritt dicht zu ihm heran) AZ! vor Nein] fürchte niht HA! 3250 
zuerst mit ungerechtem 7! 3252 zuerst Was ſprichſt Du nicht? 7 
nach 3252 Du, die ihn liebte, haft ihn angeklagt! H! 3254 f 
zuerst Doch nur, um die Gelegenheit zu finden, Sich feines Auf- 
trags zu entledigen! 7! 3258 Wo Joſeph feine Maste fallen 
H' 3265 £ gestrichen S Mllein ich hätt’ es mit in’3 Grab ge- 
nommen! [zuerst Allein, ich hätt’s Dir nimmermehr gefagt! Dod; 
taufend Jahre hätt? ich’s Dir verfchwiegen!) HZ! 3267—3272 
Titus — D! gestrichen $ 3268f fehlen H! 3270 dieſe 
Erde HM! 3272f Alerandra. Mein Sohn, Du bift gerät! ZZ! 
2675 brechen?] tniden? 7! 3277—3282 nach lafjen! die scenische 
Bemerkung (Er — zerbräde) dann Wäre meine Krone ZH! 3234 f 
Beſetzt und wären alle Reiche mein, [über für Mariamne gäbe ich und 
herrſcht' ich über alle Reiche,] Für Mariamne gäb’ ich fie [über Alles) 
Bin! H! 3288 über 
Aus ihrem Grab erlöfen, willig ging ich augenblidlid. 
Geſchäh' es, ja, ich grübe mir es felbit! 7! 

5288 zuerst willig thät’ ich's MH! 3293 Weibes] Schwertes AH! H* 
gelten] dienen H'! H? 3295 der über ein H! 3297—3302 
Did! Ich bin Soldat und kämpf' mit Jedem, felbft mit Dir!. A! 
3298 corrigiert in Du betrogft Dich allzu fehr, 8 3305 Doch,] 
ei, A! 3306 nicht — Stern, über er foll die Kinder tödten, A! 
3307 später zugesetzt HM! 3310 zuerst Er foll nit ein's am 
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Reben lafien! Ha 3310—3312 Joab — Pharao! gestrichen TR S 
3311 weiß warum! über faffe Dih! — HM! 3312 scenische Agaben 
fehlt HZ! 3313 Mariamne —] fie erſt — A nach af). 
Alerandra. Moſes ward gerettet troß Pharao! A in ZA S nach 
Finis: (halb 12 Uhr 14. Nov. 48) (AS ih Tine fagte: ich bin fertig, 
erwiedert fie: Titze kriegt fchon wieder einen Zahn) H' (Teb. I 
S. 306.) vgl. Tgb. vom Januar 1849 II S. 309: Mariamne bat 
3330 Verſe; Schillers M. Stuart circa 4350; alfo Gott Xob immer 
noch ein Meberfluß von 1000. Act 1 — 664, Act 2 — 745, Act 3 — 
545, Act 4 — 670, Uct 5 — 702 zuſammen 3326. Yür die Dars 
ftellung in Wien herausgenommen 108 reſt. 3218 und noch 175 reſt. 
3043 Verſe. 


Anhang. 


1. Späne aus Maria Magdalene. 


367, 1—868, 10 vgl. Tgb. vom Juli 1844 (II S. 103). 367, 
&f. vgl. das Epigramm „Das grösste Hinderniss“ und zur Erklärung 
Bw. II S. 129: wer mir folgt, muß fi) nicht auf einer der Stufen, 
die ich längſt hinter mir zurüd ließ, häuslich einrichten und mich zur 
Umtehr einladen. 15 vgl. Maria Magdalene 35, 17 und Ein 
‘Trauerspiel in Sicilien zu 481 düjter, wie ein Kirchenfeniter, . . . 
Das jeden Stral des muntern Lichts verſchluckt! 


2. Zu Herodes und Mariamne. 


368, 1—11 stehen im Tgb. vom 14. November 1848 (II 8. 306 f). 
5 vgl. 3139£. 10 f. vgl. zu 1890 12—16 stehen im Tgb. vom 
Januar 1849 (II S. 309) vgl. zu 469. 


Nachträge. 


37,6 ff vgl. Barbier Zitterlein 1. Cap. 

41,30. Zur Erklärung vgl. Tgb. vom 28. Dezember 1841 
{LS. 251): Alle menfhliche Bildung geht den folgenden Gang. Der 
Menſch erwacht in einent Gefühl des Allgemeinen, welches eben darum, 
weil er daraus hervor ging, fein Erbtheil feyn mag. Dann hat er 
Alles, weil er Nicht3 Hat, er glaubt die ganze Welt zu befigen, meil 
fie ihm im allen ihren Realitäten gleich nah’ und gleich fern fteht, weil 
feine einzige von allen ihn dadurch, daß fie ihm näher gerückt ift, belehrt, 
wie weit von ihm die Übrigen entfernt find. Hierauf folgt die Erkennt: 
niß und das Ergreifen des Befondern, wo ber Menjch fi) mit unend- 
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licher Behaglichkeit in dag, was er einmal erfaßt und durch Selbſt— 
thätigkeit zu fich heran gebracht hat, verfentet. Nur, wenn Alles gut 
geht, entiteht der Trieb, da3 Beſondere wieder in's Allgemeine aufzu= 
löfen, e8 darauf zurüd zu führen. Die Allermeiften bleiben im erjten 
Stadium ftehen; dies find die Leerſten und Eiteliten, aber auch zugleich 
die Glücklichſten, weil fie fi) durch feine individuelle Form gebunden 
fühlen und weil fie natürlich) nicht erkennen, dah die Form ihnen nur 
darum fehlt, weil fie dem Nichts überhaupt fehlt. Sehr Viele verharren 
im zweiten Stadium, die find unglaublih zäh und ficher, ungefähr 
jo, wie das, was am menſchlichen Körper Knochen geblieben iſt, auch 
zäh und gegen die meiſten Kranfheiten gefichert if. Die Wenigiten er- 
reihen das dritte Stadium, aber nur in diefem fegen Gott und Natur 
ihr Geichäft fort. 


138, 15 vgl. Tgb. vom Februar 1845 (II S. 122): Hamlet iſt 
ſchon Aas vor der Tragödie, und dieje zeigt ung nur die Roſen und 
Diſteln, die aus ihn auffchießen. 


71. vgl. Hebbels Brief an Rötscher (Bw. II S. 305) über die 
unerwartete Milde der Wiener Censur gegenüber der „Maria 
Magdalene“. 

392. Vielleicht haben wir in den folgenden drei Stellen, die 
Hebbel am 24. October 1847 (Tgb. II 8. 286 z. T. ungedruckt) un- 
mittelbar nach der Nachricht von der Vollendung der „Julia“ nieder- 
schrieb, Schnitzel aus diesem Drama zu erkennen; darum seien sie 
hier noch mitgeteilt: 

„Ich bin da8 lebte Unglüc der Herden, ich erklärte mir das viele 
Faften der Heiligen gern aus ihrem ſchlechten Magen, den jpröden Joſeph 
ftellte ich mir immer kurzfihtig vor und ben frommen Daniel in der 
Löwengrube ala mageres GScelett.“ 


„Fürchten Sie nicht, daß ich den Selbftmord, in dem Sie mid) 
ftörten, jebt nod) ausführen werde! Der Menſch kann ohnehin Nichts 
thun, was nicht ſchon ein Anderer vor ihm gethan hat, ſoll er aud) noch 
fich jelbft wiederholen? Es war von mir bloße Pietät gegen die Stunde, 
die nun vorüber ijt, feine getraut ſich ohne ſolche Sündenfradht in die 
Ewigkeit hinein, Todſchlag, Ehebrud, Verführung, Alles muß beifammen 
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gewefen feyn und Alles war beifammen, mır am Selbftmord fehlte es 
noch, ih wollte die Lücke füllen, ein Anderer kam mir zuvor, nun iſt's 
zu ſpät!“ 





„Einer ſah feine Geliebte in Ohnmacht fallen, in todähnliche Ohn— 
madt. Es fehlte an Wafjer, er öffnete ji) eine Ader, um fie damit 
zu befprengen,. fie erwachte, aber wie ward ihr, als fie nun ihn bleich 
dahin ſinken jah!“ 

423. Zu *57f. vgl. Tgb. vom 10. November 1846 (II S. 188 
ungedruckt): Komifcher Kerl. „Eins bereu’ ich tief. Sch kam ein- 
mal einem vernagelten Kaften vorbei, worin fid) ein Gemälde befand, 
und z0g den Hut nit ab. Konnte nicht das Bild eines Potentaten 
darin ſeyn?“ 


J 





Soeben erichien: 


die deutſchen Säeulardichtungen 


an der Wende des 18. nnd 19. Iahrhunderts, 


Herausgegeben von Auguft Sauer. 


Preis: Geheftet M. 8,40, gebunden M. 9,50. 


Die fultur- wie litterarhiftorifh glei bedeutfame 
Sammlung enthält ein unfhägbares Material, das die Beadhtung 
weitefter Kreije verdient. Denn 

„Wenn das Leben des Menfchen jih dem Ende nähert, jo treten die 
Ereignifje jeiner früheſten Jugend am ftärkiten in feinen Gedächtniſſe hervor. 
Das Leben der Zeit, den Tag, da3 Sahr, das Jahrhundert mit dem Leben 
der Menſchen zu vergleichen ſcheint allen Völkern und Litteraturen von Alters 
ber eigen zu fein. So darf aud) uns in den legten Tagen des fterbenden 
Sahrhunderts die dunkle Frühzeit feines Dajeins in hellerem Glanze er- 
iheinen und es mag nicht unangebradjt fein, in einer nachdenklichen 
Dümmerftunde das neugeborene gfeichjam im jeinen erjten Atemzügen 
zu belauichen, die Ölodentöne, die zu feiner feierlichen Begrüßung von 
den Türmen erfchellen, auf ihren Klang zu prüfen, die Lieder, die 
von unfern Dichtern an feiner Wiege gefungen wurden, auf ihren Ge- 
halt und ihre Gefinnung zu betrachten. Unfrer eignen Stellung 
zwifchen zwei Beitaltern eingedent und felber Elopfenden Herzens in die 
verhüllte Zufunft blidlend, fragen wir, ob unfer Sahrhundert von denen, 
die es in feinem Urfprunge begrüßen durften, in der Aufgabe, die zu 
löjen ihm bevorjtand, richtig erfaßt wurde oder nicht, ob diejenigen, 
die ihm dag Horoſkop jtellten, fein Schickſal in den Sternen zu lefen 
berjtanden oder nicht, ob die Weihe des Augenblid3 den großen Dichtern 
und Denkern, an denen die damalige Sahrhundertivende in Deutſchland 
reicher war als jede frühere, da3 Auge jchärfte oder trübte.” 


- 


Früher erjchien : 


Adolf Foglar. 


Srillparzers Anfichten üser 


Yitteratur, Bühne und Yeben. 


Aus Unterredungen mit A. F. 
2. vermehrte Auflage, gebunden M. 2,80. 


Bei der wachjenden Verehrung, die aud in Nord- 
deutſchland dem großen öſterreichiſchen Dichter zu 
teil wird, deſſen Stüde fich allmählich) die Bühne dauernd- 
erobern, dürften diefe Unterredungen bei allen Litteratur- 
freunden freudigfter Aufnahme gewiß fein. Sie ver- 
vollitändigen das Bild des Dichters durch eine fhlagende 
Sharafterijtifdes Menschen, der in diefen Gefprächen 
in jeiner ganzen Wahrhaftigkeit ung entgegentritt. 


Blätter für litterarifhe Unterhaltung. „Man möchte den Mann 
gefannt haben: mit diejen Gefühle fjcheidet man von diefen Unter= 


redungen, die eigentlich nur Monologe Grillparzers find. Ihn fennen, 


jagt Foglar jehr richtig, Heißt ihn verehren. Mögen recht viele 
noch dieje bisher verfäumte Befanntfhaft madhen!“ 


Tägliche Rundſchau. „Das Büchlein ift in der Grillparzer- 
Kitteratur ungefähr dasjelbe, was in der Goethe: Kitteratur Eder- 
manns Gefpräcde find. Der Charafterfopf des großen Poeten, des- 
Zhorwaldfens der Dichtung, tritt auch aus diejen kurzen Aufzeichungen 
ſcharf und lebendig hervor.” 


Magazin für Litteratur (Rich. M. Meyer). „Die Hödit 
interefjanten Mitteilungen dieſes getreuen Edermann tragen den 
Stempel der Echtheit an der Stirn.” 


.„ Hannoverſcher Courier. „Unter Grillparzer3 bier niedergelegten 
Außerungen ift viel Interefiantes, Allgemeingiltiges oder für den. 
Dichter jelbft Bedeutſames.“ 
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